RE 


ABO? ABO. 


Hurra, die Flex’s-Digest- 
Abo-Aktion ist da 


Jetzt heißt's flott ein Flex’s Digest-Abo bestellen, die 
netten Trost-Leutchen haben uns nämlich 5 Kurort 
„Stachanov“ CDs und 5 Deadzibel „me puis-ne“ CDs 
zur Verfügung gestellt, und von Sore gibt's 5 EPs für 
die Vinyl-Freunde. Also alles in allem 15 Tonträger, 
die wir dann feierlich in den Iden des März (am 
Jahrestag von Cäsars Ermordung) unter all den neuen 
Abonnent/innen verlosen werden. Wunschtitel an- 
geben und Ersatztitel dazuschreiben, das wär gscheit. 
Außerdem gibt's für jede Abobestellung zwei alte 
Flex’s Digest-Ausgaben nach eurer Wahl gratis. 
Bestellungen mit Angabe, ab welcher Nummer ihr 
das Abo haben wollt an Werner K., Felberstr. 20/12, 
A-1150 Wien. Ihr bekommt 4 Flex’s-Digest-Ausgaben 
(erscheint im 3-4 Monats-Rütmus) für 120,-öS 
(Scheine, Marken, Postüberweisung, Schecks oder 
auf PSK, BLZ 60 000, Kontot#: 1150.117 an Werner 
K., Zahlungszweck: Abo ab # __). Für 17,-— DM 
bzw. 17,- sFr gibts natürlich auch ein Abo, zahlbar 
wie oben, bloß keine Schecks, bitte. 


NACHBESTELLEN? 


NACHBESTELLEN. 


#15: HARDHEADED SOUL. SORE, DHARMA BUMS INSANE, BLACK BPROUD OF 
HONOUR, Carl Hiaasen, ORF-WM-Übertragung, Buch-Spezial, Totalverweigerungs- 
aufruf, Büro für kritische Europaberichterstattung, Revolutionssplatter, und und und 
#14: GIRLS VS. BOYS, MDC, IN4S, SCHWESTER, TOM's LESION, BOXHAMSTERS, 
kurze mit Dead Ideas, Dario Argento, Dirt, Romp (Zine, Platten- & Infoladen), Flight 
13, Abc Diabolo. Undsoweiterundsofort. 

#13: GROTUS, FLIPPER, DEADZIBEL, ZODIAC MINDWARP (echt!), Prawda-Fanzine 
& -Vertrieb, Viennale-"93-Rückblick, Punks From Malaysia; die kurzen mit Common 
Cause, Kulturmafia, Skuld Releases, Zap, Intolerance; und natürlich der übliche 
Schmahfu 

#12: STAND TO FALL, FETISH 69, TOMBOYZ, SHY, Trost Tapes, Gash Records, Flex 
2, Blutbild über Zeichen- und Puppentricksplatter, Kurzinterviews (mit Heart First, 
FleischLego, Your Chance Tapeshow, European Informel Cultural Communication, 
Subway Records), etc. 

#11: EXTENDED VERSIONS, 7 YEAR BITCH, DIDJITS, LUNGFISH, SNAKKERDU 
DENSK, Nitsch-Ausstellung in Bad Ischl, Mainstream Comics zwischen Kunst und 
Kommerz, Punks From Peru, Chelsea Chronicle, Blutbild, (massigst! !!) Kurzintervie- 
ws (mit T-Shirts mit Biss, Trust, Irre Tapes, X-Mist, Eccocentric Records, Nasty Vinyl, 


. Devil Dance Records, Mood Action, Büro Diderot), etc. 


% #10: ALTERNATIVE TENTACLES, 3 GORDONS, SEXUAL SPASTICS, EXPLOITED 
(111), NON SERVIAM, Piefke Splatter, American Fem Comics, Frauen im HipHop, 
Rechtsruck, Der Wilde Osten, etc. 

& #9: TECH AHEAD, SCROOGE, I.E.P., KRYSA, KOLD-U-SHOK, NEKHEI NA'TZA (Isra- 
el), True Crime, Linz, Frauen ım HipHop, Rockmusik vs. Trachtenverein, Splatter, etc. 
#8: ARTICLES OF FAITH, PIRATES, COLD WORLD, CAREFREE, Splatterliebe, Tatoos, 
Nation Of Islam, The Punks From Asia, Linz, Comics, Walk Across America, etc. 

& #7: ENCOUNTER (“... sex is a gift of god.”), KURORT, MESSER BANZANI, Jim 
Whiting, Seven Sioux Tourtagebuch, The Punks From Asia, etc. 

& #6: FALSE PROPHETS, SEVEN SIOUX, SPINNERS, POLSKA MALCA, NEGU GOR- 
RIAK, Abc No Rio, Radiopiraten, Veranstalter Roundtable, Splatter, Surf-Instrumen- 
tals, etc. 

& #5: CHUMBAWAMBA, DOG FACED HERMANS, PANIK TREIBRIEGEL, IT, Your 
Choice Live Series, Splatter, Dischord Label History Pt. 3, Zensur, The Punks From 
Asia, D.L.R. (Fanzinevertrieb), etc. 


Nachbestellungen: 35.-65/5.-DM od. sFr/ alles inkl. Porto! Keine Schecks!, nur 
CASH (Scheine!!!) oder/undBriefmarken. Bestellungen an Werner (Adresse siehe 
oben). Vertriebe bitte melden! 


& ... nur noch wenige da (Erstztitel Ditte angeben). 
etc. ... News, Tratsch, Musik-, Fanzine-, Buch-, Comic-, Video-, 
Konzertbesprechungen, Kolumnen 


Wie viele von euch schon und noch mehr 
«e wahrscheinlich noch nicht wissen, hat sich 
unser kleines Energiebündel Tiberiju vom 
Digest verabschiedet. Daß das von einigen Fanzines 
bereits für tot erklärte Heft weiterbesteht, dürfte 
spätestens jetzt nicht nur uns, sondern euch allen 
klar sein. 


Eines sei hiemit hinausgerufen in die anscheinend 


auch von ziemlichen Egos dominierte Zine-Szene, die 
ein Heft sofort tot schreibt, wenn eine sog. „Gallions- 
figur“ aussteigt. Wenn nicht jeder von uns irgendwie 
ersetzbar wäre, wäre das ein verdammt beschissenes 
Fanzine! In diesem Sinne, diese Nummer ist für dich 
Tibi - thanx für deine Kampfkraft und Inspiration, 
die — nicht nur in der Wiener Szene/nicht nur bei 
mir/uns - durch das von dir so freudig praktizierte 
Arschtreten oft mehr persönliches Engagement 
hervorbrachte als die geilste HC-Scheibe ... 


Constantin & Konsorten 


Übrigens: 

Interessierte, LeserInnnen, BemusterInnen, 
Anzeigenkundinnen, schickt eure Sachen in Zukunft 
ausschließlich an das 


Postfach 703 
1061 Wien 
Austria 


oder meldet euch bei Constantin & Gerhard: 
0222/596 49 49 (int. Tel.: 0043/1/596 49 49) 


WIR STELLEN UNSERE EX-MITARBEITER VOR: 


TIBERUJU 

Vor 5 Jahren war er noch Flex’s Digest-Redakti- 
onslaufbursche („Hol Bier, Tibi”), mittlerweile 
hatte er sich bis zum Quasi-Herausgeber hoch- 
gearbeitet, hat ein Plattenlabel und einen 
Gemischtwarenhandel aufgezogen und dem- 
nächst eröffnet er sein Casino (Roulette, Black 


Jack, Baccara) unter dem Decknamen V.E.B.-Sacro im 7. Wiener 
Bezirk. Er hat zweifellos Karriere gemacht, er, der sich gerne als 
Kardinal Richelieu der österreichischen Punk/HC-Szene sieht 
(und zweifelsohne davon profitiert, daß König Ludwigshafen alt, 
schwach und zahnlos geworden ist) und, der inneren Berufung 
folgend, in Zukunft mit seinen jungen Novizen die Frohbotschaft 
des DIY verbreiten will. Aber trotz seiner vielen Qualitäten 
mußten wir ihn einfach feuern, als schlechter Tischtennis-Spieler 
war er einfach eine viel zu große Belastung für uns. 


Dies & Das & Da & Dort & Dann & Wann: 


Bea, Constantin (con), Flo, Gerald (ger), Gerhard (dkä), 
Günter (gue), Harry (har), Herwig, Lex, Manfred (fred), 
Martin, Mops (mop), Natalia (nat), Paul Poet (poe), Pille, 
Sandra, Werner (wer), a-Werner (awe) 


Papierauge: Ash 

Froschaugen: Lex, Ulli, Constantin, Martin, Gerda 

Cover: Dreigroschenopa, Foto: Lex 

Dank zu: Inserenten; "BemusterInnen”; TauscherInnen; Ver- 


anstalterInnen, die uns gratis reinlassen; Plattenläden, Ver- 
triebe, Beiseln, EinzelverkäuferInnen und Bands, welche das 
FD unter die Menschs bringen; Tatblatt, Mark, moralische 
Unterstützerinnen; EKH; Bach; Dead Mountains; Boiler; Flex. 


Und die Erde dreht 
sich doch 


V.E.B. SACRO eröffnen Mitte Jänner 
ihren Platten-/Buch-/Shirt-/etc.- 
Laden in der Neustiftgasse 68 im Hof 
(7. Bezirk in Wien). Leute ohne Geld 
sind auch willkommen, es soll ja u.a. 
ein Platz zum Relaxen und Kommu- 
nizieren werden. Nebenan wird 
Christoph Amann sein Tonstudio ein- 
richten (Those Who Survived The 
Plague, Deadzibel, usw.). Das Sacro- 
Monster kündigt des weiteren das 
baldige Erscheinen einer 
HARDHEADED SOUL 7“EP an, und 
verweist auf die siebenwöchige 
KURORT/NAKED AGGRESSION- 
Euro-Tour, die am 1. März starten 
wird. Der geplante 7“-Sampler mit 
Bands, die sich ausschließlich des 
Mann/Frau-Gesangs Gehör verschaf- 
fen, muß auf Grund div. Ausfälle 
(DISAFFECT/sco machen 1 Jahr 
Pause, THOSE WHO .../ö haben kei- 
nen neuen Studiosong, ESCAPE/f 
haben sich aufgelöst und GENERAL 
FOOLS/can sind verschollen) für’ s 
erste zeitlich nach hinten (vorne?) 
verlegt werden, dann aber vielleicht 
mit DIRT/ık, VIKTORS HOF- 
NARREN/ch ... We’ll see. 


Kleine Österreichische 
Lokal-Rundschau: 


Es tut sich was in Klagenfurt (wo?) 
... Das CULT hat vor einiger Zeit als 
Nachfolger des 1993 geschlossenen 
Take Off am St. Veiter Ring seine 
Pforten neu-eröffnet und beglückt die 
Provinzmetropole in unregelmäßigen 
Abständen mit Konzerten und Disco 
mit „Indiemucke“. Charme und At- 
mosphäre versprüht das Cult zwar 
nicht gerade, gesalzene Eintritts- und 
Getränkepreise tragen noch das ihri- 
ge dazu bei, und doch - best place in 
town so far! 

Patrick, der Bassist vom Disharmo- 
nic Orchestra, checkt neuerdings 
Konzerte im KE-THEATER (irgend- 
wo in Bahnhofsnähe) und bescherte 
Klagenfurt mit Notwist, MDC, Sigis 
Bruder und Blumfeld in nur einem 
Monat mehr gute Konzerte als im ge- 
samten Jahr zuvor. Respekt, Respekt! 


Erfreuliches aus Steyr: während übe- 
rall sonst in Österreich alle (eh schon 
wenigen) „guten“ Veranstaltungsorte 
entweder geschlossen werden, von 


der Schließung bedroht werden oder 
mit diversen Terrormethoden von 
Seiten der Behörden konfrontiert 
sind, drehen die KRAFTWERKER 
in Steyr den Spieß um, machen eine 
Demo am Stadtplatz und bekommen 
nach einem Gespräch mit den Stadt- 
häuptlingen einen Vierkanter am 
Stadtrand angeboten! Da wäre Platz 
für 300 Leute im Konzertsaal, für ein 
paar Proberäume und mehr, und zu- 
guterletzt, weils gar so schön ist, ist 
die Bausubstanz auch noch super. 
Am Vertrag wird noch gearbeitet. 


Im neuen Jahr wird es auch wieder 
ein neues CHELSEA geben (s. auch 
Poll), nach Crew-internen Streitereien 
sogar zwei ... Othmars Bude liegt je- 
denfalls in einem alten Stadtbahnbo- 
gen — was das Flex ja damals ablehn- 


Ulli 


Mit Kanonen auf bunte Spatzen Il! 
oder American Graffiti ein Staatsverbrechen? 


Lange haben sie Österreich in Angst und Schrecken versetzt, an den 
Grundfesten unseres Staates genagt. Doch jetzt konnten sie endlich durch 
minuziöse Polizeiarbeit und sherlokholmschen Spührsinn vor Gericht ge- 
stellt werden. Ganz Österreich atmet auf seit Polizeipräsidenten Bögl uns 
von farbspitztenden Subjekten befreit hat bla bla bla ....Schön wärs könnte 
man darüber lachen, eine Komödie darüber drehn, wie erwachsene Krimi- 
nalbeamte 17 jährige Tag und Nacht observieren, denen als einziges ihr 


kreatives Handeln zur Last gelegt wird. Telefone werden abgehört und 
Graffitimahler, die auf der einzigen legalen Wand in Wien (Donaukanahl 
bei der U-Bahnstation Schottenring) sich künstlerisch betätigen, werden da- 
bei von der Kriminalpolizei gefilmt und fotografiert. Doch nicht nur aus der 
Entfernung, mit einem dicken Zoom, sondern auch an Ort und Stelle, wo 
man sich in zivil als begeisterter Graffitifan ausgibt, um Pesonen direkt 
beim Malen zu fotografieren und auszufragen.Diese Fotos ‚die mit illega- 
len Graffitis verglichen wurden und einige willkürliche Festnahmen im Au- 
gust vom Stefansplatz mit anschließendem 5 stündigem Verhör, waren die 
Grundlagen der Beweisführung, plus genauester Archivierung jedes klein- 
sten Schriftzuges mit Foto, Datum und geschätzten Reinigungskosten. 

Keiner der festgenommenen Verdächtigten konnte bei einer illegalen 
Sprühertätigkeit direkt festgenommen werden. 

Mit diesem Beweismaterial konnte man Ende November 6 Festnahmen 
mit Hausdurchsuchungen und anschließender 2-3 wöchiger Untersu- 
chungshaft mit gerichtlichem Beschluß erreichen. 4 Personen wurden direkt 
aus der U-Haft zur Verhandlung überführt.Es handelt sich dabei um Beträ- 
ge von einer halben bis zu eineinhalb Millionen Schillinge Schadensersatz- 


- forderungen.Die Beschuldigten sind 17-19 Jahre alt und konnten meist 


durch die stundenlangen Verhöre, die lange Haft und wohl auch dank ihrer 
Unwissenheit über ihre Rechte zu umfangreichen Geständnissen gebracht 
werden.Unter diesem massiven Druck wurden auch Taten gestanden, die 
von den jeweiligen Personen gar nicht verübt wurden. Die Protokolle sind 
daher dringend anzufechten!! 

Weiters sind in der 2-ten Dezemberwoche 10 Vorladungen an weitere 
Personen ausgegangen,von denen manche nach der Vorladung kurzzeitig in 
Haft waren. Keiner der Jugendlichen steht im Zusammenhang mit Gewalt- 
taten oder ıst der Polizei als Briefbombenbastler bekannt. Also was soll die 
Scheiße !!!!! 


te — am Lerchenfeldergürtel. Orien- 
tierungslos uind heimatlos geworde- 
ne LederjackenträgerInnen dürfen 
‚wieder auf. eine sinnvolle Freizeitge- 
staltung hoffen. Und der Opa unter 
-den Zines, das oder der Chelsea 
'Chronicle, hat auch eine neue Bieibe: 
Hombestelgase 16-18, 1060 Wien. 


Last but first in our hearts, das 
FLEX. Die behördlichen Schwierig- 
keiten dürften mittlerweile einiger- 
maßen überstanden sein, auch der 
Boiler entwickelt sich so langsam 
wieder, aber wirklich zum bersten 
voll ist es nur bei Raves oder Tech- 
no-Festen. Vielleicht macht der Staat 
auch noch mal ein bißchen Kohle 
locker. Konzerte sind schon geplant: 
Girls Agains Boys, Fugazi, Buzzo- 
ven. Ob sie im Flex stattfinden wer- 
den, ist noch offen. Spätestens ab 
Februar wird‘s Flex jedenfalls ein 
paar Wochen geschlossen haben, um 
die letzten Schwierigkeiten bei der 
Betreibsgenehmigungsprüfung zu 
beseitigen. 


und sonst 


Nachspiel: Die Aufführung der Drei- 
groschenoper im EKH im Herbst 
letzten Jahres hat ein gerichtliches 
Nachspiel. Der Universale — Verlag, 
Inhaber der Musikrechte, welcher 


SACRO EGOISMO 
c/o TIBERIJU 


Schelleing. 39/24 
A-1040 WIEN 


die Aufführung untersagt hatte, 
sucht nun nach Verantwortlichen, 
die er wegen der Nichtgenehmigten 
Aufführung klagen kann. Es finden 
gerichtliche Vorerhebungen statt, ei- 
nige Leute aus dem Umfeld des 
EKH wurden bereits vorgeladen. 


Heuer gibts wieder ein HOLZ- 
STOCK-FESTIVAL, es soll irgend- 
wann im September passieren, aber 
genaueres weiß noch niemand, mehr 
darüber in der nächsten Ausgabe. 


Die BÜROGEMEINSCHAFT 
SCHOTTENGASSE bittet um Spen- 
den, um auch im nächsten Jahr ihre 
Arbeit (Deserteursberatung, Total- 
verweigerung, Zivildienstberatung, 
EKG und ZAM usw) kontinuierlich 
weiterführen zu können. Finanziell 
gibts ernste Probleme, nämlich 
Schulden von 40.000 öS und den 
Wegfall der Aktion 8000. Spenden 
bitte auf das Konto der BAWAG, 
BLZ 14 000, Konto 100 10 671 383, 
lautend auf: Internationaler Zivil- 
dienst. Informationen zur Arbeit der 
Bürogemeinschaft gibts unter fol- 
gender Adresse: Schottengasse 
3A/1/4/59, 1010 Wien. 


Barde Toby auf den Brettern des 
EKH beim Sacro-5-Jahresfest 


SACRO EGOISMO 


Records & Distribution 


Jetzt auch als 
PLATTEN- UND 
BUCHLADEN!!! 


ERÖFFNUNG MITTE JÄNNER 


Neustiftg. 68 im Hof, 1070 Wien 
„ Mo-Fr12°°-19°°, Sa 10°°-13°° 


4sSACRO EGOISMO 


Die aktuelle Mailorder-Liste mit 
hunderten LP's, EP's, Tapes, 
Fanzines, Comics, Aufnähern, 


Shirts usw. KOSTENLOS anfordern! 


Records & Distribution 


‚setzt wie immer neue Trends: 
022 KURORT "stachanov” CD 
Granitbeißer-Härte Hardcore mit Bad 
Ischler Mundartgesang Ös 150; 021 
HARDHEADED SOUL "investi- 
gation of the masquarade” 7" Völlig 
abgedrehte Musik von Leuten mit 
großem Herzen Ös 40; 020 USEFUL 
IDIOT "waste” 7" Hitverdächtig HC- 
Reggae aus England Ös 40; 019 
THOSE WHO SURVIVED THE 
PLAGUE "get rid of” CD Top Ten? 
No Way! Von zornigen männl. und 
schrillen weibl. Vocals geprägter 
Kakerlaken-Core Os 120; 

und vieles mehr... 

Alle Preise inkl. Porto! 


Labeinews 


Eine Großoffensive von TROST 
bahnt sich, der wohl niemand so 
leicht entkommenn können wird. 
HEILAND veröffentlicht bald seine 
lang erwartete Solo-CD, ebenfalls 
die vertrackt-schönen SCROOGE 
(Jänner im Studio in Brno), im Früh- 
jahr sind dann PLAY THE TRACKS 
OF am Zug, was die bisher größte 
Auflage des Labels darstellen 

wird. 

Und Punk-Barde TOBI hat auch 
schon eine CD einspielt ... Diesmal 
nicht mehr solo, sondern zusätzlich 
zu seiner Gitarre noch mit Bass und 
Akkordeon. Geht jetzt mehr so in 
Richtung Folkpunk, live bisher im- 
mer vollstens überzeugend. aufge- 
nommen wurden alte Songs, aber — 
no na — auch ein paar neue 


Kurz vor Redaktionsschluß ist die 5- 
Song-7“ von SORE endlich in den 
Händen der Band. Hat ziemlich lan- 
ge gedauert, Besprechung dazu dann 
im nächsten FD. Sore ruhen aber 
momentan, da der Gitarrist die Band 
verlassen hat. Ein neuer oder eine 
neue wird gesucht, bei Interesse bei 
Werner melden (553 90 74). 


Es gibt ein neues Plattenlabel in die- 
ser Stadt (Wien, du Dumpfbacke), 
nämlich BREFKAS READY 

RECORDS. Erste Veröffentlichung: 


eine 6-song EP von RÖAR aus Süd- 
tirol, die übrigens erst vor kurzem 
im EKH zu sehen waren und gut ge- 
fielen. In Kürze folgen noch Tonträ- 
ger von PASTE, PANENKA (Kult- 
name, schon gekauft!), die heißer- 
wartete Split-EP von STRAHLER 
80 und TOM‘S LESION und dann 
noch (hoffentlich unautorisierte) Re- 
mixes von RED RED ROSARY. Ja 
und ein 12“-LP-Sampler ist auch 
noch in Planung, aber ’s wird no a 
weng dauern. 


Ja und wenn alles klappt dann wird 
die THOSE WHO SURVIVED THE 
PLAGUE —- CD demnächst 
auf dem polnisch/tschechi- 
schen MALARIE-Label als 
Vinyl-Zwölfzöller erscheinen, 
ein Kindheitstraum des voll- 
schlanken Bassisten geht da- 
mit in Erfüllung. TWSTP ha- 
ben sich übrigens nicht aufge- 
löst, sondern machen mit 
Robert am Schlagzeug und 
Gabi am Mikrophon weiter, 
live zu sehen sind sie wahr- 
scheinlich erst im Spätfrüh- 
ling 1996 ... äh ... 1995, natür- 


lich. Stere "Hooted" Burke: aggressire singer for 
Black Proud Of Honour after bis arrest 


WVew Jersey: Violence 


Und ex-Sängerin Astrid zeigt 
am 14.1. im Bach, was sie am 
liebsten auf der Bühne tut: 
singen. Und zwar im Rahmen 
eines „Say hello & wave 
goodbye“-Festes (Anlaß: Mu- 


sicbox und Zick Zack 
wechseln von ö-Arsch-3 
auf Blue-Arsch-Danube- 
Radio, bzw. werden ge- 
wechselt) — mit zwei ande- 
ren Zick-Zack-Redakteu- 
rınnen werden 3-Yeastie- 
Girlz-Songs zum besten 
gegeben. 


Flight 13: die ANIMAL 
NEW ONES schmeißen in 
Kürze eine MCD auf den 
Markt; und die BAD GE- 
NES eine LP auf New Life 
Rec. 


F 


= 


Ein Eklat 


Mitte Dezember, irgendwo im nähe- 
ren Umkreis von New Jersey, U.S.A. Bei 
einem Konzert von BLACK PROUD OF 
HONOUR und S.F.A. kam’s zum Eklat. 
Black-Proud-Of-Honour-Sänger Steve 
und S.F.A.-Sänger Brendan waren sich 
nicht ganz einig — die einen berichten, 
daß eine Diskussion über Politik der Aus- 
löser war, andere sprechen von einem 
Disput über die Gagenaufteilung ... Wem 
das Black-Proud-Of-Honour-Interview 
im letzten FD geläufig ist, wird sich nicht 
wundern. Tatsache ist jedenfalls, daß 
S.F.A.'s Brendan mit Rippenprellung, 
leichter Gehirnerschütterung 
und Platzwunden ein paar Ta- 
ge im Krankenhaus (Brook- 
lyn?) verbringen mußte. Bei 
Erscheinen dieses FD's ist es 
für Genesungswünsche wohl 
schon zu spät, für ein ‚„Pfui 
full of hate“ in Richtung 
Black Proud ... aber nie! 

Im zweiten Brief unseres 
(zeitweiligen) NY-Korre- 
spondenten stand geschrie- 
ben, daß Brendan auf eine 
Klage verzichtet, da Steve 
sich entschuldigt hat und er 
(mit Unterstützung seiner El- 
tern???) für die Krankenhaus- 
kosten aufkommen wird. 


New York Post (!), Kulturteil (!!!) 


MATLORDER KATALOG für DM 2.- in Briefmarken! 
mehr als 3000 Titel aus Hardcore / Noise 
Alternative / HipHop / Wasimmer... 
DER MAILORDER FÜR DEN GUTEN GESCHMACK! 


PLOT 


Comp. LP & Fanzine DM 15.- 


HELL NO 
"Superstar Chop" 3 Song-7" DM 5.- : 


ANKRY SIMONS "Some People..." MCD DM 12.- 
HAMMERHEAD "Stay Where The Pepper Grows" LP/CD DM 14.-/20.- 
SCRAPS "Dismantie The Machine...” LP/CD DM 14.-/18.- 


19 NY Riedwiese 13, 72229 Rohrdorf 


Wläkılılıkj Tel. 07452 / 2848, Fax. 07452 /4124 


Die Hamburger RAUSCH TAPES 
bringen ein Split-Tape von TOM'S 
LESION und KURORT raus, ich 
hab was von Liveaufnahmen 
gehört, aber das könnte auch ein 
Gerücht gewesen sein, anyway, 


bringen bald ihr neues Album — auf 
Bitzcore — heraus, und wollen im 
Sommer 95 Gigs in Europa spielen. 


Geyer Productions 
News/Oldies 

July '94 

® "Mit Nazis tanz ich nicht” 
C90-Tapesampler mit Taramantia, 
Flagrants D’EIi, Designer, G.U.R.K., 
Suchas, Muff Potter, Mal Au Dos, 
Kafar, Small but angry, Freak 
Show, Return ofthe Rat, Enola Gay, 
The House of Usher, Only Innit for 
the music, Protest, Feces Connois- 
seurs, Lamento. 

4 Sfr.(CH), 5 DM/3 $ (Europa) 

* "Open mind Teror” C90-Tape- 
sampler mit James Lee, Dance for 
dead head, Pee Gees, Sick of Stu- 
pidity, Yussuf M., Stephen Janetz- 
ko, The And, Böös, Pichismo, 
Change, Yacapsae, Chondropathia, 
Oliver& die blauen Hunde, Toxic 
Pliers, Peroic Theatre. 

4 Sir.(CH), 5 DM/3 $ (Europa) 

» "Widerstand gegen die 
Staatsgewalt” C90-Tapesampler 
mit James Lee, Musta Surma, Ten- 


Kürzesttexte. 1.- Sfr.(CHY 1$ (rest) 
* Geiler Geier#18 

44 Seiten. Ulk. Ein bisschen Comix. 
Viel zu viele Kritiken. Einige Kurz- 
geschichten und Gedichte. 2.50 
Sfr.(CH), 3.50 DM (Eur) bei: 

Pille Weibel, ch 5037, 
CH-6002 Luzern. 

Bitte NUR Scheine und Marken. 
Geplant: "The friendiy Anar- 


chist” Gratiszine gegen Rückporto ' 


von -.60 Str(CH), 1 DM(Eur) 
Vollständige Vertriebsliste gegen 
Rückporto. 

Suche immer Musikgruppen 
oder Interpreten für meine 
Kassetten. Suche auch 
Autorinnen, die was,kleines 
veröffentlichen wollen. 


Ein paar Mitwirkende: Leute von 
Fetish 69, 3 Gordons, Those Who 
Surived The Plague, Cold World, 
Heiland Solo und Melvins (!). Einen 
Verletzten während der Dreharbeiten 
gab’s auch schon: ex-Chelsea-DJ 


tung) soll den Prozess als lächer- 
lich bezeichnet haben. Wer mehr 
Informationen zu diesem Thema 
und zur ZENSUR allgemein ha- 
ben will, kann sich die Zeitung 
HALTS MAUL WENN DU MIT- 
REDEN WILLST bei SSI, Post- 
fach 3252, CH-8031 Zürich um 3 
DM + 1 DM Porto bestellen. 


Die Infohotline läuft 
heiß und Ash 
schwitzt 


Wichtiger Konzerthinweis: KON- 
STRUKT - neue HC-Band die 
ein paar auf’s Dach kriegen wird 
wenn sie nicht moshen — spielen 
am Freitag, dem 13.1.95 im Info- 
laden im EKH ihre ersten 3 Kon- 
zerte, nämlich um 18:00, 19:00 


2BAD der Love, Into the Abyss, L’Edarps a und um 20:00 Uhr. Also unbe- 
"Long Way Down" 5 Song MLP/CD je DM 12.- ne a ee York dingt hingehen und pünktlich 
BIG'N Yourself, Conic Reaction, Resist & sein, Gerüchten zufolge handelt 
Exist, Drowning in red, Bored Way, i ämli = 
"Cut Throat” LP/CD DM 14.718.- Harkoeker, ADS, Bndwustee | solich nicht schreiben. haben sie 
KURORT Se esse gesagt. Selbst herausfinden. 
"Stachanov" CD DM 18.- 4 Sfr.(CH), 5 DW3 $ (Eur) 
ee Und KURORT haben dem TIBE- 
auch noch recht frisch: rer gen RIJU ein bißchen was von Euro- 


pa gezeigt, nämlich Deutschland, 
Tschechien und die Slowakei, 
und dabei haben sie in Dresden 
die COWBOY KILLERS getrof- 
fen, es soll ein denkwürdiger 
Abend gewesen sein, dessen 
Höhepunkt wahrscheinlich BIG 
EDDYs Präsentation seines 
PRINZ ALBERTS war. Wer 
nicht weiß, was ein Prinz Albert 
ist, kann ihn sich beim Tibi an- 
schauen, der hat jetzt auch einen. 


Drei traurige Mitteilungen aus 
Linz: STAND TO FALL, EX 
MACHINA und SCHWESTER 
haben das Zeitliche gesegnet, ob’s 
Nachfolgeprojekte gibt weiß ich 
nicht. 

Schwester: Rainer musiziert derweil 
mit der Multi-Crossover-in-alle-Rich- 
tungen-Partie Danke (dieser Name ...) 


bestellen bei SACRO EGOISMO SS Hollywood ... hallo! Hannes Hessenberger mußte nach ei- und Youngdozer (schon viel besser), 
oder direkt beim Erzeuger: nem Frontalcheck von ex-American- Huckey reimt mit den Texta, Horstl 
Wendlohstr. 27, Blutbild-Paul, der leibhaftige Alp- Football-Quarterback Glaubnix mit und Peter sind mit zwei anderen Leu- 
D-22459 Hamburg. traum jedes Redaktionsschlusses, hat zwei gebrochenen Rippen und Hüft- ten auch schon fleißig am Proben. 


Freude unter unserer Steyrer- 
Fraktion. ER tritt aus den verstaub- 
ten Bibliotheken wieder ins Freie 
und spielt eine neue Platte ein. Die 
Rede ist von Vic Bondy; die LP 
von ALLOY wird auf Bitzcore 
erscheinen. 

Und wenn sich eine Band vor 14 
Jahren Adolescents genannt hat und 
jetzt wieder Musik machen will, 
nennen sie sich ADZ. Die Orange- 
County-Punk-Scenesters (Tony 
Montana, Rikk Agnew [Hut ab, der 
hat schon mal den Konzertraum im 
EKH gekehrt! ], Casper Roy [Urmit- 
glied, auch D.I.] und noch einer), 


einen Film gedreht. Anfang März 
soll das ca. 20minütige Werk HOCH 
ZEIT in einem der Wiener Pro- 
grammkinos zu sehen sein. Gedreht 
wurde auf 35 mm mit einem Budget 
der Filmakademie. Subventionen 
wurden vom Bundesministerium mit 
der Begründung „pubertär und sexi- 
stisch“ abgelehnt. 

Um was es in dem Werk, schlicht 
„Hoch Zeit“ tituliert, gehen wird — 
schwierig bzw. kaum zu erklären. 
Paul redet, denkt, schreibt und sieht 
in Metaphern. Irgendwie um eine 
Hochzeit, eine „postapokalyptische“ 
Jugendgang, Rituale. Alle saugen, 
sowas steht fest. 


prellung kapitulieren. Action ohne 
Stuntmen, van Damme — geh’ 
scheißn! 

Den Soundtrack liefert übrigens Fadi 
von Blow, Monochrome Bleu und 
evtl. gibt’s auch einen Beitrag von 
Neurosis (mündliche Zusage). 


BLUTGEIL und kein Ende: am Jah- 
restag der Wohlgroth-Räumung, also 
am 23.11.94 fand der Prozess gegen 
die Urheber des Filmes BLUTGEIL 
(wir berichteten) statt. Das schriftli- 
che Urteil steht noch aus, aber laut 
Matthias von DER KLEINE HIRN- 
FICK schauts ganz gut aus, selbst 
die konservative NZZ (Tageszei- 


Zwar nicht Linzer, aber auch Most- 
schädel: Inherent Obscurity mit dem 
besten Sänger aus hierzulande gibt’s 
nimmer. 


Ein nettes Briefchen des Post- und 
Kehrmoguls vom VEB LAUT & 
LÄSTIG trudelte bei uns ein und 
bringt gute Nachrichten für alle 
Bands, die Auftrittsmöglichkeiten 
suchen. Beim VEB handelt es sich 
nämlich um eine im Raum Kaisers- 
lautern, Mannheim, Ludwigshafen 
und Heidelberg tätige Konzertveran- 
stalterinnen-Gruppe, die Bands 
sucht, auch das gibts noch! Also De- 
mo und Textblatt an VEB LAUT & 


LÄSTIG c/o 
SCHWARZWURZEL, 
LOVE THEM LOVE THE LOVE THEM J.-Binder-Str. 10, D- 
DON'T EAT Bar H DON'T 67063 Ludwigshafen 
THEM T en 5 F schicken. 
175 ve THeN 
Aus Pille’s Fundus ... 


Die wahren Erfinder des Veganis- 


mus und der sehr beliebten Straight- 


Edge-Jugendbewegung, genau, 
FLEISCHLEGO, veröffentlichen 
demnächst den Video-Clip „ Die 
Schweiz - ein virtuelles Land“ auf 
dem WATCH OUT-Videofanzine 
#2. Das beglückt doppelt, denn, 
Hand aufs Herz oder sonstwohin, 
wer hat denn echt noch damit ge- 
rechnet, daß nach dem ersten guten 
140 Minuten langen VHS-Teil eine 
neue Ausgabe erscheint? 


Wir freuen uns, und wer seine Sym- 


patie finanziell ausdrücken 


kann/will, schreibt an WATCH OUT 


c/o NO BORDER, Georg-Oberer- 
Weg 23, D- alte Postleitzahl 8800 
neue erfragen — Ansbach in 
Deutschland und bestellt. 

Wer die Punkrockgötter 


FLEISCHLEGO persönlich kennen- 


lernen und einem Bandmitglied 
(wahlweise) die Füsse küssen will, 
kann dies am 20.1.95 im Schnaitls 
Pub in Salzburg und am 21.1.95 
im EKH in Wien tun. Vielleicht 


wissen sie die neue Postleitzahl von 


den Videofritzen. 


Wandererin, kommst 
du nach Berlin 


Der frühere Flex Digest - 
Redaktions-Bayer Uli, der Boi- 
ler-Veteran Micky und noch je- 
de Menge anderer Leute haben 
neben dem Fanzine Gästepost 
(kultig!) ein neues Ding ausge- 
heckt: die KÜNSTLERPENSI- 
ON LUISE, wo mensch um sa- 
genhafte 15,- bis 20,- DM pro 
Person und Nacht in Berlin 
nächtigen kann. Der Preis liegt 
damit unter denen der Jugend- 
herbergen, die Künstlerpension 
liegt zentral in der Nähe des 
Reichsrates und des Bahnhofs 
Friedrichstraße, und gesprochen 
wird bayrisch, englisch, franzö- 
sisch und gelegentlich auch 
hochdeutsch. Wen es also mal 
nach Berlin zieht und wer 
die Leutchen da oben mit ei- 
nem gediegen „Meidlinger L“ 
oder Spezialitäten älplerischer 
Mundart erfreuen will, kontak- 
tiere die KÜNSTLERPENSI- 
ON LUISE c/o TSCHIKA 
CHYBULSKI, Luisenstr. 19, 
D-10117 Berlin oder rufe laut 
0049/30/4412910 in Richtung 
Norden. 

Andre Henze steht in einem 
(nicht näher definierten) Na- 
heverhältnis zu den GÄ- 
STEPOSTLERINNEN und 
KÜNSTLERPENSIONISTIN- 
NEN und vertreibt Literatur aus 
dem Untergrund, Comics von 
begnadeten Zeichnern, Polit- 
krams, Postkarten, T-Shirts und 
so weiter. Sind alles feine Teile 
und kosten von fast nix (50 
Pfenniche) bis 30,- DM für ein 
Comic, das sein Geld wert ist. 
Liste gibt es gegen Rückporto 
bei A. Henze, Marienburgerstr. 
8, D-10405 Berlin. 


Das Schweizer Fenster hat sich massiv ver- 
düstert. Da ist so viel brauner Dreck drangeflo- 
gen, dass ich da kaum mehr Durchsicht habe. 
Zudem ist mir das Lachen total vergangen. Al- 
les folgende ist demzufolge ganz und gar nicht 
mehr lustig ... 

Seit einer ominösen Abstimmung, die mir 
wieder einmal gezeigt hat, dass ich absolut 
nichts von unserem demokratischen System 
habe, weil ständig meine Meinung von einer 
Minderheit der schon minderheitlich über- 
haupt Wählenden (die Stimmbeteiligung ist 
sehr oft unter 50%) überstimmt wird, ja, seit 
dieser Abstimmung haben wir ein klar rassisti- 
sches und wenn mensch sehr kritisch zu 
sein gedenkt überaus faschistisches Gesetz 
mehr. Die sogenannten Zwangsmassnahmen 
im Ausländerrecht (die weiblichen Auslän- 
derinnen sind wohl nicht davon betroffen, 
he!) bringen konkret folgende Änderungen 
(zitiert von einem Flugblatt, das mir entgegen- 
geflattert ist): 

* Vorbereitungshaft: Schon bevor ein Ent 
scheid über die Aufenthaltsberechtigung ge- 
fällt ist, solen AusländerInnen ohn Aufenthalts- 
und Niederlassungsbewilligung auf blossen 
Verdacht hin bis zu drei Monaten eingesperrt 
werden können. 

* Ausschaffungshaft: Ausländerinnen sollen 
schon vor eienm Wegweisungsentscheid vor- 
sorglich für bis zu 6 Monate (plus drei Monate 
Verlängerungsmöglichkeit) in Haft genommen 
werden können. 

* Ausländerinnenfreie Zonen: Auch ohne ge- 
setzwidriges Verhalten sollen Ausländerinnen 
ohne Aufenthalts- oder Niederlassungsbewilli 
gung verpflichtet werden können, ein bestimm- 
tes Gebiet nicht zu verlassen (z.B. ein Dorf 
oder Tal) oder aber ein bestimmtes Gebiet 
nicht zu betreten (z.B. eine Stadt oder eien 
Stadtkreis). Strafe bei Nichtbeachten: Bis zu 
ein Jahr. 

* Ausschaffung: Das bisherige Recht für Aus- 
gewiesene, freiwillig in ein Land ihrer Wohl 
auszureisen, entfällt. Die Behörden können 
Ausgewiesene in ei- 
nen beliebigen Staat 
ausschaffen. 

% Durchsuchung: 
Die Fremdenpolizei 
kann auf blossen 
Verdacht hin, dass 
sich eine wegzuwei- 
sende Person in ei- 
ner Wohnung auf- 
hält, durchsuchen. 
Das bisher geltende 
Recht erlaubt die 
Durchsuchung erst 
bei dringendem Ver- 
dacht im Zusammen- 
hang mit einem 
schweren Vergehen 


oder Verbrechen. Dies bedeu- 
tet ein Rechtsabbau, der alle 
betrifft. 

* Unschuldsvermutung aufge- 
hoben: Mit der Vorbereitungs- 
haft und der allenfalls verlän- 
gerten Ausschaffungshaft kön- 
nen Ausländerinnen, ohne dass 
ihnen eine Straftat bewiesen 
werden muss, auf blossen Ver- 
dacht hin im Maximalfall bis zu 
12 Monaten inhaftiert werden. 
*% Rechtsgleichheit verletzt: 
Durch die Sonderbehandlung einer bestimm- 
ten Gruppe ist das fundamentale Prinzip der 
Rechtsgleichheit (‚vor dem Gesetz sind alle 
Menschen gleich”) aufgehoben. 

* Frauenflüchtlinge: Es ist eine Tatsache, dass 
es mehrheitlich Männern gelingt, überhaupt 
hierher zu kommen. Dies ist ein Ausdruck des 
weltweiten Patriarchats. Die Auswahlkriterien 
für einen positiven Asylentscheid sind auf 
die Lebensrealitäten von Männern zugeschnit 
ten. Frauenspezifische Verfolgung ist als Asyl 
grund nicht anerkannt. Höchstens erhalten sie 
eine superprovisorische Aufenthaltsbewilli- 
gung aus humanitären Gründen. Als so- 
genannte Tänzerlnnen in Striplokalen erhalten 
Frauen aus dem Trikont eine achtmonatige 
Arbeitsbewilligung. Somit unterstützt der 
Schweizer Staat den Frauvenhandel, was ein 
Sklavinnenhandel ist. 

Dieses Gesetz wurde von über 70% ange- 
nommen und um zu zeigen, dass ich nicht da- 
mit einverstanden bin, wie die Dinge hier so 
laufen, nahm ich an einer unbewilligten Pro- 
testaktion teil, die zu Sachschaden geführt hat. 
Dummerweise wurde ich von der Polizei ver- 
haftet, obwohl ich zu keinem Zeitpunkt auch 
nur annähernd gewalltätig gewesen wäre. In 
meiner Gefangenschaft konnte ich haumah er- 
leben, wie schlecht Verdächtige behandelt 
wurden (da wurde nicht einmal vor körperli- 
cher Gewalt gegen vollkommen Wehrlose 
zurückgeschreckt!). So sieht es also hier mit 
Meinungsfreiheit aus! 

Ganz was anderes: Dieses Gesetz wurde 
natürlich durch unser grösstes Dreckblatt BLICK 
tatkräftig über Monate hinweg unterstützt, so 
dass alle realitätsfremden Schweizerinnen zu 
glauben schienen, dass zuviele Ausländerln- 
nen illegal in der Schweiz sind und unserer Ju- 
gend Drogen verkaufen und dadurch kriminell 
sind. Kürzlich war die Schlagzeile in diesem 
Revolverblatt „Kindermörder Ferrari kostet uns 
1 Million!“ Ich brauche hoffentlich nicht extra 
zu sagen, dass dies stark in Richtung Ecke 
drängt, ob die Todesstrafe für Schwerverbre- 
cher eingeführt werden soll. Da 
wird über (un)wertes Leben ge- 
urteilt und das ist in meinen Au- 
gen ganz klar faschistisch! 

Ich wollte euch damit nur zei- 
gen, dass es die humanitäre 
Schweiz des Henri Dunants 
schon lange nicht mehr gibt. 
Kein Wunder, dass bei uns al- 
les so sauber und korrekt 
scheint, wenn so viel Dreck hin- 
ter der Fassade aufgestapelt 
wir. Da entwickelt der 
Mensch vordergründig einen 
Putzfimmel. 


Direct action Por a beHer WorLD 


Konsequenz: Verbringt euren 
Skiurlaub nicht in der Schweiz. 


EX THE X 


Fuckup the fucked Generation! 


„Nur kurze Zeit nach dem Ableben von 
Kurt war sein Tod bereits vergessen. Fast un- 
mittelbar verschob sich das allgemeine Au- 
ge auf die Erinnerung (symptomatisch für 
unsere nostalgische Gesellschaft) oder den 
Selbstmord an sich (symptomatisch für un- 
sere überanalysierende Gesellschaft). Loka- 
le Nachrichtenstationen schickten ihre Re- 
porter zu den nahegelegenen High Schools 
und Junior High Schools nur um zu berich- 
ten daß sich bis dato kein Kind das Leben 
genommen hat um Kurt nachzueifern.“ 
(MRR, Oct., 94) 

HC-Zentralorgan MAXIMUM ROCK'N’ 
ROLL beteiligt sich als erstes Pressemittel an 
der Komplottaufklärung unser aller Grunge- 
heiligtums. Die Restöffentlichkeit wird beim 
Revival in 10 Jahren nachziehen. Die vom 
unabhängigen Gerichtsreporter RICHARD 
LEE, der in Seattle eine eigene public ac- 
cess TV Show betreibt, zusommengestellten 
Beweismittel sind nicht von der Hand zu 
schütteln. 

Depressionslercherl Cobain war bereits 
eine Woche als vermisst gemeldet. Die Po- 
lizei besuchte sein Haus deswegen zu ei- 
nem Zeitpunkt als er gerichtsmedizinisch 
bereits tot in der Garage liegen sollte ohne 
den offensichtlich laufenden Fernseher zu 
bemerken. Seine von Courmey gleich ge- 
sperrte Kreditkarte wurde mehrfach vergeb- 
lich in ATM-Moschinen gesteckt. Die Menge 
an Heroin in seinem Körper dürfte eher ei- 
nem goldenen Schuß entsprechen als der 
körperlichen Anstrengung eines Selbst 
mords (Konsumgewohnheiten!), die den 
sauber wieder heruntergekrempelten Är- 
“ mel, das weggeräumte Drückgeschirr, den 
in einem ganz anderen Teil des Hauses be- 
findlichen Abschiedsbrief, den Courmey 
nach dem ersten Lesen als „Note to the Edi- 
tor“ bezeichnete, unwahrscheinlich ma- 
chen. Mißtrauen spenden auch der auffällig 
blulose Boden (kein Hirn) und die für eine 
angesetzte Schrofflinte minimale Kopfwun- 
de. Immerhin hat er als Linkshänder die rich- 
tige Schläfe erwischt. Die Polizeiermittlun- 
gen wurden nach nur einem Tag eingestellt. 
Die T-Shirt Produktion startete eine Woche 
später. Ein neuer Suizid als Heiligtum. Live 
fast, die young meet katholischer Schuld- 
komplex. Unzählige Teens, Twens, sonsti- 
ge, stürzen sich in romantische Verzweif- 
lung angesichts des drogenbeschwerten 
Versagens am Kommerzsystem, und kau- 
fen, kaufen, kaufen in Hoffnung auf die al- 
ternative Erlösung. Ein äußerst amüsanter 
Gedanke, den Fall als ein von der Industrie 
ausgeschlachtetes Ergebnis eines schlecht 
verlaufenen Deals vorzustellen. Rocker ster- 
ben eben auch. Aber wer braucht eine im 
eigenen Haus vergewaltigte und ermordete 
Mia ZAPATAIGITS)? Wen interessiert eine 
in der Badewanne überdosierend ersoffene 
Kristen PFAFF(HOLE, JANITOR JOE)? Wer 
außer Kleinstspalten und verwandten Fanzi- 
nes erwähnten den beispielhaften Fall des 
krankenhausreif geprügelten Jello BIAFRA? 


Wir schreiben die große Einöde der Neun- 
ziger. Die Generation X steht als unerschüt- 
terliches Trademark der Orientierungslosig- 
keit der White Trash Gesellschaft. Der Kom- 
merz macht sich mit dem Einnehmen und 
Verwerten des 

Unglücks wie Versagens als Protest un- 
zerstörbar. Klar, daß da Techno manchmal 
als der Punk von heute bezeichnet wird, 
weil er ganz einfach die Goschn hält. Mitte 
der Achtziger fuhr mit New Wave Disco die 
absolute Künstlichkeit als Yuppie Delite die 
Hauptfahrbahn. Punk war als fashion abge- 
hakt. Klassischer Hardcore, zu engstirmig 
zum Überleben, lieferte nur die guten Mu- 
ster für andere Kulturmöglichkeiten. Mit 
Grunge und Noise kultivierte sich der Auf- 
stand durch Negativität. Die Welt war 
schmutzig. Die Leute Arschlöcher. Das in- 
tensivste Gefühl der pure Haß, die beste 
Droge, die größte Heaviness. Life sucks. 
Violence is funny. All hate. So das Klischee, 
doch die Leute hatten Spaß daran. Heute 
vermengt mit dem biederen Herz der Ge- 
samtmenschheit geht genau dieser verloren. 
Was früher bitterbösen subversiven Witz 
(Killdozer Flipper) bedeutete und verkruste- 
te Sucht nach Schönheit (Laughing Hyen- 
as,Flipper) ist heute nur neurotisches Spie- 
gelbild moderner Ängste. In der perfekten 
Maschine an McJobs, in der man alles kau- 
fen kann um sich die eigene Welt zusam- 
menzuarrangieren, bleibt das aufgestaute 
Gefühl (und das Wissen) der Verseuchung. 
So ist das durchstilisierte Wrackwäsche tro- 
gen, das überkünstelte Fertigsein, die ge- 
nossene Todessehnsucht nur eine billige 
Flucht vor einer Erde, für die man zu faul ist 
Verantwortung zu übernehmen. alles nur 
Selbsthypnose um sich selbst die Ohnmacht 
einzubilden und noch mehr in den sturen 
Konsum zu verfallen. Das Yuppitum hat sich 
rostige Trauergewänder übergezogen. Das 
Gefühl dahinter hat Aids verdeutlicht. Man 
kann überall hinkommen, alles haben, nur 
es nicht genießen. Danach kommt ewiges 
Verdienen, Sammeln, Anordnen ohne Or- 
gasmus. Phantasie wird verdrängt und mit 
billigsten Kicks weggestumpft. Virtuelle Mu- 
seumswächter sind die Heros. Die Coolness 
im Medienflickerwerk hat Hochsaison. Ein 
Valium bitte. Das Crack ist grade aus. 

Kein Krach als befreiender Therapie für 
die eigenen Aggressionen. Kein Bewußt 
sein machen der allerschlimmst möglichen 
Möglichkeit durch hyperzynische Texte. Der 
Indierock von heute ist das Elton John-Sto- 
diongeplänkel von gestern. Das liegt nicht 
an den Bands, sondern am Sättigungsbe- 
dürfis des Publikums. Noch mehr Härte. 
Noch mehr Verruchtheit. Noch mehr Paro- 
len. Das endet dann in verzogenen Gören 
von der katholischen Hochschule, die am 
Klavier möglichst viele Schimpfwörter und 
Perversiönchen ansammeln und alten 
Rockosauriern, die sich vorm Umfallen noch 
auf energisch destruktiv hochraffen. Wider- 
lich, wie ein Douglas Coupland, der sich als 
Anwalt der Scheißegalgeneration hoch- 
spielt, wie ein Hollywood das beliebigste 
Beziehungsdrämchen (Singles, Threesome, 
Reality Bites) und pseudoironische Dämlich- 
keiten (SFW, Airheads) mit Geschmacks- 
richtung a la merde auswirft, wie Talente as 
Richard LINKLATER (postirendig an diesen 
zwecks Erfolg anbiedernd) und Quentin 


hier liegt ein Curt. Kennt ihr übrigens 
den, wo Courtney nach Hause kommt ... 


TARANTINO (alle schönen Versatzstücke in 
„Pulp Fiction-Jurassic Park of thee Bad” mit 
viel Geld ersticken) sich der Prostitution hin- 
geben. Zurück wird in einer Dekade nur das 
Massengefühl der schlechten Laune blei- 
ben. 

Die wirklichen Opfer sind die sich zer- 
streitenden Szenen von heute. Die Musiker 
und anderen Künstler, die sich anbiedernd 
die Seele verkaufen, die die zurückgeblie- 
ben sie verwirrt vergessen. Die einzige 
Möglichkeit des Entkommens ist Kooperati- 
on von Mainstream und Subkultur. Doch 
wird da ein vorbildhafter Weggeher wie 
Biofra von „Subkultur” wie MRR borniert 
gedisst, bekommen „Alternative Tentacles“ 
ebendort ein Anzeigenverbot und wird hef- 
tig gegen den Undergroundpreacher ge- 
wettert. Die Folge: bei einem Konzert in der 
„subkulturellen“ Gillman Street wird dieser 
als Kommerzschwein niedergetreten. Ein 
wahrscheinlich nie wieder ganz gehfähiges 
Bein. Nicht anders herrscht natürlich auch 
in der Wiener Szene Ohnmacht und Intri- 
gentum. Grundzustand zugeschossen, un- 
gut und neidig. (Ich selber brings ja schon 
auf den dekadent arroganten Studenten- 
waschlappen, der schon mehrfach in die 
Anstalt eingeliefert seine Freundin dreimal 
täglich vermöbelt - DANKE) Szene Wien 
und Wuk sind überdehnte Beamtenhorte. 
BACH Meister alternativer Ausnützung. 
Arena entscheidungslos tief drauf. EKH 
trägt das Palästinensertuch als Jungfern- 
häutchen. Flex hält sich definitionslos auf 
mürrischen Krücken. Der Rest vorsintflutlich 
altbacken. Stadtzeitung Falter läuft sich im 
selbstverlieben Kleindenkerum tot 
während Prinz hochfarbig mit Blödheit 
protzt. Das Skug wird immer biederer. Das 
Chronicle depperter. Das Digest auch 
schon zum Hort der gegenseitigen Verlo- 
genheit und Wichtigtuns. Alle haben Pro- 
bleme und alle keppeln. Wo bleibt da die 
Luft, der beißende Humor, das flennende Le- 
ben? Der modern Man bleibt im ge 
schmackssicher angeräumten Reihenhaus 
sitzen und träumt von Naturvideos und Se- 
rialkillertum. In den Röhren und auf Glanz- 
farbbild huschen bewegt siechende Fratzen 
einher. An Corporate Identities wie minimo- 
lisierten Sprachcodes wird weiter gearbei- 
tet. Danke an ANSWER MEI, YOUR FLESH, 
TOUCH&GO, TENTACLES, DAZED AND 
CONFUSED und ABEL FERRARA, dafür daß 
sie da sind wie sie sind. Und der Bande die 
sich in der Generation X so perfekt verkör- 
pert sieht, änäugig das Ich haß mich selbst 
und will sterben-Lied mitsingt, reiche ich die 
Hand zum Biltteschön. Nehmt es als meinen 
Gefallen an der Menschheit daß ich keine 
Waffe besitze. 


WIE VERSPROCHEN ... 


TR 041 
TRELKOVSKY 
Fun is a preserved peach CD 


Die erste Langspiel-CD der Band um Ex-BICYCLE THIEVE Ronald 
Hartwig. Blutende Geige trifft auf treibende Balkanrhythmik trifft 
auf sarkastischen Gesang. Verwirrend, verschroben, kraftvoll und 
ziemlich melodiös. 65 180.- 


TR 037 

NIESELREGEN 

Same 7“ 

Der Name ist für die friedlichen Lethargiker aus Winterthur Programm. 
Verträumte Gitarrenmusik für ruhige Stunden, was jedoch nicht ohne einer 
gehörigen Portion Drive daherbratzt. 65 40.- 


TR 040 


KURORT 

Stachanov CD 

Der ultimative Nachfolger zu „Frost“. Härter, direkter, konzentrierter. 
Schafft aber auch Platz für weite Klangräume 

und Sound-Experimente. Gewohnt hohe Qualität der beständigen 
Schweißtreiber-Core-Enthusiasten aus Bad Ischl. 65 150. 


FOBYORNOTTOBE fribble ıt 


TR 046 

TOBY OR NOT TO BE 

Fribble it CD 

Nicht mehr solo - Folkpunk mit Akkordeon, 
Gitarre und Bass. Alle Hits neu eingespielt plus 


neue Nummern. öS 150.- 
TR 038 


DEADZIBEL 
Me puis-ne CD 
Vielgelobte Hardcore-Nachwuchsstürmer überzeugen 


auf ihrer ersten CD mit tollen Melodien und 
waghalsigen Breaks. ö5 180.- 


TR 042 TR 036 
FURTHER KIND WERK 
Eat the 8 and plant the 9 Test 


Schrägste Innsbrucker 
Newcomer mit einem 
grandiosen Debut. 
Primus trifft Victims 
Family. 65 40.- 


TR 035 
ROH 

Lauf 

Neuestes Werk des 
Pathos-Kollektivs. 
Eine Herausfor- 
derung in jedem 
Sinn. öS 40.- 


TR 039K 


VOLXTHEATER FAVORITEN 


Dreigroschenoper 


Nur mehr wenige Reststücke dieser legen- 


dären Aufnahme aus dem EKH. 


Avantgarde, Ästhetik und 
Politik. Schwingung zwischen 
innen und außen. Groove und 
Klischee als Bauteile mit 125 
Möglichkeiten. öS 50.- 


TR 034 
ACTIVE MINDS 


Five years of Banging our heads 
against a brick wall 

Erster Teil des riesigen 
Gesamtschaffens des englischen 
Kult-Duos. Schärfster Politcore 
von 86-91, 42 Songs! öS 50.- 
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Alexander De Goederen, 
Neulerchenfelderstr. 11/5, 
1160 Wien, 

Tel.: 0222/43 17 753; 
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Andreas Höllering, 
Glaserg. 2473, 


Mitreißende Kompositionen u.a. mit 
Musikern von SCROOGE und enthusi- 
astischen Laien. Gegen FREIE SPENDE 


1090 Wien, 
Tel.: 0222/ 31 07 289 


(Ds im Vertrieb von IXthUlUh 


m Freitag 

habe ich auf einem Konzert 
ee (MY LAI) ein Flex’s Digest 
erstanden und ich muß sagen, daß 
mir das meiste was ich bis jetzt gele- 
sen habe ganz gut gefallen hat. Die 
Mischung zwischen Musik und dem 
Rest macht’s halt. Besonders interes- 
sant war das Buchspecial, es wär’ 
aber von Vorteil gewesen, wenn die 
Preise der Bücher angegeben gewe- 
sen wären. Nicht gut fand ich 
allerdings das BLACK PROUD OF 
HONOUR Interview, wenn das ernst 
gemeint war mit dieser gewalt- 
glorifizierenden Haltung der Band 
(wonach es ja den Anschein hat), 
dann hätte der Interviewer der 
Band doch noch etwas auf die 
Finger klopfen und nicht einfach 
zum nächsten Punkt übergehen und 
die Band aufgrund ihrer musika- 
lischen Qualität in den Himmel 
loben sollen. Das war’s dann auch 
schon. 

Grüße Heiko, Güttersbach. 


Antwort: 
Lieber Heiko, vielen Dank für die 
Kritik und die Anregungen. Bezüg- 
lich BLACK PROUD... gebe ich dir 
ja völlig recht, aber wenn du wüßtest 
unter welch widrigen Lebensumstän- 
den diese Jungs ihre Musik produ- 
zieren, denn für sie ist das kein 
Gehabe sondern Realität, die sie auf 
der Bühne weiterleben, dann wärst 
du dem Ganzen gegenüber etwas 
toleranter. 

Alles klar, Andi/Heiko. 


Bil abe ich 
Be euch die Freundin ausge- 
BEE spannt? Wie besprecht ihr ei- 


gentlich Fanzines wie „Der Stür- 
mer“, „Offensive Österreich“? 


Habt ihr noch Superlative in petto? 
Linus/Spielhölle, 
Darmstadt 

as ist 

7 Topfen? Gibt es bei uns 

nicht! Was kann ich als 

Ersatz nehmen? 

Ist Topfen vegan? 


Claudius, Deutschland 


Antwort: 
Lieber Claudius, falls es sich noch 
nicht geklärt hat: Topfen ist Quark 
und demzufolge nicht vegan — 
sorry.(Hier in Österreich ist das 
noch nicht so mit vegan, aber in der 
EU wird ja dann alles besser!). 

Grüße, Bea. 


mu] allo, 

| aufgrund langanhaltender 
Repressalien seitens eurer 
Schweinepresse werde ich gemein- 
sam mit dem Foolie die „sozialisti- 
sche Selbstverteidigungsgruppe 
äußerst umfangreich gebauter 
Personen“ gründen müssen. Wir 
treffen uns jeden ersten Dienstag 
bei Bier und Keksen. Unsere 
Gruppe wird größer und 

größer. 


TODESANZEIGE: 

Auf dem Höhepunkt der 
Macht hat die Combo IT das 
Zeitliche gesegnet. Wir geben 
das Zepter der Freiheit und 


des Hörsturzes ab in die Hän- 
de des geneigten Publikums. 
Haut rein und macht es bes- 
ser, die Drums sind rund und 
das Set hat 90 Minuten. 


Viele Grüße im Namen 
aller ITs und exITs, i.A. Cole 
das Muli, Freiburg. 
P.S. Ich arbeite jetzt bei den 
FAT BOYS als RYTHM FART 
MACHINE. 


Eine Ode besonderer Art erreichte 
uns von Jörg/Düsseldorf. Hier 

nur Bruchstücke, da mehrere Seiten 
lang. 


allo 

lieber Tiberiju! 

Heute habe ich das Flex 
Digest bekommen und nach einmal 
kurz blättern habe ich beschlossen, 
beim Lesen in der nächsten Zeit 
dazu was zu schreiben. Ein 
Experiment. Ich erwarte mir 
Spontanität, nicht auf die lange Bank 
schieben und fallenlassen. 
Auf talk’s cheap ist das typische 
Schneller-, Höher-, Weitersyndrom 
zu lesen. The plot hat es nicht klei- 
ner als eine 5000er Auflage, um so- 
fort im Rampenlicht zu stehen, statt 
gemütlich vor sich unprofessionali- 
sieren und dann sehen, was kommt. - 
Blitzcore ist für mich ein typischer 
Tonträgervertreter des Schneller, 
Höher, Weiter. Siehe Gruppen- 
auswahl. 
(...) - Lost and found. Von denen 
kriege ich seit zwei Jahren unaufge- 
fordert die Liste zugesandt. Plastic 
bomb ist nicht das einzige mit wun- 
derlichen Höchstpreisen, zB active 
minds flexi DM 4,-. Die Liste lese 
ich gerne, um auch etwas Realsatire 
zu lesen, denn auch die Kommentare 
sind öfters genüßlich. 
(...) Schreibe ich hier Schrott? Aber 
warum? 
(...) Den Namen Fried habe ich noch 
nie gehört, und ich hoffe, ihn schnell 
wieder zu vergessen. Obwohl mich 
dessen Buch von der Buchbespre- 
chung am meisten anspricht, es zu 
lesen. Im Gegensatz zu Gruppenna- 
men vergesse ich Autorennamen 
meist. Das gefällt mir. Genauso wie 
mir gefällt, Gruppennamen zu be- 
halten. 
(...) Den Bericht mit den Fußball- 
Kalauern habe ich mit unbeschwer- 
ter Schadenfreude gelesen. Bis auf 
die Passagen, wo entlarvend der 
Rassismus der Reporter aufgezeigt 
wird. 
(...) EuropaKardioGramm ist ein 
typisch nötiger Informationsartikel. Es 
kommt meiner Meinung nach nicht so 
sehr auf eigene Aktivität an, sondern 
mehr, um das Problem im Gedächtnis 
zu behalten. Damit die Gedanken 
nicht im luftleeren Raum sich auf ein- 


mal wiederfinden. Einfache Umwelt 
nicht mehr wahrgenommen wird. Ei- 
gene Kraft von außen, hier das ekg, 
unterstützen kann und gegebenenfalls 
damit als Hilfe argumentieren, wer 
dazu sogar gewillt ist. 
(...) Zum Kochen schreibe ich lieber 
nichts, bevor ich noch an zu weinen 
fange bei den Gedanken, wie ich so 
manches von eßbar zu ungenießbar 
verarbeitet habe. 
(...) Als Kind durfte ich keine Co- 
mics lesen. Heute will ich nicht. Ich 
habe es nur eine kurze Zeit intensiv 
(mehr oder weniger, hängengeblie- 
ben ist wenig), als ich es durfte. Der 
Vater von mir hatte damals immer 
erzählt, Comics hätten keine richtige 
Sprache. Und auch keinen Tiefgang. 
Ich sollte Bücher lesen, was ich auch 
tat. Zuerst die heute zu bewertende 
fürchterliche Schwarz-Weiß Malerei 
von Karl May. Zudem mit 
Deutschtümmelei. Ich erinnere mich. 
Im Bett hat der Vater mal zusammen 
mit mir darüber gesprochen. Das 
war selbst ihm zuviel. Ungefähr so: 
„Die Bücher von Karl May sind gut. 
Er kann spannend erzählen. Aber 
daß es alles Deutsche sind, die die 
Helden sind“. Gelesen habe ich sie 
danach weiterhin (wenn ich mich 
recht entsinne) - später dann habe 
ich die Autoren gewechselt. Bei den 
Comics waren es bestimmt alles 
kommerzielle. 
(...) Carl Hiassen Buchbesprechun- 
gen hören sich gut an. Wenn ich 
könnte, würde ich auch einen 
Roman mit realer Brutalität und 
Zynismus schreiben. Aber ich kann 
es nicht, wie ich feststellen durfte 
nach einem Versuch längerer 
Art. 
(...) black proud of honour mit nur 
dem Ziel der Aggressivität ist nicht 
passend zu meinem Gefühl. Die 
Musik finde ich sicher langweilig. 
Das Vorwort finde ich Scheiße. Mit 
zwei Meinungsführern die Platte in 
den Himmel zu loben, um das 
Klischee New York = unglaubliche 
Power zu bedienen. Damit lasse ich 
das Schreiben dazu. 
Ich hoffe sehr, es wird im nächsten 
flex digest einen Bericht über die 3 
Groschen Oper geben 

Alles Liebe, Jörg 


Hallo Jörg! 
Gibt es in Düsseldorf keine Thera- 
peuten?Alles Liebe, du wirst es 
schon schaffen. 
Übrigens Black proud of Honour 
spielten schon wieder eine Single 
ein. Demnächst gibt's beides zusam- 
men als Re-Release. Augen auf, Oh- 
ren auf — gebootlegt werden sie auch 
schon, siehe Musikbesprechungen. 


ee | (...) Lob, Lob Lob für die tol- 
ee je Ausgabe, die ihr da zu- 
sammengestellt habt. Es ist wirklich 
mal eine Wohltat, nicht nur was über 
Musik zu lesen, sondern auch etwas 
ausführlichere Buchreviews an- 

statt der üblichen Inhaltsangaben. 
Mehr!!! 

Flow 


Don Nazis, 
Burschenschafter 
und Männlichkeit 


Gedanken eines Teilnehmers zur Innsbrucker Demo 
und zu autonomer Antifa-Politik 


Am 22. Oktober demonstrierten in Innsbruck 
fast 4000 Antifaschistinnen gegen knapp 1500 
nazionale Burschenschafter. Daß es zu keiner 
direkten Konfrontation kam, dafür sorgte das 
größte Polizeiaufgebot in der Geschichte der 
zweiten Republik. Neben der berüchtigten Wie- 
ner WEGA, die bekannt ist dafür, im Umgang 
mit Demonstrontinnen nicht gerade zimperlich 
zu sein, wurden die TeilnehmerInnen mit Hub- 
schraubern und Wasserwerfern eingeschüch- 
tert. Abgerundet wurde das Szenario durch eine 
große Schar von MedienberichterstatterInnen, 
die das Ereignis zu einem riesigen Medienspek- 
takel hochstilisierten. Soviel dürfte bekannt sein. 

Im Anschluß entfachte sich eine heftige Dis- 
kussion, ob wir - die autonomen Demonstran- 
tInnen — uns nicht von der Polizei, den Medien 
und dem bürgerlichen Teil des Aktionsbündnis- 
ses, das die Demo organisierte, verarschen hät- 


ten lassen. Das „Nazi-Treffen“ konnte letztend- 


lich nicht verhindert werden, die Kundgebung 
vor dem Kongreßzentrum wurde von den Or- 
ganisatorInnen abgesagt, nachdem die Polizei 
entgegen früherer Abmachungen einen be- 
drohlichen Straßen-Gitter-Kessel formiert hatte. 


War die Demo trotzdem ein Erfolg? Rein 
vom Gefühl her, würde ich erst einmal mit Ja 
antworten. Seit ewigen Zeiten ist es der radika- 
len Linken in Österreich nicht mehr gelungen, 
fast 4000 Menschen auf die Straße zu bringen. 
Auch wenn sich dem Aktionsbündnis auch Teile 
des bürgerlichen Lagers (Jüdische Kultusge- 
meinde, Grüne, Sozialistische Jugend, Aktion 
Kritischer Schüler usw.) anschlossen, ging die 
Initiative von der radikalen Linken aus und dort 
vor allem von der Autonomen Antifa, die durch 
ihre jahrelange Recherchetätigkeit die Verbin- 
dungen zwischen Burschenschafter, Neurech- 
ten und Neonazis dokumentiert. Ich halte die 
Variante, punktuell aus dem autonomen Ghetto 
auszubrechen und eine möglichst breite Unter- 
stützung und Öffentlichkeit zu erreichen für le- 
gitim - wobei die eigenen Positionen und Ab- 
grenzungen deshalb nicht verleugnet oder ver- 
gessen werden dürfen. Ich freue mich darüber, 
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wenn Innsbrucker SchülerInnen plötzlich beim 
autonomen Block mitmaschieren, weil ihnen 
das Hochspringen und Vorwärtssprinten Spaß 
macht. Für mich war es eine ganz neue Erfah- 
rung, als während des Zuges durch die Inns- 
brucker Innenstadt die Demo sich zeitweise fast 
verdoppelt hat. Antifaschismus darf und soll 
auch Spaß machen!!! 

Aber auch wenn ich das Emotionale in den 
Hintergrund stelle - übrigens war es ein außer- 
ordentlich sonniger und warmer Herbsttag, was 
mir persönlich das Demonstrieren wesentlich 
angenehmer macht — glaube ich, daß wir poli- 
tisch einiges erreicht haben. Meines Wissens 
gab es in Österreich kein vergleichbares Ereig- 
nis, wo in autonomen Strukturen österreichweit 
vorbereitet und mobilisiert wurde - was zu vie- 
len Pannen und Unzulänglichkeiten führte (z.B. 
wurden die „Nachrichten zum Kommers“ viel 
zu spät gedruckt und verteilt), beim nächsten 
Mal aber sicher besser funktionieren wird. Zum 
ersten Mal waren Autonome aus ganz Öster- 
reich - von der Bregenzer Antifa, bis zur Antifa 
Zehn — gemeinsam auf der Straße. 


Was den Organisatorinnen offensichtlich 
von Anfang an klar war, aber nicht bis zu allen 
Demonstrantinnen durchgedrungen ist, ist das 
Faktum, daß der Kongreß angesichts des riesi- 
gen Polizeischutzes durch die Demonstration 
gar nicht verhindert werden konnte. Vielmehr 
versuchten es die OrganisatorInnen über den le- 
galen Weg, in dem sie über die Öffentlichkeit 
Druck auf die Kongreßhausbetreiber ausübten. 
Eine Zeit lang schien es so, als ob dieses Ziel 
auch erreicht werden könnte, letztendlich schei- 
terte das Vorhaben an bereits unterzeichneten 
Vorverträgen. Zwar konnte das „Nazi-Treffen” 
nicht verhindert werden, über öffentlichen 
Druck konnte aber immerhin der Farben-Bum- 
mel — die Burschenschafter wollten zu Tausen- 
den in voller Montur durch die Innenstadt spa- 
zieren -, die Teilnahme einiger ÖVP-Politker (mit 
Ausnahme des unverbesserlichen Volksrechten 
Felix Ermacora) und die Abhaltung einer Messe 
unmöglich gemacht werden. 


Außerdem wurde das Interesse des bürgerli- 
chen Medienapparates geweckt, dessen Bericht- 
erstaltung zwar nicht kontrolliert werden kann 
und zum Teil auch kontraproduktiv verlief, aber 
immerhin die Information, daß in Innsbruck die 
Hölle los ist, über die ZIB in die Stuben der Fern- 
sehzuschauerlnnen brachte. Ich finde ein außer 
Rand und Band geratenes Medienspektakel alle- 
mal noch besser, als wenn Kongreß und Gegen- 
demonstration totgeschwiegen worden wären 
(übrigens wurde sogar im us-amerikanischen 
Fernsehen über den Kommers und über neonazi- 
stische Tendenzen in Österreich berichtet). 


Wenn ich behaupte, daß wir durch die Demo 
einiges erreicht haben, leugne ich nicht, daß vie- 
les mehr erreicht werden hätte können und wir 
vor allem für die Zukunft zu erreichen trachten 
sollten. Vielmehr als die Kundgebung beim Kon- 
greßhaus fehlten mir die Auseinandersetzung 
mit und das Transpcrtieren von Inhalten, durch 
die sich autonome von bürgerlichen Antifaschi- 
stinnen unterscheiden. Die einzigen, die sich in- 
haltlich vorbereiteten und in der Folge auch 
durch ein anspruchvolles Flugblatt und eine 
ganze Palette von neuen Parolen (die dann vom 
Großteil der männlichen Autonomen 
demonstrativ ignoriert wurden - auch wenn 
die Lautsprecheranlage zugegebenermaßen 
schlecht funktionierte) angenehm vom Rest ab- 
hebte, war der Frauenlesben-Block. Davon ab- 
gesehen, gab es weder eine Auseinanderset- 
zung mit der Problematik von Männerbünden 
und Machotum, wie es angesichts einer Gegen- 
demonstration gegen ein Treffen von Parade- 
Männerbündlern und Macho-Arschlöchern auf 
der Hand liegt, noch über die Situation in Südti- 
rol und was die dort lebenden Autonomen und 
Linken als Gegenkonzepte zu dem von den Bur- 
schenschafter geforderten Anschluß entwickeln. 
Ich finde, daß wir uns in Zukunft - sollte es die 
Vorbereitungszeit zulassen - mehr mit Inhalten 
beschäftigen sollten und in einem zweiten Schritt 
mit der Form des Protestes durch den die Inhalte 
am besten transportiert werden können. In einer 
solchen Diskussion hätte sich meiner Meinung 
nach dann auch die Frage stellen müssen, ob wir 
gegen Macho-Arschlöcher am besten wie Ma- 
choArschlöcher auftreten. Zur Anregung ein 
Auszug aus einem Text der autonomen 
L.U.P.U.S.-Gruppe: „(...) Zu all dem ist mehr not- 
wendig, als starkes Auftreten, geschlossene Rei- 
hen und Ketten, mutiges und unerschrockenes 
Vorgehen. Dazu gehört, unser Vorgehen und 
Umgehen miteinander nicht om Feind zu messen, 
sondern an emanzipatorischen Vorstellungen, 
die uns vom Feind unterscheidbar machen. Dazu 
gehört, Militanz nicht mit breitbeinigem Macho- 
tum zu verwechseln, sondern als eine Lebenshal- 
tung, in der sich Angst und Mut, Entschlossenheit 
und Zweifel, Herrschaftskritik und Selbstkritik 
nicht gegenüberstehen, sondern aufeinander be- 
ziehen. Dazu gehört ein solidarisches Verhälmis 
unter uns, zwischen Männer und Frauen - um es 
unmißverständlicher zu sagen: von Männern vor 
allem gegenüber Frauen - das nicht vom Sexis- 
mus und Selbstherrlichkeit geprägt ist, sondern 
vom Wissen, daß der soldatische Mann dem Fo- 
schismus nicht im Weg steht, sondern auf ihn 
zuläuft. Dazu gehört, daß wir den Kampf gegen 
Rassismus und Faschismus nicht als einen Kampf 
um eine bessere Ideologie begreifen, sondern als 
einen sozialen Kampf um eine andere Wirklich- 
keit, in der unter uns erlebbar und spürbar wird, 

wofür es sich morgen noch lohnt zu kämpfen.” 
| EINER VON 4000 


2. Social Beat Literatur 
Festival 1994 


Hier haben wir einen neuen Korrespondenten 
aktiviert, nämlich Martin, Checker vom hier 
schon gefeierten und kritisierten Underground- 
Literatur-Magazin „Krachkultur“. Und er haute 
mal ganz ordentlich in die Tasten. Hier sein Be- 
richt vom 2. Social-Beat-Literatur Festival 
1994, einem unkonventionellen Treffen von 
Freunden, Literaten und Medien - alles strictly 
underground, versteht sich. 


Das war in Berlin, in Ost-Berlin, genau wie 
das Jahr zuvor, und da schrieb die taz, „der rege 
Publikumszuspruch deute darauf hin, daß die 
Zeit für eine kleine Kultur so gut wie selten ist.“ 

Dieses Jahr organisierten die Veranstalter 
Thomas Nöske und Jörg A. Dahlmeyer das Fest- 
ival also noch einmal, datierten es vom 21.9 bis 
25.9. „im Jahre 10 nach Orwell“, wie das Pro- 
grammheft hinzufügt. Darüber steht in dicken 
Buchstaben „Nö sleep till Söcial Beat“. Wenn da 
man nicht jemand Motörhead Fan ist. 

Nach Mitternach erreichen wir endlich den 
Prenzlauer Berg, wo die Eröffnungsveranstal- 
tung im Pfefferberg stattfindet, die wir natürlich 
verpassen. Die versäumte Podiumsdiskussion 
soll eh etwas daneben geraten sein, da sich nie- 
mand vorbereitet hat, wie Thomas Nöske später 
zugibt. Diskutieren sollten die bereits etwas arri- 
vierten Autoren wie Jürgen Ploog, Michael 
Wildenhain oder Kiev Stingl. Dazu die beiden 
Verleger Michael Kellner und Wolfgang Rüger. 
Der Kellner Verlag ist vorsichtshalber gar nicht 
erst angereist. 

Also stehen wir im Pfefferberg, übrigens eine 
ehemalige Brauerei, die Bühne ist bereits ab- 
geräumt, obwohl eine lokale Hardcore Band kurz 
zuvor noch herumdüdelte, die angereisten Auto- 
ren sitzen an den paar Tischen oder stehen an der 
Theke. Thomas Nöske schwingt den Besen im 
Saal. Wir trinken erstmal ein Bier mit Kersten 
Flenter. 

Soviele Namen. Jetzt ganz von vorne. Social 
Beat hat die Ursprünge bei den Beatniks der 60er 
Jahre. Es geht um eine Abkehr vom sterilen 
Kunstbetrieb, unverständlichem Feuilleton und 
dem abgenutzten Unterhaltungswert der Musk- 
branche, was sich sicherlich ziemlich aufgesetzt 
ist, denn vom elaborierten Feuilleton kann man 
nur lernen, und wer sucht, der findet zur Genüge 
Bands außerhalb aller Klischees und allen Kom- 
merzgerangels (gerade hier im Flex Digest). Es 
geht also nur darum, sich zu präsentieren und an 
die Öffentlichkeit zu treten. Als Zugpferde sind 
da Autoren wie Jürgen Ploog (langjähriger 
Freund von W. S. Burroughs, Hrsg. der legen- 
dären Zeitschrift „Gasolin 23“) oder Hadayatul- 
lah Hübsch (veröffentlicht bei Luchterhand, Fi- 
scher, Rowohlt) gerade recht. Der Kellner Verlag 
veröffentlichte zuletzt eine Burroughs Biogra- 
phie und Rüger im Paria Verlag die Jörg Fauser 
Briefe „Ich habe eine Mordswut“. 

Irgendwann landen wir bei Nöske in der Woh- 
nung, und tatsächlich liegen da Motörhead Plat- 
ten rum. 

Das Programmheft verrät, wer Freitag und 
Samstag vorlesen soll. Die Läden heißen „Villa- 
ge Voice“, „Schokoladen“ und „Roter Salon“. 
Eines vorweg. Alles Läden sind gerammelt voll, 


stickig und verqualmt. Es wird gelacht, dazwi- 
schengebrüllt und geschimpft. Sicher ist, fast alle 
Besucher bleiben bis zum Schluß, obwohl meist 
drei Stunden vorgelesen wird. 

Nachmittags ist jeweils Messe im Pfefferberg 
unten im Braukeller, bei gutem Wetter draußen 
davor. Auch hier ein reger Besucherstrom, der 
aber eher verhalten konsumiert. Es liegen aus die 
Produkte von: Verlag Peter Engstler, Isabel-Rox- 
Verlag, Paria Verlag, Ariel Verlag... Daneben 
zahlreiche Zeitschriften wie KRACHKULTUR, 
Der Störer, Hokahe, Einblick, Der Sanitäter... 
Ein riesen Potpourri von bedrucktem Papier! 

Die angereisten Autoren haben bereits alle ir- 
gendwo veröffentlicht. Kersten Flenter, einer der 
eindringlichsten Rezitatoren, zuletzt im Isabel- 
Rox-Verlag „Zappen im Kaltland-TV“: Blues 
und Bier und beachtliche Empathie betreffend 
der Charaktere (wo auch sonst). Hardy Krüger, 


. der Herausgeber einer Krimi Anthologie in 


demselben Verlag, glänzt im „Roten Salon“ mit 
„Pimmel-Prosa“. Hartmuth Malorny, elegisch 
und voller Tristesse, scheint zu destruktiv auf die 
Menge zu wirken. Moderate Klatscher und 
ansonsten Stille ist die Antwort des Publikums 
auf die vorgetragenen Trinkergedichte. Zu- 
letzt: „Kronkorken für den Nachlaß“, Ariel 
Verlag. 

Der Geheimtip liest im „Village Voice“ eine 
Kriminalgeschichte. Mitveranstalter und Hoka- 
he-Herausgeber Thomas Nöske hat es drauf. Ei- 
genwillige Betonung, bierschluckende Intermez- 
zi und nihilistische Handlungen, die eine aufre- 
gende Verwirrung hinterlassen. 

Wie bei dem Papierhaufen wird sich auch 
beim Autorenhaufen nur das wenigste durchset- 
zen können. So ist das nun mal. 


Ok, nach dieser Arbeit kann er auch ein bißchen 
Werbung machen. 


Zeitschriften: 

Krachkultur (SDM): Fabian Reimann, Steinbergs- 
hörner Str. 18, 27624 Lintig-Meckelstedt 

Der Störer (5,50DM): Jörg A. Dahlmeyer, Kasta- 
nienallee 87, 10435 Berlin 


Einblick (19,80DM): Michael Schönauer, Lehen- 
str. 33, 71679 Asperg 


Verlage / Vertriebe (Listen anfordern!): 


Edition Dead Monkey: Thomas Nöske, Koch- 
hannstr. 1, 10249 Berlin 

Isabel-Rox-Verlag: Krummacher Str. 4, 45219 Es- 
sen 

Ariel Verlag: Dresdner Str. 11, 64560 Riedstadt 


Verlag Peter Engstler: Oberwaldbehrungen 13, 
97645 Ostheim/Rhön 

Love & Piss Vertrieb: Marienburger Str. 8, 10405 
Berlin 

Keliner Verlag: Parkallee 2, 20144 Hamburg 
Paria Verlag: Dreieichstr. 50, 60594 
Frankfurt/Main 


Martin schickte noch zwei Originalgedichte 
mit, die im nächsten Krachkultur erscheinen 
werden. 


Was ich tue 


Wenn du aufstehst 
geh ich unter 

bist du müde 

bin ich munter 
trinkst du Kaffee 
trink ich Bier 

bist du weg 

dann bin ich hier 
willst du Liebe 
will ich Brot 
siehst du rot 

dann bin ich blau 
denk ich nach 
dann redest du 
wenn du gähnst 
schau ich zu 

wenn du still bist 
bin ich groß 

und erzähle weiter 
lauter Mist 


Hartmuth Malorny 
(„Kronkorken für den Nachlaß“, 
Ariel Verlag, 1994) 


Winter 


Nach dem Lagerjob fuhren wir 

nachts um zwei durch den 

frisch gefallenen Schnee und 

die anderen ezählten vom 

Wunder der weißen Pracht und ich sagte 
„Das ist doch einfach Scheiße“ 


Und das Leben war leicht 

und das Bier war schal 

und Hugo gewann immer beim Carambolage 
und aus den Boxen bölkten 

abgekupferte Gitarrenriffs 

und jeder Akkord klang wie 

„Vielleicht später“ 


Und immer wenn ich aufwachte 

und mich an meine Träume erinnerte dachte ich 
jetzt ist es Zeit dich zu erschießen 

Aber es sollte ganz lautlos sein und 

ich besorgte diese freiverkäufliche Armbrust 
aus dem als Stahlwarenladen getarnten 
Waffengeschäft und dann verschwendete ich 
noch ein paar Gedanken an den Sommer 


Als du in die Atlantikwellen tauchtest 
und du schwammst so perfekt wie ein 
dämlicher Fisch 


Du hättest nicht im Winter gehen sollen 
ich bin viel zu empfindlich für 

diese Geschichten vom aktuellen Gipsbein 
und den kleinen Fehltritten beim Ap&s-Ski 


Und du sagtest meine Pläne fürs Leben 
wären so unausgereift und ich sollte 

doch endlich mal was Vernünftiges machen 
und dann machte ich halt dieses Loch in 
deine Brust 


So wie du dalagst wirkte dein Lebensmodell 
noch etwas unausgereift 

und draußen der Schnee war für Idioten 

und das Wesentliche des Augenblicks war 
mein Motor der nicht mehr 

richtig warm werden wollte 


Kersten Flenter 
(Krachkultur Nr.4, Bunte Raben 
Verlag, 1994) 


SCHÖNHEITE 


Da sind wir wieder, noch abgekämpfter, bierbauchiger aber mit dem un- 
bändigen Elan konzertgeiler Jugend. Tun wir zumindest mal so als ob... 

Die Genugtuung: das Warten hat sich augenscheinlich gelohnt, ohne in 
„jetzt geht's los“ Schlachtrufe einzufallen, kommen am 12.8. hunderte zur 
fröhlichen FLEX II Eröffnungsparty an einen sommerlichen Kanal. Ideal zur 
beschwingten Stimmung passen SNAKKERDU DENSK; an die zweite Band, TOM’S 
LESION, kann ich mich beim besten Willen nicht mehr erinnern, was jetzt aber 
nicht als irgendeine Art von Kritik aufgefaßt werden soll. Die nächsten Mona- 
te sollten zeigen, daß wir bzw. das Flex sich zu früh gefreut haben. Probleme 
mit Behörden, mit durch die Watsche bei der Nationalratswahl vor der rechten 
Trachten/FP/reaktionäre VP zitternden Bezirkspolitikern und natürlich mit der 
lieben Marie reißen nicht ab, machen einen kontinuierlichen Bar- und Kon- 
zertbetrieb immer wieder zu einem Ding der Unmöglichkeit. 

Schöne Konzerte müssen dann eben woanders stattfinden. Punkt. — Yeah! 
Ein Stein fällt vom Veranstalter-Herzen ... Nach bangem Warten und ernsten 
Equipment-Schwierigkeiten fanden die BAD GENES und irgendwann in der 
Nacht auch noch HARDHEADED SOUL am 17.8. ihren Weg doch noch in den TU- 
Club. Ersterer altgediente räudige PunkRock’n’Roller mit ungeahntem Hang 
zu philosophische Streitgesprächen zu später Stunde, zweitere 
mit nettem Tanzsound, aber mit viel Kraft, Schweiß und auch 
Politik. NEUROSIS und GRINCH tauchen am 21.8. mit absolut 
lahmen Busfahrern in Wien auf und trauen sich nicht die Kur- 
ve runter an die Flex-Promenade zu fahren ... Auch das Kon- 
zert kommt bei weitem nicht so geil wie die letzten beiden, 
also genug der Worte darüber verloren. 

Schwergewichtiges enterte kurze Zeit später in gefähr- 
licher Anzahl die Arena-Bretter: der BOO YA TRIBE war an- 
gesagt und wälzte in schweren Bosheiten durch eine ver- 
gleichbar authentische Gangsta-Show. Eines der weni- 
gen HipHop-Konzerte — aber hier ist ja auch eine 
gehörige Portion dreckiger Blues/Metal dabei — das 
auch ohne den auf den ganzen tollen Rap-Platten prot- 
zenden Soundeffekten gefallen kann. Die sind die 
wahren Gangsta mit grauenhaft häßlichen Kult- 
Peckerln. 

Der gleiche Ort, letzter Augusttag: Rogers Klei- 
ner liefert mit seinen MADBALL eher langweiligen, 
aber doch ordentlich hämmernden Core, die eröff- 
nenden BRUISERS gehören mit ihrem Oi-Punkrock 
eher ins Rockhaus und die Dumpfbacken-Roa- 
dies sechs Fuß unter Wiener saure Erde. Der 
sich durch böse Blicke und gegenseitigen Pro- 
vo-Zurufen und Beschimpfungen (blöde Ösis, 
Scheiß-Piefke) abzeichnenden Drescherei ent- 
gingen die Feiglinge dann, weil wir zur letzten U- 
Bahn mußten... 

Vor dem grauslichen Wetter erwärmte uns noch ein sommerliches 
Volksstimme-Fest mit TOBY OR NOT TO BE und SNAKKERDU DENSK, viel Sturm, 
Kebab, Diskussionen, einem Verbot der Anti-Österreich-Transparente und ei- 
nem Verbot des Trost-Stands durch gebührengeile KP-Organisatoren, aber 
geldgierig und obrigkeitstreu, das waren sie Ja schon immer, gelle, die Para- 
graphen-Marxisten aller vereinigten Scheiße. Patrioten aller Länder verein- 
samt. 

Zwischendurch immer wieder D.N.T.T. mit ihrer Pyro-Punk-Akrobatik-Per- 
formance dann in der kleinen Halle der Arena das Schwester-Dharma Bums In- 
sane-Konglomerat YOUNGDOZER, das sich auf Neil Young-Covers spezialisiert 
hat ... Für mich nur in besoffener Schunkellaune, und auch dann nur aus Sym- 
pathie- und Grinsgründen, ertragbar. 

Mehr Pepp hatte da die JOHN SPENCER BLUES BAND im Wuk, inbrünstig- 
trockener Set von einem Großen der Noise-Riege, keine Gnade für Klischees, 
Dämonen, Historie - ein musikalisches Erdbeben. 

Zwischendurch erwähne ich ganz HC-uncool die geilen Raves, die jetzt re- 
gelmäßig im Flex stattfinden, wo auch jedesmal hunderte Leute mehr waren, 
als sonst; Mega-groovige Tanzmusik, von Dani und unserem abtrünnigem Bag 
langsam aber sicher durchgesetzt (ja, ja ich geb’s ja zu, kommt wirklich gut) 
und dann im Erfolg badend. Die Events im Flex gehören zu den wenigen, wo 
die Adabei-Schnösel noch nicht alles überrennen und stattdessen tanzwütige 


Schulkinder gemeinsam mit Punkies, Studies und Corelern herumhüpfen. 

Die glorreiche DREIGROSCHENOPER wird irgendwo anders in dieser Ausgabe 
zurecht bildlich abgefeiert, besonders seien hier und jetzt die letzten zwei Ta- 
ge mit den genial-enthusiastischen Spontan-Zugaben und Gesangseinlagen 
von den Musiken, die plötzlich wechselweise aufstanden und die Gesangsparts 
interpretierten. Hervorragend, und auch die Eltern und Kunstbeflissenen ließen 
sich von eienr „Besetztes Haus“-Atmosphäre hinreißen, bejubelten die (epi- 
sches Theater, Stilbruch, oha!) Transparente gegen Behörden-Übergriffe und 
besonders Asylanten-Abschiebung. Für mich eine, wenn nicht die beste Sache, 
die je im Ernst Kirchweger Haus stattfand! Und die musikalische Bearbeitung 
des Stoffes durch Scrooge und die von den Laien-SchauspielerInnen, wo jetzt 
keine/r hervorgehoben werden soll, auf die üblicherweise von räudigem Hard- 
core strapazierten Bretter gelegte schmissige Darstellung, lautstark rausge- 
schmettertes Singen oder Nicht-singen-können und die geplanten und „pas- 
sierten“ Lacheinlagen, zeigten wieder einmal, was ohne Geld, Subvention, 
aber dafür mit viel Liebe, Phantasie und Enthusiasmus alles möglich ist. Einen 
dicken Kuß an das ganze „Ensemble“. 

Hatten ja Gück, die lieben alten Autonomen, daß die lieben Jungen Studi- 
Autonomen keine Boykott-Aufrufe starteten, weil ein einst in diesem Umfeld 
ein totes Lämmerlein gebraten wurde. Boshaftes Spießertum in der Politik, 
Ausländerfeindlichkeit — alles zurückstellbar, wenn nur keinesfalls über 
Veranstaltungen berichtet wird, wo Fleisch verzehrt wurde - noch dazu mit 
dem Bild des „Opfers“ (Zitat!). Unglaublich, also das paßte jetzt zwar nicht 
hierher, bezieht sich nur auf die geschätzten Toleranzgrenzler, mußte aber ein- 
fach raus ... (Der Redaktionsvegetarier vermerkt, daß es andere Wege gibt, 
Multikulti zu demonstrieren als Hammelbraten, Ash) 

Back to basics, Ein feines Konzert für Aug und Ohr boten am 30.9. PLAY 
THE TRACKS OF und WIPE OUT im WuK mit fulminanter „I feel Love“-Gemein- 
schafts-Endlos-Kitsch-Zugabe. Ptto spielten zuvor trotz technischer Probleme 
ein souveränes Set mit viel Gefühl (ach, „Lovesong“, du brichst mein Herz und 
stößt die Smiths endlich in den Abgrund, wo ich sie immer hinwünschte), Au- 
genzwinkern und absolut schönen Pop-Melodien aus dem experimentellen In- 
nsbrucker Untergrund, WO ließen ihre Dancefloor-Sau raus, daß die Schwar- 

teln krachten, x mal besser als auf ihrer CD können sie live Leute aus allen 
Lagern mitreißen. 

Wortkarge Japaner können andererseits wahr- 
lich einen Höllenlärm fabrizieren, und 


manchmal ist 
er noch dazu so geil und : 
niederwalzend wie von ZENI GEVA im 
Flex gezeigt. Und darauf, daß sie sich 
zum Schluß verbeugen, habe ich zuvor gewettet und somit ein 

kühles Blondes gewonnen. 

Auf die neue Platte warteten wir zwar alle noch vergeblich, das Konzert 
von DEADZIBEL am 15. 10. im Flex kam trotzdem gut rüber, obwohl nicht gera- 
de die Massen da waren. Aber der Boiler-Mittwoch wird wieder, ich spür’s ... 
Sonst traten noch SORE, FURTHER KIND und NAR MALIK auf, gute Mischung, wenn 
auch nicht so breit gestreut, wie anfangs erhofft. 

8.10.: ein wichtiges Datum der letzten Zeit. Die österreichische Ausgabe 
der LOVE PARADE, d. h. Free Party ging am Ring über die Bühne. Die ver- 
gnügungssüchtige Jugend bekam mal ihren Arsch hoch und ging auf die 
Straße. Nicht um zu demonstrieren, sondern um zu tanzen. Ohrenbetäubender 
Techno in der Innenstadt bei bitteren Temperaturen war so richtig geil, daß 
auch die Spinatwachter ein bißchen mit den Beinen zuckten, die Zeitgeist- 
Medien vor Freude Purzelbäume schlugen und jeden Arsch gleich dreimal 
photographierten. 


Die oben erwähnten Flexprobleme kamen am 11.10. wieder zum Vor- 
schein: von profilierungswütigen Gretzelpolitikern wurde in letzter Minute ei- 
ne Verlegung in die Arena erzwungen, aber das war uns, den Fans und erst 
recht NOMEANSNO im Prinzip egal. Für viele hieß es allerdings auch dort 
draußenbleiben, weil die Halle schon aus allen Nähten platzte. 

Dann das langerwartete 6-Jahre-Sacro-Fest mit BOXHAMSTERS, HEILAND, 
ACTIVE MINDS und TOBY am 15.10.im EKH. Verdienter Massiv- Antrag, daß der 
kleine Dicke nur mehr glücklich durch die Gegend wieselte, hunderte Hände 
schüttelte, Manager-Verträge unterschrieb, etc — gleichzeitig soll es auch bei 
MDC in der Arena voll gewesen sein — Schön, es gibt noch Menschen in 
Wien ... 

Die mittlerweile millionenschweren NAKED LUNCH sagten am 19. 10. ab, 
sollten ihren Boiler-Gig aber im November nachholen. Gefielen besser als er- 
wartet (Fetzigkeit, Gesang), grooviger Grunch, das laß ich mal so stehen. 

Unter dem umfassenden Viennale-Besuch mußte die diesmal die Konzert- 
Frequenz etwas leiden, also ein kleiner Sprung — und dann gleich volle Power: 
Beim süßen Crustcore-Fest dampften die britischen COITUS zwar mit Verspä- 
tung und vor einer Handvoll Unentweger aber mit schmierigem Karacho 
durchs zitternde EKH. Gleich die beiden erhältlichen Singles erworben — be- 
sonders die Split sei hiermit allen ans HeartcoreHeart gelegt. 

Die derzeit ja überall äußerst angesagten ... BUT ALIVE verschlugs am 4.11. 
auch nach Wien. Viele Leute, viel Spaß, was ich in den Vorraum so mitbekam 
klang ganz toll; viel gefühlvolle Unerbittlichkeit, viel Ehrlichkeit und gute 
Musik. 

Mittelschwere Einfahrer - in Steyr, auch das gibt’s leider. Gänzlich uner- 
wartet allerdings, wenn KURORT die Bühne erklimmen sollen! Und wir extra 
hunderte Kilometer, vollgepackt und frohen Mutes dort aufkreuzen. Die Über- 
raschung: Beastie Boys haben schulpflichtige Neffen in diesem kleinen Ort oh- 
ne einzigem Nachtlokal und sie nennen sich VOLLKORN PLUS. Diese fordern die 
Zuschauer noch alle namentlich zum Tanzen auf, und die Klassenkameraden 
hüpfen brav mit — sogar schon beim Soundcheck! Die Kurortler machten dann 
das beste draus und schlugen uns — eigentlich eh wie immer — ihre mitreißen- 
de Power um und in die Körper. 

TVTVs einen Tag später boten im Flex flockigen California Core — eine der 
wenigen (der internationalen) Bands, die bis jetzt auch ins alte Flex gepaßt hät- 
te und hier unter der überraschend zahlreich anwesenden Ziegenbart/Trasher- 
mützen-Jugend große Freude hervorrief. Aber auch wir „Alten“ („wir ‚Al- 
ten‘“, laßt es euch auf der Zunge zergehen ..., rät ein besorgter Ash) schun- 
kelten weiter hinten grinsend mit und ließen das Bier gelöst runterrinnen. Und 
unser gewandtes Groupie Gery erschnorrte sich von seinem Comrade (Sänger) 
die Platte dann schneller als ich — obwohl sie mir die nette T-Shirt Frau schon 
sooo lange versprochen hatte. Bääh!! 

Zu richtigen Shooting Stars werden ja schön langsam WIPE OUT, erneut zu 
sehen am 2.11. im Flex - trotz lässiger Musik zum Brachjal-Tanz und mani- 
scher Bühnenshow, nützt sich Didis Acting irgendwie ab, wenn mensch sein 
prächtiges neues Rückentattoo und das kecke Augenrollen und Zunge zeigen 
schon ein paar mal gesehen hat. Trotzdem per se und für unbedarftere Kon- 
zertbesucherInnen, die nicht alles fünf mal sehen und keinen Blödsinn darüber 
verzapfen müssen, absolut originell. Wie immer cool der schwerst schwitzen- 
de Karaoke-Tastenmann Fadi und der leicht schüchtern wirkende DDT. 

KURORT steigerten sich mit vielen neuen Songs — die (zumindest mir) auch 
daheim erst nach öfterem, genauerem Hinhören wie gewohnt einfahren — dann 
am 16.11. nach eher kaltem Beginn in einen wahren Heaviness-Spiel- 
rausch, daß es nur so dampfte und ich über das Versäumen von Co- 
ws/Hammerhead nur noch lachen konnte... 

Full House am 24.11. am Donaukanal bei den unbekannten 
Dutchmen BEP und - wiedermal hier zu Gast — ALICE DONUT; schon seit 
einiger Zeit ja mit Ösi-Bassistin, weswegen auch gleich die Chelsea- 
Familie im Flex antanzte, verzweifelt nach Schnaps schrie und so nicht 
unwesentlichen Beitrag zu einer gelungenen Party hatte. 

Keine Spur von Traurigkeit, sondern geile Stimmung beim Ab- 
schiedskonzert von unseren geliebten TRHOSE WHO SURVIVED THE PLAGUE, 
die sich in der Besetzung mit Astrid und Günther zum letzten Mal zeig- 
ten. Für Ersatz ist mit Gabi, der rauh-herzlichen (harhar) Ex-Chelsea- 
Bardame und Zeugler Robert (Puls, und ganz früher bei Dharma Bums 
Insane) schon gesorgt. Es wird wohl nie wieder so werden, aber sie wer- 
den es sicher wieder fein hinbekommen (you must destroy ... bla bla) 
und unsere Ohren mit gesunder Härte Salti schlagen lassen. Das können 
auch die drei Jungs von DEADZIBEL, die in angemessener Bekleidung 
(Abendgaderobe) ihre neue CD präsentierten, ganz ordentlich. Fein und 
mit einer gehörigen Portion Power, da wird noch eini- 
ges draus, sage ich euch. In zwei Tagen kommt Santa in Snakkerdu 
den Ofen, ich bin immer noch nicht fertig, in einer Stun- Densk 
de spielen Trelkovsky und ich vertschüß mich... Foto; lex 

Genug jetzt — aber noch schnell einen Kuß an euch alle. 


con 


Der seit neuestem schwer schuftende Schreiber übergibt ermattet 
die Tastatur an Gerhard, der sich nun ebenfalls in der unver- 
gleichlichen Metropole (ist übrigens Wien damit gemeint ...) - und 
jetzt gerade im Nebenzimmer — herumtreibt ... 


aus der Provinz 


... und rein ins langer- 
sehnte Konzertgetümmel 
der großen Stadt, das mit 
BOMB CIRCLE am 14.09. im Flex allerdings alles andere als berauschend begann 
— elendslangweiliges, selbstverliebtes Funkrockgewixe, das nicht nur mir 
gänzlich am Arsch vorbei ging. Kaum zu glauben, daß eine Band mit ebendie- 
sem Namens vor 3, 4 Jahren zu meinen absoluten Favorites zählte ... 

Umso feiner war’s dann aber am 20.09. bei A SUBTLE PLAGUE im Bach. Der 
visuelle Eindruck alleine wäre es schon wert gewesen: 6 — zum Teil ziemlich 
freakige — Leute auf der winzigen Bühne, dazu dann noch allerfeinste Musik 
zwischen Folk und Punk mit total konträrem, einander aber bestens ergänzen- 
dem Mann/Frau Wechselgesang (er: hektisch, irr; sie: ruhig, gelassen). Die an- 
genehm ausgelassene Stimmung brachte die Band übrigens dazu, rund 40 Mi- 
nuten Zugaben zu spielen, die letzten paar Stücke wegen der nervigen Lärm- 
auflagen im Bach gar a capella! 

Die Rock Fete ‘94, alljährlich neu insziniertes Feigenblatt für die fehlende 
(Jugend-) Kulturarbeit in meiner Geburtsgegend ließ ich mir am 01.10. dann 
doch nicht entgehen; also heim in die Provinz und flugs unter die nach „Hea- 
vy & Grunge“ (so stands am Konzertplakat...) lechzenden Teeniemassen ge- 
mischt. Die sind dann beim Konzertdebut der CHANGE OF WAYS auch allesamt 
ausgezuckt (und ich gleich mit!), und das absolut zu recht, denn meine mo- 
mentanen Sympathie- und Hoffnungsträger Nr. 1 bretterten — altersbedingt 
zwar etwas ungestüm, dafür umso liebenswürdiger — ihre punkig-noisig-ver- 
zerrte Vorstellung von lauter Gitarrenmusik mit einem derartigen Enthusias- 
mus herunter, daß mensch sie einfach lieben mußte. Und Olivia, die Sängerin, 
ist ja überhaupt großartig — egal, ob singend oder kreischend, ist sie stets durch- 
dringend und berührend (also wirklich, gerhard!, kaum ist die Astrid weg, 
suchst du dir schon wieder eine „neue“... ein wiedermal das Maul aufreissen 
müssender con), dazu zeitweilig die aggressive, knapp vorm Kollaps stehende 
Stimme des Baßisten ... Hoffentlich bald einmal LIVE in Wien zu bewundern 
— watch out! 

Leider ziemlich in Metalgefielde abgestürzt sind dann die von mir einst 
hochgeschätzten HOPELESS — schade drum, waren wirklich einmal sehr fein. 
Über die restlichen 3 Bands hülle ich (gebranntes Kind scheut das Feuer ...) mal 
lieber den Mantel des Schweigens. 

Zurück in Wien gab’s dann am 04.10. im Bach anstrengenden aber allemal 
interessanten Lärm mit den scheints direkt aus dem Neandertal in den Cyber- 
space geknallten DOUBLE NELSON aus Frankreich. 

Ebenfalls im Bach traf ich mit GOREWEEG am 04.11. alte Bekannte aus 
Kärnten. Eigentlich hatte ich sie mir live etwas brutaler vorgestellt, war den 
Studioaufnahmen allerdings sehr ähnlich und das ist natürlich auch okay. SORE 
spielten zuvor nach Eigendefinition ihre bestbezahlte Probe — nicht einmal ei- 
ne Handvoll Leute hatte sich zu Beginn ihres Gigs im Bach versammelt ... 

Noch mehr heimische Bands tags darauf bei Up Next! in der Szene und mit 
NAR MALIK gleich einmal ein absoluter Tiefschlag — „progressiver Austropop“ 
und als Oberhammer die Schunkel- und Mitgröhlhymne „ti amo“ als Zugabe. 
Widerlich. SNAKKERDU DENSK und NOVI SAD retteten den Abend dann aber doch 
noch — erstere spielfreudig und gutgelaunt, wahrscheinlich mein (dein?!) bis- 
her bestes Snakker Konzert 
überhaupt, zweitere charis- 
matisch, charmant und sehr 
nett, incl. einem nicht nur 
unpeinlichen, sondern viel- 
mehr ganz und gar phanta- 
stischen Doors-Medley. 

Die Qual der Wahl hatte 
ich dann am 16.11. — Kurort 
im Flex, Guts Pie Earshot 
im EKH; aber ich war bei 
der AmRep Night im Bach 
und habe da mit 
HAMMERHEAD das Konzert 
des Jahres gesehen. Punki- 
ger Noiserock, von 3 beses- 
senen Maniacs in einem 
eruptiven Ausbruch brachi- 
alster Gewalt hingeprügelt. 
Intensiv, brutal, genial. Im 
Vergleich dazu waren die 
COWS dann nicht viel mehr 
als ein unterhaltsames, aber 
gänzlich harmloses Kas- 
perltheater. 

Ein intensives Erlebnis 
der ganz anderen Art zwei 
Tage später beim emotions- 
geladenen Soloauftritt von 


BOBBY SICHRAN im U4. Wunderbar traurige Lieder vom be- 
schissenen Leben, dazu gab’s zwischendurch immer wieder 
allerlei nette persönliche Geschichten und als besonderes 
Schmankerl einen superlässigen Rap zur Humanbeatbox 
(sprich Klatschen) des Konzertpublikums. Echt sympathisch 
der Typ, und arm 19. Jänner kommt er 
Change Of Ways samt Band in die Szene. Na dann - see 
FF Ban you?!! 

A propos Szene — ebendort habe 
ich am 22.11. PENELOPE HOUSTON gesehen — sehr viele Hem- 
den-, Rollkragenpullover- und BrillenträgerInnen im Publi- 
kum und tatsächlich sehr fad, saft- und kraftlos das Konzert. 
Das lag aber weniger an Frau Houston, als vielmehr an ihrer 
zwar professionell wirkenden, allerdings sehr lahmarschig 
agierenden Band. 

SCROOGE habe ich am 02.12. im EKH erstmals live gesehen 
und ihnen gleichermaßen andächtig wie hingerissen gelauscht. 
Sicher eine der besten Ö-Bands momentan, und im Februar 
soll endlich ihre CD erscheinen - freut euch mit mir! Trotz er- 
ster Stagediveversuche meinerseits gab es tags darauf zwar 
keine gebrochenen Rippen, dafür aber ein gebrochenes Herz, 
denn THOSE WHO SURIVED THE PLAGUE spielten ihr Abschieds- 
konzert in alter Besetzung, dh ich konnte ein letztes Mal Astrid 
anhimmeln ... Das Konzert selbst wurde zur erhofften/erwar- 
teten Party, noch einmal alle „Hits“ live, lässiges Publikum 
und Überkult, als sich Gery bei „Destruction“ selbst mit dem 
Mikro in der Hand in die Menge stürzte... 

Durch meine überschwengliche Begeisterung hätte ich 
jetzt fast vergessen, DEADZIBEL zu erwähnen - die spielten an 
diesem Abend nämlich ebenfalls und zwar auch saugut, Niki 
meinte: „Auf CD sind die aber nicht so hart?!“, und ich konn- 
te ihr nur recht geben. Ach ja: Kauft unbedingt deren CD, die 
fährt irrsinnig gut ein! 

Das wär’s. Kußhand (besonders an all die bemitleidens- 
werten Geschöpfe, die nach wie vor in der öden Provinz 
sitzen) & See You (aber nicht bei Samstagnachmittags- 
gratiskonzerten aufstrebender österreichischer Nachwuchs- 
pop(p)er im Virgin Megastore, gell ...) (ich 
weiß alles, es war Hr. Poet, Schande über WIRTH? $ 
dich, con) Eu Mini $ ee 

dkä i = 3:35:50 


Frohes Neues Jahr. 


12., Schönbrunner Str. 222, 2 85 83 18 


Anstatt Anarchy in {he UK: 
the Criminal (In)Justice Bill 


"gl Letzten Sommer liefert die britische Tory-Regierung einen 
EB umfassenden Gesetzesentwurf: die Criminal Justice Bill. Der 
Inhalt zielt vor allem auf spezifische Gruppen von Menschen 
auf diskriminierende Weise ab, besonders auf solche, die mit 
dem bestehenden System nicht einverstanden sind und nicht 
nach den bestehenden Regeln leben wollen. Die Folge: 
50.000 Demonstrantinnen in London (24.7.) und die Som- 
 merpause. Im Herbst erneute „Diskussionen“ um den Entwurf 
und eine zweite große Londoner Demo mit zig-tausenden Leu- 
ten (9.10.). Die Gesetze werden (natürlich trotzdem) be- 
schlossen und sind heute Realität. 


Unter anderen sind besonders Raver von den neuen Ge- 
setzen betroffen: So sind alle nicht extra behördlich geneh- 
migten Parties, Raves und Festivals, die im Freien stattfinden, 
trotz Einverständnis des/der Grundbsesitzerln illegal. Kreu- 
zen Bullen auf, drohen den BesucherInnen, die noch auf dem 
Gelände verweilen wollen, 3 Monate Haft. Im Sommer hatte 
es in London vor allem auf der Demo und was Flugzetteln zu 
enmehmen war fast den Anschein, als wäre es das oder ei- 
nes der Hauptanliegen der Regierung, der Ravern ihren Spaß 
zu nehmen. Offensichtlich war auch genau das die Absicht 
des Entwurfes, daß die Diskussion unter der GegnerInnen- 
schaft auf das „Right to Party” gelenkt wird und andere, 
grundlegendere Inhalte in den Hintergund gerückt werden 
bzw. daß sich dadurch andere Leute erst gar nicht betroffen 
fühlen und der gesamte Gesetzeskomplex als Rave-Gesetz 
gegen unvernünftige Jugendliche in der Offentlichkeit durch- 
geht, ähnlich wie bei der Einführung der ID-cards mit Ein- 
dämmen von Hooligan-Ausschreitungen argumentiert wurde. 

Neben rechtlichen Einbußen für Raver, HausbesetzerInnen 
und Demonstrantinnen wird das Recht auf Schweigen bei Po- 
lizei und vor Gericht aufgehoben und ähnlich der Auswei- 
tung unseres Polizeibefugnisgesetzes können Personen leich- 
ter willkürlich aufgehalten und durchsucht werden. Die Infos 
dazu stammen nicht aus Gesetzesblättern, sondern von ver- 
schiedenen Flugis, die in London verteilt wurden (u.a. von der 
„Anti-FascistAction“, „Liberty“ (Council for Civil Liberties), 
„Freedom Network“). 


$& Hausbesetzungen: Hausbesitzer können die 
Squats 24 Stunden nach Bekanntgabe räumen lassen. 
Nach diesen 24 Stunden wird die Besetzung zum 
Strafdelikt. Hausbesitzer (!) können auch unter An- 
wendung von Gewalt in das besetzte Haus ein- 
dringen. 

$ Travellers: Lokale Behörden müssen nicht mehr 
Gelände für das Aufstellen von Fahrzeugen zur 
Verfügung stellen , gleichzeitig wird das Campen auf 
behördlich nicht bewilligten Plätzen zur strafbaren 
Handlung. Zudem wurde das Strafausmaß für uner- 
laubtes Campieren erhöht. Zustandige Gerichte sind 
bemächtigt, Fahrzeuge wegzuschicken und für 3 Mo- 
nate nicht zurückkehren zu lassen. Das bedeutet eine 
Kriminalisierung einer ganzen Lebensweise. 

& Das Recht auf Schweigen bei Polizei und vor 
Gericht wurde aufgehoben: Zu schweigen kann ge- 
gen den/die Angeklagten verwendet werden. Das 
Resultat werden mehr Fehlurteile sein, diese Gesetze- 
sänderung widerspricht dem Recht auf Vermutung auf 
Unschuldigkeit. 

& Der Besitz von Informationen (z.B. der Name 
und Adresse eines/einer bekannten Terroristin) oder 
von Informationen (u.a. gewöhnliche Haushaltsgegen- 
stände), die für „Terroristen“ nützlich sein könnten, 
wurde strafbar. Vor Gericht müssen die Angeklagten 


beweisen, daß sie nicht von Terroristen 
verwendet werden können! Ebenfalls 
„um Terrorismus vorzubeugen” kann auf 
bestimmten Plätzen bis zu 28 Tagen jede 
Person aufgehalten und durchsucht 
werden. 

& Bei „Verdacht auf ernsthafte Gewalt“ 
gilt gleiches bis zu 36 Stunden, was in 
der Praxis auf jeder Demo angewendet 
werden kann. Bei Versammlungen, die 
ohne Genehmigung des Grundbesitzers 
abgehalten werden, die „eine ernsthafte 
Bedrohung für das Leben der Gemein- 
schaft oder einen signifikanten Schaden 
für Platz, der von historischer, architekto- 
nischer, archäologischer oder wissen- 
schaftlicher Bedeutung ist, darstellen 
könnten“, ist die Polizei befugt, Leute 
aufzuhalten hinzugehen. Außerdem soll 
ja sowieso jede Aktion, die im Freien 
stattfindet, verhindert oder zerschlagen 
werde. Demos oder generell friedliche 
politische Aktivitäten werden mit den 
neuen Gesetzen zu illegalen Handlungen. 


Wahrscheinlich gerade aufgrund dieser 
auch Demos betreffende Gesetze bemühten 
sich die OrganisatorInnen der Demo im Som- 
mer 94 besonders um eine gewaltfreien Verlauf 
dieser, um Gegnern und Medien nicht die 
Chance zu geben, die Demonstrantinnen als 
gewalttätige Rowdies darzustellen, denen ge- 
waltsam entgegnet werden muß — und wären 
damit eigentlich auch fast vollkommen erfolg- 
reichgewesen: 50.000 Demonstrantinnen be- 
wegten sich bei über 30°C in flottem Schritt 
vom Hyde Park zum Trafalgar Square (=2 Stun- 
denMarsch), um dort noch stundenlang zu 
quatschen und zu feiern. Die Zeitungen wußten 
am nächsten Tag (auch auf Titelseiten) anderes 
zu berichten: „Berittene Polizisten zerschlagen 
Angriff auf Downing St.” , 4 Demonstranten klet 
terten auf die Tore zur Downing St. und andere 
rüttelten sie vor und zurück. Weil dabei ja je- 
mand verletzt werden könnte, mußte die Polizei 
einschreiten und (‚nur“) 10 Leute verhaften. 
Aber zum Glück: „The Prime Minister was in no 
danger as he spent the afternoon at Lord’ s”. 

Insgesamt bringen die neuen Gesetze noch 
mehr Macht für Polizei und Gerichte bzw. 
Staat. Jede ansatzweise (militante) Opposition 
zum bestehenden Modell dieses Staates wird 
zur illegalen Tat. Verschiedenheit und Nonkon- 
formismus werden kriminalisiert. Insbesondere 
steht auch die Absicht dahinter, (militante) Anti- 
Faschistinnen zu isolieren und kriminalisieren, 
aber auch alle anderen Formen militanter Akti- 
on wie M-11 - Aktionistinnen (treten auf gegen 
Vertreibung von Menschen für Straßenbau), iri- 
sche Aktivistinnen usw. 


Die Gesetze verletzen in mehrerer Hinsicht die 
Internationalen Menschenrechte. Sie untergra- 
ben das Recht auf eine faire Gerichtsverhand- 
lung, die Verbote von Diskriminierung von Men- 
schengruppen und von willkürlicher Fesmahme 
und Verhaftung und beschränken die Versamm- 
lungs- und Redefreiheit in einem weiten 
Ausmaß. 

Tja, traurige Nachrichten aus England, die 
wieder einmal den diskriminierenden restrikti- 
ven und repressiven Umgang der Herrschaftsin- 
stitufionen mit Menschen, diesmal in form von 
Gesetzgebung, mehr als deutlich machen. Was 
bleibt ahderes zu sagen (und zu tun!) als 
RESIST & FIGHT THE POWER! 


VENYL 
ACT! 


Der Mailorder 


mit dem Herz 
für Vinyi !!! 


er 
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ANTISEEN :’Noise 
For The Sake of Noise’ 
Original LP von1988,aus 
Australien,limitiert! Oder 
als CD re - release mit 
zusätzlichen Songs der 
verschollenen J.C. And 
SLIMEGOATS.Ein muß! 
CD DM 22,00 

LP DM 16,00 


* Eat More Possum 
Der Kracher von 1993! 
Bei A'SEEN gibt es 
keine Veränderungen. 
Punk Rock pur ! 
Limitierte LP in blut 
rotem Vinyl... 

Keine Bonus Tracks auf 
der CD ! 

CD - DM 22,00 

LP- DM 16,00 


Außerdem 
ANTISEEN : on 7”s 
The Walking Dead 
She‘s A Witch 
Fornication 

Master of the Skies 
Raid Over Europe 
Violence Now 

{ w/G.G.ALLIN) 


alle 7“s kosten 7,00 DM 
zuzüglich des Portos u. 
der Nachnahmegebühr. 
Natürlich gibt es auch 
ganz andere Bands bei 
uns zu kaufen. Am 
besten sofort und heute 
unseren kostenlosen 
Katalog bestellen 
WRTL ACT,c/o 
OTTENBACHER, 
Schlechinger Weg 15, 
81669 München 


36 Stücke( 


Kostenpu 
‚ Kosten 


75 Ming 


nkt: DM I5.- iR 


STAY HOME 


ANTIFASCHISTISCHE 

NACHRICHTEN #1 

42 A4, 20 öS (ohne Porto) 

c/o Lindengasse 40, 1070 Wien 

Österreichs erste Antifa-Zeitschrift 
nimmt sich viel vor. Eine regelmäßi- 
ge und ausführliche Information über 
Neonazi-Umtriebe, weiters Doku- 
mentationen über Hintergründe ist 
ohne Zweifel wichtig, und es ist ver- 
dammt an der Zeit, daß sich vorort 
ein Medium damit beschäftigt. 
Die Artikel-Überschriften erläutern 
gut, worum es hier geht: Nazi-Terror 
und FPÖ, Anti-Antifa, der Kampf ge- 
gen rechtsextremes Hochschulperso- 
nal (und Antifa-Erfolge), rechte Leh- 
rer an Ösi Schulen — da wartet noch 
ein riesiger unübersichtlicher Sumpf 
an als Pädagogen getarnten Neonazi- 
Arschlöchern, eine versuchte Doku- 
mentation rechtsextremer Umtriebe 
in Österreich seit 1992, rechte Dach- 
organisationen — exemplarisch an 
AFP, ÖLM (Landsmannschaft) und 
die „kulturell“ werkende DKEG be- 
schrieben. Ein längerer Beitrag be- 
schäftigt sich spezifisch mit der Neo- 
nazi-Szene nach Küssel-Urteil und 
Briefbomben-Terror. Ist nicht mehr 
aktuell und war damals ohnehin in al- 
len Medien, hat aber sicherlich seine 
Berechtigung. BetreiberInnen sind 
meines Wissens autonome Antifas 
und Grünalternative Jugend und Stu- 
dentInnen (!), die Sprache ist dem- 
nach eher offiziell und wenig kämp- 
ferisch gehalten — wertet den Stellen- 
wert des Projekts aber in keiner Wei- 
se ab. Pflichtbestellung. 

con 


CHELSEA CHRONICLE #5/94 

88 A4, 35 05 + Porto, 

Hornbostelgasse 16-18, 1060 Wien 
Kaum zu glauben, aber im aktuellen 
Chronicle fehlt doch tatsächlich die 
penetrante Fußballdoppelseite. Naja, 
dafür gibt’s bereits Teil 4 der Lang- 
weilerserie über die Stranglers, und 
ein Ende scheint nicht in Sicht. 
Neben dem Üblichen, sprich massen- 
haft Interviews (H.P. Zinker, Blum- 
feld, Jeru The Damaja, Scrooge uvm), 
News, Tonnen Reviews und diversen 
Selbstdarstelungen (Chelsea News, 
Chelsea Abschiedsparty, Othmar ur- 
laubt in New York und erzählt’s ge- 
lassen etc.) gibt’s diesmal auch 6 glei- 
chermaßen interessante wie unterhalt- 
same Seiten über die Viennale ‘94. 
Doch damit erzähle ich euch wohl 
nichts Neues, denn das Chronicle 
liest ja ohnehin jedeR, oder? 

dkä 


DABBLE MAELSTROM #3 
76 A4, 3DM 
Mario Gerhold, Zum Elisabethbrunnen 
109; D-35043 Marburg 
Dick gepacktes liebenswert-ver- 


schrobenes Zine, das mir zum ersten 
Mal untergekommen ist. Herrlich die 
Bravo-styjle Umfragen, Schnipsel 
und Kurzbeiträge, die viele Lacher 
garantieren, musikalisch werden 
SWOONS, LOST LYRICS, VUL- 
TURE CULTURE, WIZO, 
JOHNNY BETON u.a. abgehandelt. 
Weiters Vorstellung vom Aardvark 
und Plastic-Bomb-Zine, löblicher- 
weise viele Tape-Reviews und auch 
unnötige Video-Seiten aus dem Jahre 
Schnee. Kann mensch schöne Stun- 
den damit verbringen, auch wenn mir 
die Bands ziemlich egal sind. Macht 
Spaß. Lob. 


con 


BISAGREEMENT #12 

56 A4, 5 DM (inkl. Porto) 

Pascal Thiel, 47 cite op Soltgen; 

L-3862 Schifflange 
Hm, wollen uns die verarschen? Was 
sich hier Ösi-Special nennt, ist 
schlicht Mist. (z.B. unsere Lieblings- 
Hindresch-Opfer Bates: „energiege- 
ladener Punk“, brüll, Schmerz) Im- 
merhin interessant: wußte gar nicht, 
daß bei uns soviel Metal Bands her- 
umkrebsen. 
Sonst? Neben einigen Kolumnen 
bzw. Selbstdarstellungen folgt ein 
ewig langer Reviewteil (sehr ausführ- 
liche und leider auch viele uninteres- 
sante Metalbesprechungen) dann im 
zweiten Heft doch noch Subchaos 
(Portugal), Archbishop Kebab, Me- 
kong Delta und Voodoo Queens In- 
terviews. Eigenständiger sind da 
schon die Gedanken über Knast, Ehe, 
Korrektness u.a. Komisch, daß mir 
das zine nicht so gefällt, die Leute ha- 
ben augenscheinlich einiges drauf. 
Gesamt gesehen ein eindeutiges naja. 
Übrigens, wenn ihr glaubt, öste- 
reichische Fanzines müssen wegen 
der Post 7 (!!) DM kosten, könnt ihr 
euch ja das Flex’s Digest mit 76 Sei- 
ten um 5 DM bestellen ... Suckers. 


con 


ENEMA #1 

8.A2 (I), Porto 

516 Ayland St, Reno, Nevada 

89502-1638 
Ein Unformat von Heft, macht das 
Lesen zum Abenteuer. Und so soll es 
sein: ein DO-IT-YOURSELF-AM-I- 
A-HOMO-Test, 19 erbarmungslose 
Fragen, ein Interview mit NEW 
BLOOD, eine tolle Story über Major 
Labels mit kompletter Aufschlüsse- 
lung, wer wieviel an einer Band ver- 
dient, und wie wenig der Band über- 
bleibt. Autor übrigens niemand ge- 
ringerer als Steve Albini, den Artikel 
sollten sich mal einige Jungs in 
Österreich anschauen, bevor sie einen 
Blödsinn machen. Große Fotos und 
sonst noch viel Info. 

wer 


KALENDA 1395 


226 A6, 100 65, bestellen bei: DALF, Hasengasse 35-41; 1100 Wien 


Sehr schön. Nun hat also auch 
„Österreich“ seinen spezifischen 
Anarcho-Kalender. Und einen er- 
staunlich professionellen noch 
dazu. Merkbares Vorbild natür- 
lich die deutschen Pendants, die 
schon seit Jahren ihre Produkte 
auf den Markt werfen (Schwarz- 
roter, Kain-, etc. Kalender). 
Auch hier mit vielen Infos, Tex- 
ten und den obligatorischen Ta- 


gesverweisen, natürlich — wenn 
möglich — mit Österreich-Bezug: 
Totalverweigerer, Gaga, EKH, 


Aegidi, Flex, Demos. Dieser 
Aspekt gefällt besonders gut; die 
AutorInnen haben hunderte Daten 
zusammengetragen, von denen 
viele sicher zum ersten Mal 
hören. Mein Problem mit derarti- 
gen Kalendern ist der nur sehr be- 
schränkt vorhandene Platz für 
Notizen — sie sind jedoch ohnehin 
mehr zum Schauen und Konzer- 
te/Seminare/Diskussionen eintra- 


INDY #7 

50 Seiten (US-Comicheft-Format), 

$2.95 + Porto 

Blackmore Publishing, 6287 S5.Dolphin 

Dr., Floral City, FL 34436 USA 

(indymag@aol.com) 
Ambitionierter und um Seriosität 
bemühter Newcomer am amerikani- 
schen Markt der Comiczeitschriften. 
Dem Namen entsprechend. geht’s 
hauptsächlich um Independent- und 
selbstverlegte Comics wie „No Ho- 
pe“, „Hate“, „Lowlife“, „Strangers In 
Paradise“ und ähnliches. Damit will 
sich das Heft mit Comics auseinan- 
dersetzen, die angeblich von anderen 
Zeitschriften wie dem Comics Jour- 
nal nicht genug beachtet werden. Ein 
löblicher Anspruch, leider wollen sie 
den Weg über den Massenmarkt ge- 
hen: Indy soll demnächst auf Kiosken 
vertrieben werden, „to reach a new 
clientele“. Das Hochglanzcover ha- 
ben sie ja schon. Um sich auch ja 
sklavisch an den regelmäßigen Er- 
scheinungsthythmus zu halten, über- 
springen sie sogar Heftnummern um 
den zeitlichen Rückstand wieder auf- 
zuholen (das Flex Digest sollte sich 
ein Beispiel nehmen und auf die 
Nummer 16 die Nummer 22 folgen 
lassen). 
Durch Besprechung von allem, was 
sich „Independent“ nennt, wollen sie 
sich undogmatisch und offen geben 
(im Gegensatz zum pedantischen und 
dogmatischen Comics Journal), was 
aber auch zu einer nur schwammigen 
Abgrenzung gegenüber Mainstream- 
Firmen wie Dark Horse und Image 


gen — und das etwas unübersicht- 
liche Lay-out. Allerdings lassen 
sich diese Probleme bei keinem 
der vergleichbaren Produkte zur 
vollständigen Zufriedenheit lö- 
sen. Vorwiegende Kaufgründe 
sind — neben der Anerkennung, 
dieses Projekt auf die Beine ge- 
stellt zu haben — die Informatio- 
nen: griffige Artikel über Hanf, 
Sozialpolitik, Rechtsextremis- 
mus, Totalverweigerung, Patriar- 
chat, weiters Tips für einen alter- 
nativen Haushalt, eine Zyklenta- 
belle, Grafiken, Adressen. 

Ein autonomes Gebrauchsgut von 
der hedonistischen Schwarz/Rot- 
Fraktion muß ja mehr zum 
Schmökern und Lesen, als zur 
täglichen Verwendung bestimmt 
sein — denn Termine/Arbeit/Uni 
stehlen ohnehin nur die vorrangig 
zur Selbstverwirklichung zu nüt- 
zende Zeit, oder ... 

con 


führt. Manche der vorgestellten Co- 
mics wirken, als wären sie auf der 
Warteschleife für eine Industrieab- 
fertigung (remember Indy-Pop?). 
Höhepunkt von #7 ist jedenfalls das 
Interview mit Jeff Smith, Schöpfer 
des allseits geliebten und gelobten 
Kindercomics „Bone“. Dann gibts 
noch kurze Tips über das Drucken 
von Comics mit Hilfe von Compu- 
tern, ein überflüssiger, wenn natür- 
lich auch gerechtfertigter Verriß ei- 
nes peinlichen Industrietreffen (der 
Diamond Retailers Show), dutzende 
Comic-Reviews, ein Publisher Profi- 
le (über die SpareTime Studios) und 
sonst so das Übliche halt. 
fred 


MAXIMUMTOILETROLL #1 

36 A4, 38 inkl. 

76a Cauldon Avenue, Bradwell, 

Newcastle Under Lyme, Staffordshire, 

England, ST5 8JN, UK 
Das Editoral vermeldet, daß es für 
dieses UK-Zine keinen wirklichen 
Grund gibt, außer „plain old boredom 
and the fact that the Stoke/Newcastle 
punk scene is dead so maybe it’s a 
last defiant fuck you from the grave.“ 
Nun, der Mittelfinger paßt und ist ein 
klassischer; in punkigem Layout fin- 
den sich massigst Besprechungen, 
Rezepte, Verarschungen (nicht nur 
für Newcastle-Insider lustig), vegane 
Rezepte, (naja, die Toleranzgrenzler 
kochen besser und interessanter), In- 
terviews (Mushroom Attack, Surf 
Weasel, Shock Treatment). Im 
Schreibstil ist eine pc-Linie erkenn- 


bar, die wunderbar provokant daher- 


kommt. Und nicht mal die Interviews 
sind fad. 
ger 


OUT OF STEP #6 

68 A4, 3,50 DM 

c/o Martin Pollak, postlagernd, 

D-53177 Bonn 
Neue Nummer des lupenreinen klas- 
sischen Musikzines. Wer gerne die 
üblichen Musikintis liest, ist hier gut 
bedient. Mir ist das etwas zuwenig, 
aber immerhin erfreut hier eine gute 
Band-Auswahl. Dazu ein paar Ko- 
lumnen, ziemlich komischer Bericht 
über die Chaos-Tage — null Kritik 
oder über minutiöse Beschreibung — 
„einige Leute entzündeten große Feu- 
er indem sie Holz und Möbel entzün- 
deten“, aha — der Ereignisse hinaus- 
gehend. Gefeaturete Bands: ABC 
DIABOLO, D.L, BUT ALIVE, 
HAMMERHEAD, GRAUE ZEL- 
LEN; EGO TRIP, BUTTER BEI DE 
FISCHER, TOXIC REASONS. 
Außerdem natürlich eine Tonne re- 
views durch die Punk-Brille und der 
bekannte Leitfaden „wie man ein ei- 
genes Fanzine startet“. Liegt jetzt 
schon über eine Woche bei mir am 
Klo und ich schau doch immer wie- 
der rein. 

con 


OUTPUNK #2 1/2 

16 A5, 50c + Porto 

P.O. Box 170501, San Francisco, 

CA 94117, USA 
Zwischenausgabe des Queer-Punkzi- 
nes, das sich ausschließlich mit 
Queer-Bands beschäftigt, das auch 
schon mehrere Platten herausge- 
bracht hat (Pansy Division, God is 
my Co-Pilot, Tribe 8,...) und natür- 
lich auch für Heteros lesenswert ist. 
Plattenveröffentlichungen von 
Queer-Punkbands werden bespro- 
chen und der Tourbericht von Pansy 
Division zeigt auch die persönlichen, 
sexuellen Erfahrungen des Tourle- 
bens. 

nat 


ON # 18 

88 A4, 6,90 DM (+1,10 Porto) 

Joachim Hiller, PO BOx 14 34 45; 

D-45264 Essen 
Die Idee mit der CD schlug anschei- 
nend voll ein (geile Käufer, blechen- 
de Firmen), daß gleich noch mal eine 
beiliegt. Bands: Apt 3G, Freeze, 
TVsTVs, Slapshot und noch zwei 
Dutzend. 
Als Mindfood gibt’s Intis mit den 
sympathischen BAD GENES, mit 
dem Bitzcore-Label, ein nicht sehr 
ergiebiges mit ZENI GEVA, außer- 
dem TERRORGRUPPE, BORED, 
Newcomer RYKERS, SEBADOH 
und einige andere. Rezepte, ungefähr 
3652 reviews und die Comic-Spalte, 
wo einfach hauptsächlich öde Major- 
Werke besprochen werden, runden 
das Ding ab. Nicht anders als sonst, 
durch die CD mit vollem value for 
money, aber als Zine — eher Zeit- 
schrift zu nennen — zwar sehr infor-- 
mativ aber ziemlich fader Stil. Be- 
richtend, objektiv, keinesfalls 
aneckend - nichts zu merken, daß 
hier enthusiastische FANS am Werk 
WÄREN... 

con 


PANIK PRESS # 

16 A4, 565 

Vakuum, Universitätsstraße 26: 

6020 Innsbruck 
Sympathisches kopiertes Dünn-Zine 
mit regionalen Infos, Comics, einigen 
Besprechungen und kurzen Präsenta- 
tionen von PAN AROMA und 
KOLD-U-SHOK. Soll ab jetzt regel- 
mäßig und vierteljährlich erscheinen, 
und wird hoffentlich auch etwas 
dicker ... 


con 


PANIK PRESS #8 

16 A4, nix i 
Ausdrückliche Kontaktadresse gibts 
noch immer keine, aber Susi hilft 
weiter bei Problemen mit Sex und ak- 
tuellen Lebensfragen und ihre Adres- 
se ist: Michael Kirchner, Univer- 
sitätsstr.26, 6020 Innsbruck. Das Zi- 
ne ist ein Ausdrucksmittel des Kul- 
turvereins V.A.K.U.U.M., der sich, 
zu schliessen nach obiger Adresse 
und den vielen Infos über Innsbrucks 
Stadtpolitik und Musikszene, in Inns- 
bruck befindet. Neben Comix und 
Plattenreviews gibt’s auch noch ‚in- 
teressant‘ kopierte Bandfotos. 

nat 


PERSONA NON GRATA #17 

58 A5, 2 DM (+ 1,50 Porto) 

Thomas Weber, Schiebestraße 47: 

04129 Leipzig 
Schon länger nicht gesehener Ge- 
mischtwaren-Kleiner. Na was haben 
wir denn da alles im Regal? Eine 
Ausführliche Befassung mit der deut- 
schen Comixszene und natürlich 
Plattenrezis, Artikel über GARY 
FLOYD, Dancefloor, Englische In- 
die-Newcomer OASIS, das schwize- 
rische RecRec-Label, die PopKomm, 
Strange Ways-Bands und allerlei Iu- 
stigen Blödsinn. Gute Mischung, viel 
zu lesen. 

con 


PITSBULL #8, #9, #10 + #11 
jeweils ca. 44 A5, ca. 2$ 
c/o St. Rochuslaan 1, B-8500 Kortrijk 


#8 ist komplett in flämisch, #9 kann | 


mit Interviews von DRIVE LIKE JE- 
HU, FIREWORKS und HAM- 
MERHEAD (USA) in englisch auf- 
warten, #10 mit einem ED HALL-In- 
tı (englisch) und #11 mit SHORTY, 
SEBADOH und EMPTY RE- 


CORDS. Sonst natürlich in jedem | $ 


Heft hunderte Reviews und mehr 
Zeugs, schade, das ich nix versteh. 
wer 


PLASTIC BOMB #8 

106 A4, 3 DM inkl. 7" 

Michael Will, Forststr. 71, 47055 

Duisburg 
Herzlich Willkommen in der Familie. 
Nicht an der Leserpoll beteidigt ge- 
wesen, na dann. Frei nach dem Motto 
punkig, billig, gut: kauf ich. Auf der 
Single sind LA CRY, LOST LY- 
RICS, BETON COMBO, MÜLL- 
STATION und noch mehr. Im Heft 
massig über ... BUT ALIVE, GREEN 
DAY, SLOOPY SECONDS, Fuß- 
ball, Männerkolumne, einige Tourbe- 
richte und wirklich vieles mehr. Da 
knallt sozusagen jede Seite voll rein 
(ich staune über mich), also bitte, wer 
nicht bestellt ist selbst dran schuld. 

bea 
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PLOT #0 

48 A4, 100 $ (inkl. LP-Sampler) 

Ralf Sandner, Nelkenweg 45; 

D-73765 Neuhausen 
Bekannte Szenenamen stellen hier- 
mit was Neues auf die Beine, was mit 
ziemlich hohen Ansprüchen daher- 
kommt. Was ja prinzipiell schon zu 
begrüßen ist, sich aber nicht zu wich- 
tig nehmen darf. Sehr übersichtli- 
ches, großzügiges Lay-out, wo Lee 
nach seinem ZAP-Ausstieg so richtig 
mit. Ästhetik wüten kann. Plus. Die 
Nullnummer beschränkt sich noch 
auf einige erläuternde Worte, recht 
spärliche Plattenkritiken und viele 
Kolumnen. Falls Bar-Codes die heut- 
zutage wichtigste Frage des Hardcore 
ist, dann gute Nacht. Und warum 
werden dann Anzeigen von Firmen, 
die derartige Computercodes ver- 
wenden, ins Heft gesetzt? Eben. Hoh- 
les Gerede und Inkonsequenz. Minus. 
Auch die Querelen und Seitenhiebe 
auf andere Zines und die Berichter- 
stattung, was die anderen wieder ge- 
sagt hätten, findet hier leider Platz. 
Hat bei „Qualität“ nichts verloren. 
Hervorzuheben noch das studenti- 
sche BlaBla über HC und den bösen 
Kapitalismus (wie oft denn noch!!?, 
Doppelminus) und ein interessantes 
Interview mit Künstler Lawrence 
Finn — Plus. Wirklich köstlich die 
Kolumne von Lee, dem die Those 
mal ihr neues muthafuckin T-Shirt 
zukommen lassen sollten — fatha- 
fuckin Plus. Apropos Kolumnen; 
besser etwas spät — wie ein gewisser 


Flo - als nie sollten all jene merken, 
was „wirklich“ vorgeht, was Gewalt 
oder Sexismus heißt, anstatt in Zines 
große Reden zu schwingen und For- 
derungen über Lebenstile jedes ir- 
gendwie in die Szene involvierten 
aufzustellen, die absolut null Rele- 
vanz haben. Ich hasse euch Hardcore- 
Buchhalter. Aber das nur so neben 
bei, ich schweife ab. 

Ob die Plot-Macher(innen?!) die 
selbst gesteckten Ansprüche durch- 
halten können, werden wir in einiger 
Zeit beurteilen. Sollte bei der gefor- 
derten Belebung des Underground 
die ganze Kraft auf Nebenschauplät- 
zen vergeudet werden, ist das aber 
fraglich. Sonst vielversprechend. 
Außerdem schimpfen über Bar- 
Codes und Verkapitalisierung von 
Sub-Kulturen und dann ein Heft ma- 
chen, das (vorerst; ich gestehe Ver- 
besserungen zu) bei weitem mehr 
durch Lay-Out und Photos, als durch 
Text besticht ... Das Plot soll zwei 
Mal pro Monat erscheinen, regulären 
Preis weiß ich noch keinen. Wir war- 
ten ab. 

con 


PLOT #1 
Constantin wartet wohl immer noch, 
ich hab’ schon die neue Ausgabe. 
Was mich bei der Nullnummer etwas 
gelangweilt hat, war der Drang zur 
Rechtfertigung. Hardcore dies, Hard- 
core das. Was auch immer, es war ja 
eine Standortbestimmung. Hier nun 
also vermutlich die inhaltlichen Vor- 
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stellungen: Satire, kleine Untergriffe 
(Zap-Plot), für die Befragten ziem- 
lich harte Interviews (und darum: in- 
teressant und sehr lesenswert), Arti- 
kel und viel- und nichtssagende Ko- 
lumnen über HC und die restliche 
Welt, Besprechungen ... Speziell auf 
die #1 umgemünzt heißt das Rykers, 
Major-Labels-Artikel (für an dieser 
Materie Interessierte sehr empfeh- 
lenswert zu lesen), Die 116. Etwas 
schnell durchgelesen, kostet aber 
auch nur 1 Mark. 
ger 


PROFANE EKISTANCE #23 

32 Ag, 2.50 DM 

Yahoo Distro., PLK 046949 C, 

D-12043 Berlin 
Voll mit all dem, was PE ausmacht, 
also Info’ zur Potenz, plus Interview 
mit ACTIVE DISTRIBUTION, mit 
SUBCOMMANDANTE MARCOS 
(Viva Zapata!), AMBUSH, TOTAL 
CHAOS und und und. 


wer 


PUNKTUR #2 

46 A5,? 

Luka Stravs, Lubejeva 1, SLO-61117 

Ljubljana 
Dieses slowenische Fanzine hat In- 
terviews mit SACRO EGOISMO, 
TWSTP und den BAD GENES, Re- 
views und sonst noch alles, was dazu- 
gehört, geschrieben aber in sloweni- 
scher Sprache, die ich leider nicht 
verstehen kann. 

wer 


105130 71 » 


SEE-SAW #2 

44 14, ? 
Neues Zine, beim ersten Aufschlagen 
schwirrt „engagiert“ wie es so schön 
heißt, groß durch den Raum. Schönes 
Cover, und gefüllt mit Texten, wo 
Musik nur als Nebensächlichkeit ne- 
ben der Beschäftigung mit Inhalten 
und politischen Aktionsformen eines 
etwaigen Lebensstils HC behandelt 
wird. Ja. sowas gibt’s anscheinend 
noch, entsteht irgendwo stets wieder 
neu und ist noch immer wichtig! The- 
men, nona: Umwelt, Veganismus, Zi- 
vildienst, Schule, Computer-Hacken 
und natürliche Verhütung — m. E. ei- 
ne etwas reaktionäre Hippie-Metho- 
de, wo frau dazu veranlaßt wird, im- 
mer schön daheimzusitzen, Tabellen 
auszufüllen und unter konstanten Be- 
dingungen zu leben, die für eine dau- 
ernde und effiziente Beobachtung 
notwendig sind. Aber Bitte, jede wie 
sie will. Musik: EARTH FIRST, Re- 
fuge-Vertrieb; super: keine reviews. 
Sind sicher sehr junge Leute, die hier 
ihre sehr persönlichen Ansichten 
über die und Probleme mit der Welt 
ablassen. Könnte echt gut werden. 

con 


SPIELHÖLLE #9 
32 AS, ohne Preisangabe (Rückporto) 
c/o Linus Volkmann, Neckarstraße 
15/106, 64283 Darmstadt 
Endlich bin ich an der Reihe, mich 
durch einen „Spielhölle-Verriß in der 
Gruppe zu profilieren“ (Zitat). Nein, 
eigentlich war das anders: da ich 
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noch nie was von der 'Spielhölle | 


gehört hatte, war ich durch das nette 
Monster-Cover und dem Verspre- 
chen „Unterhaltung-Information-Sa- 
tire“ neugierig geworden. Doch nicht 
überall wo „U-I-S“ draufsteht, ist 
auch“U-I-S“ drin (das ist dann wohl 
schon Satire). Eher erinnert der Hu- 
morpegel an das deutsche MAD. Ich 
habe nur die I. Astalos-Comic Strips 
vermißt, um mich an meine Schüler- 
zeit zurückzuerinnern, wo ich im Al- 
ter von 15, 16 Jahren auch versucht 
habe, MAD zu klonen. Sonst ist alles 
drin, was Darmstädter zu bewegen 
scheint: ein Inti mit Den Sternen (net- 
te Transkriptionstechnik übrigens!), 
überflüssiges Star-Trek-Gefasel, 
Plattenreviews, was „Nachdenkli- 
ches“ übers Radfahren, Currywurst- 
tests, usw. Ein Fanzine, welches das 
reizende Kindercomic „Bone“ zum 
Lieblingscomic ernennt, kann nicht 
ganz schlecht sein, oder? (Übrigens, 
meine Herren von der Spielhölle, das 
letzte FD hatte 76 Seiten, nicht 44. 
Macht ja nichts, das mit dem Zählen 
wird schon noch). Bei der nächsten 
Spielhölle darf sich wer anderer pro- 
filieren (sollen schließlich alle mal 
drankommen). 
fred 


SKUG #20 

76 A4, 68 35 (+porto) 

Lorenz Mandl Gasse 391, 1160 Wien 
Skug, diesmal in ekelgelb verpackt, 
ist scheinbar dort, wo das Spex vor 
rund fünf Jahren war, oder scheint 
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zumindest dort sein zu wollen - ein 
wenig ohne Leitfaden und stets 
krampfhaft versucht aus einer Alter- 
nativposition heraus kosmopolitisch 
zu sein. (Mitteischichtsmagazins- 
syndrom). Aber vielleicht überfordert 
auch nur der Weltensprung, den 
man/frau durch einmal umblättern 
vollzieht. Von Schönheitsfehler hinü- 
ber zu Lou Reed, dann hinein ins Je- 
sus Lizard‘ sche Vergnügen um dann 
über eine Münchner Punkband na- 
mens In Palumbia zu stolpern und 
dann, wenn der Atem noch reicht, bei 
Gastro del Sol zu landen. Kompli- 
ment aber an die Buntheit der nicht- 
Musik Artikel über Viva TV, Kenia 
politisch, Wüste und die Ars Electro- 
nica. 
awe 


SKUG # 21 
Interviews mit bzw. Artikel über 
MULE, ZENI GEVA, JOHN SPEN- 
CER BLUES EXPLOSION, NOME- 
ANSNO, zeigen guten Geschmack, 
Betrachtungen über neue deutsche 
Weinerlichkeit und Betroffenheit er- 
zeugen Langeweile allein schon we- 
gen der Bands, Mailorder-Abteilung 
ist sehr dürftig, Beschäftigung mit 
11th DREAM DAY kommt Jahre zu 
spät, eher einfallslos auch der ‚„Be- 
richt“ über die Free Party am Ring, 
Besprechungen mal sehr kompetent 
(DDT, Pranzl, RKL) mal eher ah- 
nungslos (Hr. Krischpel 2, Shorty 
veröffentlichte wohl schon mehr als 
einen „Erstling“‘), aber die liest wahr- 
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scheinlich ohnehin niemand ... Geile 
Photos — hoch leben ED HALL. 
Rock/HC-Säue einer ‚‚zerrissenen“ 
Redaktion, die hier via Medium den 
Intelligenten raushängen lassen (wol- 
len), sind halt weder Fisch noch 
Fleisch — weder begeistert es, noch 
macht es wirklich ärgern, sowohl für 
Interessierte als auch für pure Konsu- 
menten einfach zu fad. Plädiere für 
Offenlegung der Verkaufszahlen, hä! 
con 


5.U.B.H. #10 


10 AS, DM 0,70, - 

Andreas Reiffer, Hermannsplatz 5, 

D-29594 Soltendieck 
Kurzgeschichte, Gedichte, Gedan- 


ken. Fein zu „konsumieren“ — klar, 
daß mir nicht alles gefällt, aber trotz- 
dem: es sollte viel häufiger solche Sa- 
chen zu lesen geben, vor allem in die- 
ser Erscheinungsform. Ist halt für 
viele schwierig sich mit Gefühlen an- 
derer zu konfrontieren. Die letzten 
zwei Seiten werden dann noch mit 
„Verbraucherinformationen“ gefüllt 
(Musik- und Zeitschriftenbespre- 
chungen). Gefällt mir. 
bea 


TOLERANZGRENZE #2 

58 A4, mind.25 ATS 

Postfach69, 1163 Wien 
Mal wieder ernsthaft wie immer (zu- 
mindest mein Gewissen regt sich 
beim Lesen einiger Artikel). Da be- 
kommen wir Infos zum Thema 
Mensch und Tier, einen Artikel über 


eine Demo in Bremen, die Hinter- 
gründe zu Innsbruck und warum’s so 
ruhig und friedlich war und natürlich 
auch einige politische Zeigefinger. 
Außerdem, wie es sich gehört, Plat- 
tenbesprechungen und ausführliche 
Buchtips. Interviews mit ACTIVE 
MINDS, GRAUE ZELLEN und 
Teilnehmern einer Diskussionsveran- 
staltung über Skinheads (eher nicht 
so doll). Mir persönlich würde ja ein 
wenig mehr Humor wohltun, aber ich 
seh’ schon ein, daß das bei den An- 
liegen unter Umständen schwierig 
ist. 
bea 


TRUST # 48 

68 A4, 3 DM + Porto 

Salzmannstraße 53, 

D-86163 Augsburg 
Don't trust ‘em, oder was soll mensch 
davon halten, wenn er gleich ziem- 
lich am Anfang der News mit folgen- 
der Meldung konfrontiert wird: „Und 
noch etwas aus der Rubrik ‘Verstor- 
ben‘: Auch das Flex Digest hat sein 
letztes Heft abgegeben. Anscheinend 
hat sich niemand mehr gefunden, der 
die tägliche Shitwork übernehmen 
konnte/wollte — irgendwie verständ- 
lich“?”? 
Ansonsten ist‘s eine saugute Ausgabe 
geworden, die letzte übrigens mit ei- 
nem Relikt aus „Hardcoremagazin“- 
Zeiten am Cover. Inhaltlich gibt‘s das 
übliche, intimäßig mit dabei sind die 
europatourbedingt momentan omni- 
präsenten ZENI GEVA, die hochge- 
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schätzten HUGGY BEAR (mit denen 
es im Gegensatz zum Spex, wo ja nur 
interpretiert, kontextualisiert, analy- 
siert und ideologisiert wurde, auch 
tatsächlich ein Gespräch gibt), ICO- 
NOCLAST (mit Poster zum Aus- 
schneiden), VOORHEES, LOUDS- 
PEAKER, PDCD und JOHNBOY, 
dazu „Klassiker des deutschen 
Stummfilms“ und einen Erlebnisauf- 
satz „Irust und die Popkomm“ (oder 
so ähnlich, jedenfalls scheinen sie‘s 
besser getroffen zu haben als „unse- 
re“ Linzer, haha). i 
Mehr als Wert fürs Geld also - solltet 
ihr eigentlich schon längst haben! 
dkä 


TRUST #49 
Gefällt mir, da verschwindet Ausga- 
be für Ausgabe ein Buchstabe von 
„Hardcore Magazin“, und dann? 
„Was ist dann?“, fragten sich viele 
besorgt, oder auch nicht. „Und 
jetzt?“, die Gegenfrage von Seiten 
des Trust-Mobs. Sowas mag ich ei- 
gentlich gerne — das Spiel mit dem 
„Was ist daran so wichtig“. 
Im Heft gibt's wieder massigst Inter- 
views, Schwarze Schafe, Agent 
Orange, Jawbreaker, Offspring, Bo- 
red, Credit To The Nation, Fleisch- 
mann, Numb, etc. Alle wahlweise in- 
teressant oder lustig zu lesen und — 
sowieso — im besten Nix-Computer- 
Layout weit und breit. 

ger 


UNITED BLOOD #5 

30 A5,? 

Darko Prolic, Vinkovacka 53, CRO- 

58000 Split 
Kroatisches Fanzine mit vielen Brie- 
finterviews: MOTUS, FUGAZI, NO- 
MEANSNO, BAMBR\. Bericht über 
das „kroatische Trost“ Tape Label 
ILL IN THE HEAD und einen Sze- 
nereport , HC in Griechenland. Am 
Ende noch Heftbesprechungen und 
Tonträger quer durch. Was sonst 
noch so drinnen ist bleibt mir leider 
vorenthalten (mein Dolmetscher zier- 
te sich). 

bea 


UNSERE KLEINE WELT #2 

58 A4, DM 3.50,- 

Michael Bruns, Stüvestr.2, 

D-30173 Hannover 
Da wird mir so warm ums Herz bei 
dem Titel — Assoziationen bis weit in 
meine Kindheit zurück — und dann 
die „Titelstory“... Das wär nicht nötig 
gewesen. 
Klar, wer kennt diese Stimme nicht 
und jetzt werden wir auch noch mit 
„Schampus“ und Rauhaardackeln 
vertraut. Und daß Herr Paetsch Pfer- 
demärchen „hübsch und reizend“ fin- 
det, das gibt mir noch den Rest. 
Außer diesem Therapieartikel gibt’s 
dann noch ein Interview mit NOT- 
WIST (naja), JON SPENCER, FLA- 
MING LIPS, dann nochmal eın Ver- 
setzen in die „früheste Kindheit“ 
dank ZENI GEVA, ein ganz interes- 
santer Artikel über deutsche Jungre- 
gisseure, Filmbesprechungen (ziem- 
lich lang her, der letzte Kinobesuch?) 
und natürlich Platten-/Buch- und Co- 
micbesprechungen. Irgendwie wirkt 
da einiges zu glatt, aber bitte selbst 
entscheiden. 

bea 


VARIOUS ARTISTS #7 

82 A4, 5DM inkl. 7" 

Michael Schneider, Postfach 330143, 

51326 Leverkusen 
Zine mit nettem Layout und schön 
gemachten Plattenbesprechungen, 
ansonsten aber ein wenig einseitig. 
Interviews mit GWAR, SNFU, OHL 
(in dem deren Spießertum und Klein- 
bürgerlichkeit verteidigt bzw. ge- 
rechtfertigt wird, Minus, Anm. Ash), 
NONOYESNO und anderen. 
Irgendwie sind das genau die Zines 
wo mich nichts so recht anspricht, 
denn wenn außer einem Bericht über 
das AJZ in Wermelskirchen (das 
dürfte hier Mödling entsprechen), ei- 
gentlich sonst nix anderes kommt 
(0.K., Buchbesprechungen gibt's 
auch), dann kommt bei mir das große 
Gähnen. Aber bitte. 
Die erstandene 7“ ist lachsfarben und 
beschallt euch mit: FUNNY FARM, 
FORCED TO DECAY, ABC DIA- 
BOLO, RAWSIDE, SKIPPY und 2 
BAD. Eine ganz glatte Sache. 

bea 


VERA KRANT #16 

32 A5, 2$ 
Leiwand, ich versteh zwar kein Wort, 
aber dieses Heft ist ein Augen- 
schmus, in allen Farben dieser Welt 
zieht sich hübschestes Layout durch 
dieses Heft. Intierview mit ZENIGE- 
WA, Reviews und jede Menge 
Hollandspezifisches is drin. Hübsch! 


wer 


DER WAHRSCHAUER # 25 

DM 2.50 52 A4 

c/o P.Giese, Uhlandstr.14, 

10623 Berlin 
Der von mir hochgeschätzte Wahr- 
schauer aus Berlin kist den Fanzine- 
zeiten schon langsam entwachsen, 
ich würde ihn vielleicht eher als mu- 
sikalisch offene Musikzeitschrift (ge- 
gen Teufelchen Wortwiederholung 
habe ich hier leider kein Rezept ) mit 
leichtem Autonomenflair, was es 
auch nur in Berlin geben kann. Für 
die robuste Gestaltung und inhaltli- 
che Qualität nach wie vor relativ bil- 
lig, gibt es diesmal leider mit den Be- 
astie Boys, Offspring und, ach du 
Schreck-Body Count drei fast reißeri- 
sche Aufmacher, die der Rest ‚wie 
Bored, FSK, Didjits oder die Violent 
Femmes(!), leider nur teilweise kom- 
pensieren kann. Back to the roots! 
Sehr gut wieder der traditionelle Poli- 
tik Artikel, diesmal über die sozialen 
Aufstände des Früjahrs in Frank- 
reich. Trotz allem zulegen! 

awe 


ZINE WITHOUT FUTURE #2 

26) A4, 2$ 

Jorge Ferreira, Apartado 3053, 

3000 Coimbra, Portugal 
Dieses portugiesische Copyzine ist 
ausschließlich in englisch geschrie- 
ben, d.h. wir erfahren jede Menge über 
dieses doch eher am Rande liegende 
Fleckchen Erde. Die Macher/innen 
vom ZWF machen übrigens auch eine 
Radiosendung und haben einen Ver- 
trieb, also meldet euch, Bands. Artikel 
über squatting in Portugal, Interviews 
mit DISAFFECT, KONG (Holland) 
und INKISICAO und jede Menge Re- 
views. Sehr fein. 

wer 


Der neuseeländische Regisseur, beliebt und 
bekannt durch Meisterwerke bösen Humors 
und lustigem Blutvergießen mit/von Schau- 
spielern, Außerirdischen und Schafen („Bad 
Taste“), mit Puppen („Meet the Feebles“), mit 
Schauspielern und ‚Zombies‘ („Brain Dead“ — 
Your mom is eating my dog!) hat einen neuen 
Film gedreht mit anscheinend nur einer Toten 
und weilte nebenbei kurz in Wien. poe war 
auch da. 


=@ Wie geht der Lieblingswitz? 
PJ: Ich bin schrecklich beim Witze erinnern. Je- 
desmal wenn ich Witze höre, die‘s wert sind, 
sage ich meinen Freunden, damit die sichs mer- 
ken. Ich mag Babywitze. Was ist rosa und 
kratzt am Glas? Ein Baby in der Mikrowelle. 
Leute erzählen mir immer wieder Witze, die ich 
vergessen werde, also hab ich wohl ein 
schreckliches Gedächimis.Ich glaub es ist gut 
Humor bei Dingen zu haben, die Leute nicht lu- 
stig finden. Ich mag Humor wenn du fähig bist 
über Dinge zu witzeln, die wirklich, äh ..., du 
weißt daß Leben ist sehr komisch also versuche 
ich Dinge nicht ernstzunehmen. Was alle 


„Heavenly Creatures”? 
PJ: Den hab ich aus Interesse an diesem Mord- 
fall gemacht, dem wir in Neuseeland nachgin- 
gen. Nichts abschreckendes sondern eher eine 
Geschichte über echte Leute. Das Tagebuch 
war als Beweismittel vor Gericht vorhanden. 
Die Mädchen haben dann ihren Namen und 
die Identität geändert. keiner weiß wo sie jetzt 
sind. Wir haben den Leuten klar gemacht daß 
sie nicht darüber reden wollen. Sie wollen Re- 


spekt für ihr Privatleben. 


= Warum ist die eine dann halberfolgrei- 
che Krimischriftstellerin in England Marke 
Agatha Christie? 
PJ: Das ist erst kürzlich rausgekommen. Wir 
wollen das aber nicht ausnützen, weil wir sehr 
stark fühlen daß ihr Leben nicht in der Öffent- 
lichkeit zerlegt werden sollte. Es ist interessant 
daß Morde sehr oft von Leuten ohne kriminelle 
Veranlagung begangen werden. Keine Psycho- 
pathen. Keine teuflischen Gemüter. Sondern 
sehr oft von absolut rationellen, normalen Men- 
schen begangen werden. Ich war beeindruckt 
daß Pauline und Julie, zwei 15jährige, sehr 


Bad Taste 


klug und sehr lustig, morden können. Ich moch- 
te ihre Intelligenz, ihren Humor, ihr Fehlen jeg- 
lichen Respekts vor einer Autorität. Sie schienen 
wie Mädchen der Neunziger, bloß zur falschen 
Zeit geboren. 


#2 Bei Antiautorität, da ja jetzt ein kommer- 
ziellerer Film mit Robert Zemeckis (Zurück 
in die Zukunft) als Produzent bevorsteht, 
wie stehts denn dann damit? 

PJ: Ich hab mich nie geändert, nichts anderes 
gearbeitet. Ich bin nicht interessiert Untergrund 
oder Mainstream zu sein, weil das Definitionen 
anderer sind. Je bekannter dein Name wird de- 
sto mehr Leute sind bereit Geld in meine Pro- 
jekte zu stecken. Ich leb in Neuseeland so ab- 
gesondert von dem Ganzen, daß ich wirklich 
nur davon lebe dieselben Dinge wie immer zu 
tun. Ich mache keinen inhalt wegen einem Bud- 
get, das ich bekomme. Hollywood ist da natür- 
lich ein gefährlicher Platz. Und natürlich ein 
Grund warum ich immer daheim bleiben will. 
Zemeckis lebt ja auch nicht in L.A. Ich hab den 
Vorteil mit derselben Company (WingNut) wie 
immer arbeiten zu können. Robert lernte ich vor 
zwei Jahren kurz nachdem Fran (Walsh) und 
ich die Idee zu „Frighteners“ hatten kennen. Ich 
mag kein Hollywood machen. Es wird auch 
kein Splatter werden. Eine Menge Effekte. Eine 
Menge schwarzer Komödie. Eine Geisterge- 
schichte. Interessante Charaktäre. Gute Story. 
Eine Menge Action. Ein wenig Gore zum la- 
chen vielleicht. Ich glaube auch HEAVENLY 
CREATURES ist spaßig. Die Geschichte selbst 
natürlich ist traurig, wo es den Punkt gibt wo 
man sich nichtmehr lustig machen kann. Ich will 
auch BAD TASTE 2 noch machen, hab aber 
noch nichts richtiges niedergeschrieben. Ich 
möchte gern einmal einen Fantasyfilm machen, 
so die Herr-der-Ringe-Art. 


= Etwas näheres über die Soundtracks (auf 
QDK Media)? 

PJ: Peter DASENT schreibt genau die Musik die 
man will von ihm. Er hat ein großes melodi- 
sches Wissen, spielte früher bei den Crocodi- 
les, jetzt bei den Umbrellas. Jetzt läuft der ST 
über BMG weil die die Rechte auf die Mario 
Lanza-Songs haben. Ich war nie ein besonderer 
Opern-Fan. Die Songs waren wichtig in den ta- 
gebüchern genauso wie der Kinobesuch vom 
„Dritten Mann“ eine Woche vor dem Mord. Al- 
les im Film basiert auf recherchierten Fakten. 
Gerade der letzte Tag ist das Genaueste im 
ganzen Film. 


PJ: Die Charaktäre waren vollkommen der 
Wirklichkeit nachgeahmt, anders als wie sie in 
BRAIN DEAD erfunden sind. Sie müßen so tief 
gehen wie es der Film benötigt. Es ist wichtig in 
leichten Komödien verkrüppelte, bedeutungs- 
schwere Wesen zu haben. Alles dient der Ge- 
schichte. In Zombiefilmen wie EVIL DEAD oder 
DAWN OF THE DEAD weißt du nichts wirkli- 
ches über die Figuren. Sie sind einfach da. Es 
war lustig in BRAIN DEAD dann eben etwas 
tiefiegendere Figuren zu haben, obwohl sie 
Comic Strip waren. Das ganze Freudzeug mit 
Mutter-Sohn und so. I'd prefer rather to have so- 


PJ: Ich hab in meinem Leben nie wirklich Co- 
mics gelesen. Ich schau sie an und sie erregen 
nichts, vielleicht hatte ich auch immer nur die 
schlechten. Ich versuch Bücher zu lesen, komm 
aber seit zwei Jahren kaum dazu. 

= Sonstiger Einfluß? 

PJ: Monty Pythons Flying Circus, den Peckin- 
pah-Sketch mit dem großen Blutverguß hab ich 
mit acht gesehen und wirklich lustig gefunden. 
Ich mochte immer alte Horrorfilme, Hammer. 
Ich liebte DAWN OF THE DEAD, ein fantasti- 
scher Film mit achtzehn. Seitdem hatte ich 
großes Interesse was in dem Feld zu machen. 


= Ist der eigene Geist so düster? 

PJ: Nein. Nein. Ich genieße nur schwarze 
Komödien. Es ist gesund sich lustig zu machen, 
sonst läuft alles tot. Monty's waren da die be- 
sten. Ich mag auch die Blödeleien der Nackte 
Kanonefilme. Das ist nicht gerade düster. Ich 
mag es zu lachen. Es gibt manche Dinge die 
man ernst nehmen muß, Leute, die krank wer- 
den. Leute die sterben. Aber im TagfürTag-Erle- 
ben muß es so sein. Jeder findet tragische Mo- 
mente in seinem Leben. In der Zwischenzeit ver- 
sucht du soviel wie möglich zu lachen um bereit 
zu sein. Es war wichtig daß der Moment in dem 
die Frau in HEAVENLY CREATURES stirbt sehr 
grausam war weil ihr tot sehr traurig für ihre Fa- 
milie war. Die beiden Mädchen waren sehr reu- 
ig als sie 5 Jahre später das Gefängnis ver- 
ließen, gaben sich gegenseitig die Schuld. Der 
Film hat sehr viel Suspense, sehr viel Spannung 
in sich. Ich möchte aber lieber Splatterregisseur 
genannt werden, Regisseur schwarzer 
Komödien als Horrorregisseur. Für Horror ö 
fehlt mir der richtige Ernst. 


Der 6.Dezember war als Kind für mich immer 
ein Tag an dem ich einerseits endgültig 
realisierte, daß es nun Winter war, und mich 
anderenseits auf oder über (so genau kann ich 
mich da auch nicht mehr erinnern) irgendet- 
was fiktives, nicht wirklich lokalisierbares 
freute. und nach vielen Jahren war es wieder 
soweit, aber diesmal war der Auslöser klar 
ersichtlich. Er hieß Ken Chambers und spielt im 
BACH. 

Der ehemalige musikalische Kopf einer der 
meistzitiertesten Bands im Hardcore/Gitarren- 
bereich, den Moving Targets und Teilzeit- 
gitarrist einer möglichen Legende, nämlich 
Bullet LaVolta, spielte allein mit seinem zentral 
auf der Bühne thronenden Verstärker jene 
herzerwärmenten Songs, von denen wohl 
kaum einer der etwa 40 erschienenen, 
großteils Moving Targets kundigen Leute, 
gedacht hätte, sie noch einmal live zu hören. 


[von awe mit Dank an Hannes P. für die Tiphilfel), 
Fotos: Manfred Rahs 


Ist das deine erste Solotour? 
Ken: Ja, und ich muß zugeben, daß ich ziemlich 
nervös war, allein hier rüber zu kommen,aber 
ich glaube, ich wollte einfach nur Europa sehen. 
Und wie kam es dazu? 
Ken: Ich hatte zufällig mit der Agentur, die da- 
mals die Moving Targets Tour durch Europa ma- 
nagte zu tun, und es war eigentlich ihre Idee. 
Sie sagten aber gleich, daß es eine sehr billige 
Sache werden würde, daf3 ich mit dem Zug rei- 
sen müße, usw. Naja, für mich ist das sowieso 
mehr wie ein Urlaub ... 
Und du reist allein? 
Ken: Ja, allein mit dem Zug ... 
Wie läuft die Tour? 
Ken: Heute war erst meine zweite Show, ge- 
stern spielte ich mit Sister Double Happieness in 
München, heute Nacht fahre ich mit dem Zug 
weiter nach Heidelberg, und dann noch zu ein 
paar Auftritten nach Holland, Deutschland. 
Es ist ja nicht gerade leicht sich alleine 
auf die Bühne zu stellen und solch Musik 
auch dementsprechend rüberzubringen, 
aber du hast das ziemlich souverän 
gemeistert. 
Ken: Oh, danke. Irgendwie ist das aber jeden 
Abend etwas anders,gestern mußte ich wegen 
des Verstärkers einen ziemlich cleanen Sound 
spielen, was mich ein wenig verunsicherte.Heu- 
te in diesem kleinen Club versuchte ich das 
ganze ein wenig rockiger zu gestalten ... 
Warum hast du eigentlich so viele 
Moving Targets Nummern gespielt und 
so wenig von deinen Soloveröffentlichun- 
gen? 
Ken: Wohl deshalb, weil ich da oben alleine 
stehe und es deswegen so unterhaltsam wie 
möglich machen wollte. Ich glaube, daß es fürs 
Publikum Schwer ist sich auf einen Einzelnen zu 
konzentrieren, wenn man da aber Songs hört, 
die man liebt (Anm.: Diese Selbstüberschätzung 
wird ausnahmsweise toleriert, ihr eigentlich so- 
gar zugestimmtl), oder so, schenkt man dem 
ganzen villeicht mehr Aufmerksamkeit. 
=2# Du hast eine neue Platte heraußen? 
Ken: Ja, in den Staaten (*...”) ist sie schon er- 
schienen, ein Freund von hier, der in einem Plat- 
tenladen arbeitet, meint, er erwarte sie hier in 
den nächsten Wochen.Sie läuft wieder unter 
meinem Namen und heißt “No Reaction“. 
: Und wie sieht es mit einer neuen Band 
aus? Ich habe da in einem Bostoner 


Fanzine etwas über eine legendäre Show 

mit never Band gelesen. 
Ken: Das ist meine neue Band, mit Jim Janota 
von den Bags und Jeff Goddard von Jones 
Very, aber einem anderen Bassisten. Das war 
eine Show, die wir nach den Aumahmen zu 
meiner neuen Soloplatte (Sorry, für mich sind 
das noch immer “Platten“ und nicht “CD’s*) ge- 
spielt haben. Es lief so gut, daß wir beschlos- 
sen, als fixe Band weiterzumachen. Wir haben 
aber noch nicht einmal einen Namen. 
Aber es wird eine richtige Band ...? 
Ken: Ja, ja, keine Soloband oder so etwas in 
der Richtung, ich schreibe zwar die Songs, 
aber, - weißt du, Jim ist ein fantastischer 
Schlagzeuger, und auch die anderen beiden ... 
- es fühlt sich einfach gut an. 
Wie ist die Platte verglichen mit der 
letzten, sanfter? 
Ken: Sicher. Ich bin jetzt 31 und spielte diese 
Art Musik schon für eine wirklich lange Zeit, 
und irgendwie reizt es mich nicht mehr so rich- 
tig. Deswegen haben wir auch mit den Moving 
Targets aufgehört. Es war ursprünglich einfach 
eine großartige Band, aber es war nicht mehr 
das selbe es ewig weiter zu machen und die äl- 
teren, die schnelleren Hardcore mäßigen, Son- 
gs weiterzuspielen. Ich fühle mich einfach nicht 
mehr danach ... 
Also haben sich die Moving Targets 
definitiv aufgelöst? 
Ken: Ja endgültig. Es würde mir als Ausverkauf 
vorkommen, das Ganze nocheinmal zu bele- 
ben, ich habe neuere Songs und es hat keinen 
Sinn der Vergangenheit nachzulaufen, das wö- 
re einfach langweilig. Vielleicht nicht fürs Publi- 
m, aber für mich. 
Und trotzdem spielst du die alten Targets 
Songs noch. 
Ken: Wenn ich da draußen nur neue Songs 
spielen würde und die Leute würden sie genau- 
so mögen, fein - aber ich denke mir, ihr kommt 
hierher um jemanden wie mich zu sehen, und 
... nein, ich glaube, wenn ich ehrlich bin war es 
einfach angenehmer für mich. Ich hatte ein 
bißchen Angst. Es ist einfach ganz anders ohne 
Band zu spielen, man sieht die Songs auch 
nz anders. 
Waren das also musikalische Gründe die 
zum Split geführt haben? 
Ken: Nicht nur, ich war mit dem Herzen einfach 
nicht mehr dabei. Jay (der zweite Schlagzeuger 
der Band) war ein großartiger Drummer, tot 
sehr viel für die Band und war sehr enthusio- 
stisch - wir sind auch jetzt noch sehr gut be- 
freundet - aber Pat Brady (der Erste) war ein- 
fach sehr schwer zu ersetzen. Als er ausstieg, 
war es so wie mit der Jimi Hendrix Band nach 
dem Jimi Hendrix gestorben war. Sein Spiel 
war ein so wichtiger Bestandteil der Torgets. Du 
kannst die Songs mit einer anderen Band spie- 
len, und die Songs sind noch immer gut, aber 
du vermißt das Gefühl wie es einmal war. 
Die Musiker um dich herum wechseln ja 
überhaupt ziemlich oft. Woran glaubst 
du liegt das? 
Ken: Weißt du, ich glaube dafür kann ich kei- 
nen wirklichen Grund nennen. Ich möchte ein- 
fach Musik machen, und wenn es mit jemanden 
funktioniert, dann mache ich das auch. Wenn 
nicht, dann spiele ich halt mit jemandem ande- 
ren. Vielleicht ist das einer Karriere nicht be- 
sonders förderlich, aber was solls. 
Hast du nie Resignation verspührt? 
Ken: Es waren nie persönliche Gründe, sondern 
immer das, wie ich mich bei dem was ich tat 


fühlte. Wenn etwas zwar Spaß machte, ein 
paar Monate später aber etwas anderes, dann 
machte ich eben etwas anderes. 

In einem älteren Interview mit den Mo- 
ving Targets hast du einmal gesagt, du 
wärst müde live zu spielen. 

Ken: Wirklich? Dann müssen sie mich an einem 
wirklich schlechten Abend erwischt haben - 
passiert jedem einmal. 

In Europa hatten die Moving Targets so 
etwas wie einen KultStatus, wenn du 
heute die Plattenkritiken in einem Fanzine 
aufschlägst, findest du noch immer oft 
den Vergleich zu den Targets, Sie waren 
aber nie wirklich bekannt. 
War das in den Stoaten 


Ken: Nein, berühmt waren wir 
auch dort nie. Aber ich hörte vor 
einigen Jahren auf mir darüber 
Gedanken zu machen. Schau, 
ich kann hier nach Europa kom- 
men, das ist mehr als viele an- 
dere Bands haben können. Vor 
ein paar Jahren hat mich das 
noch gestört, als all die Bands 
mit denen ich schon zusammen 
aufgetreten bin, groß wurden - 
Evan Dando, Buffalo Tom, Dino- 
saur Jr. - Dinosaur haben da- 
mals ihre aller erste Show für die 
Moving Targets eröffnet, aber 
heute stört mich das nicht mehr. 
(Anm.: und trotzdem kommt an 
dieser Stelle ein Seufzer! ) Ich 
möchte heute einfach nur noch 
Musik machen. 


Z2 Deine neu Platte ist auf 
Taang? 
Ken: Ja. 


#2 Es scheint so als hätte sich 
Taang in letzter Zeit ver- 
ändert, weg vom HC- 
Image ... 

Ken: Sie experimentieren. Curtis 

von Taang ist jetzt 32 und möch- 

te auch andere Sachen neben 

HC ausprobieren. Zwar veröf- 

fentlicht er schon noch Sachen 

wie Sam Black Church oder jetzt 

Wiederveröffellichungen von 

SSD und Poison Idea, aber er 

sucht auch neue Richtungen. 

Und diese legendäre Bo- 

ston-HC-Szene, gibt es die 

noch in irgendeiner Form? 

Ken: Es gibt eine handvoll Bands 

die das noch machen, aber es 

ist jetzt mehr dieser “Alternative Rock“ ange- 
sagt. Heute fangen die Bands mit so einem So- 

und an, es ist einfach eine andere Zeit, 1994 

oder so. 

E32 Was denkst du heute so über HC? 

Ken: Ich höre es mir nicht mehr wirklich an, ab 

und zu Sachen wie die Bad Brains, aber HC ist 

eine Sache wenn du jünger bist, wenn man Äl- 
ter wird, tja ... naja ..., man verändert sich? 

### War die Moving Targets für dich je HC? 

Ken: Am Anfang probierten wir es, Burning 

Water nahmen wir 1986 auf, und wir versuch- 

ten damals möglichst schnell zu sein, unser 

Haupteinfluß waren eben die Bad Brains, und 

wir spielten mit den ganzen HC-Bands zusam- 

men. Mit Pat am Schlagzeug konnten wir wirk- 
lich schnell spielen und wir gingen auf die Büh- 
ne um den Leuten genau das zu zeigen. Aber 


dann lösten wir uns kurzzeitig auf und als wir 

wieder zusammenkamen, wurde alles etwas 

anders. 

Warum hast du damals Bullet LaVolta 
verlassen? 

Ken: Ich war 2 Jahre dabei und es war großar- 

fig. Nur irgendwann wollte ich wieder meine ei- 

genen Sachen machen. 

#2 Was machen die Leute (Bullet LaVolta 
lösten sich - wie jedem bekannt sein 
sollte - vor I Jahren auf) denn heute? 

Ken: Yukki, der Sänger spielt jetzt wieder 

Schlagzeug, bei einer Band names Kustomi- 

zed. Sie haben bisher eine Singel und eine EP. 


Sie spielen diesen spät ‚70 Punkrock, der Ex- 
Schlagzeuger von Misson of Burma (deren “Re- 
volver“ Ken Chambers als furiose Zugabe co- 
verte) spielt dort Gitarre. Der Gitarrist ist bei 
Chavez, die gehen mehr ins noisige, der Bassist 
hat aufgehört zu spielen, nachdem er bei Julia- 
na Hatfields Band rausflog. 

Wie siehst du deine Zeit bei Bullet 
LaVolta heute? 

Ken: Sie waren vielleicht die aufregendste Band 
bei der ich je gespielt habe. Yukki war ein 
großartiger Sänger, wie auch der Rest der Band. 
es war ein ziemlicher Spaß diese Musik zu spie- 
len und dabei herumzuspringen. Bei jedem Gig 
mit Bullet LaVolta begann ich mich, so bald wir 
zu spielen anfingen, richtig gut zu fühlen. 

= Es wor ziemlich überraschend, daß du 
heute abend Dead Wrong gespielt hast. 


Ken: Ich entschied mich dazu, denn es ist ein 

Song den ich vor 15 Jahren mit meiner allerer- 

sten Band geschrieben habe. Er hatte zwar ei- 

nen anderen Text, war aber exakt der selbe 

Song. Bei einer Probe mit Bullet LaVolta begann 

ich ihn zu spielen, und alle fragten was das sei. 

Ich antwortete: „Ein wirklich alter Song.“, und 

das wars dann. 

Es hat mich auch überrascht, daß er heu- 

te ohne Band so gut gekommen ist. 

Ken: Naja, ich habe ihn daheim ein paormal 

probiert und mir gedacht, warum eigentlich 

nicht? 

Ich nehme einmal an, daß du von der 
Musik alleine nicht leben 
kannst. Was machst du 
sonst so? 

Ken: Ich habe noch immer den 
gleichen Job wie vor 10 Jahren 
in einem kleinen Gitarrenladen 
in Boston. Er ist insofern ange- 
nehm, da er mir erlaubt wegzu- 
fahren und auf Tour zu gehen, 
wann immer ich will. Du mußt 
wissen, ich arbeite um zu über- 
leben und auf Tour gehen zu 
können. Ich führe im Augenblick 
ein schönes Leben, ich bin arm, 
aber ich tue genau das was ich 
will - nämlich Musik. 

Also ein Idealismus? 

Ken: Ja sicher. Irgendwie hätte 

ich zwar schon gerne mehr Er- 

folg, aber ... Ich mache das jetzt 

seit 10 Jahren, kann es noch im- 

mer und die Leute glauben noch 

immer an mich. Also werde ich 
es auch weiter machen.Wenn 
ich meinen augenblicklichen Sto- 
tus halten kann, bin ich schon zu- 
frieden. So wie die schwarzen 

Blueser. Sie machten zwar nie 

Geld, dafür aber Musik bis sie 

sechzig waren. Ich sehe mich da 

in 20 Jahren, und stelle mir vor, 
wenn du etwas lange genug 
machst etabliert es sich auch ir- 
gendwann. Vielleicht kommt die 

Zeit, wo man von mir nichts mehr 

wissen will. Aber hoffentlich 

kann ich mich bis dahin auf mei- 
nem jetzigen Niveau halten und 
noch zwanzig Platten machen. 

Und wenn ich tod bin (und da 

sagt er doch tatsächlich: „... and 

when I'm dead and gone ...”), 
kann die Welt von mir aus darü- 
ber denken, was sie will ... 


Zu erwähnen bliebe noch, daß für März eine 
E.P. sowie Tour mit neuer Band zu erwarten 
sind. 

Erst nach dem Konzert begann sich das BACH 
zu füllen, zu seltsamen Klängen (nennt man 
das House? Avantgarde? Ich weiß es nicht ...) 
strömten seltsame Leute in das Lokal, und ei- 
nen Moment schien es so, als obder Abend 
noch ins Bizzare abgleiten würde. Sogar ein - 
ja, das war’s! - Nikolo in voller Montur er- 
scheint kurz, ergreift aber angesichts der Sze- 
nerie und seiner offensichtlich fehlgeleiteten 
Anwesenheit verwirrt die Flucht. 

Die Zeiten melancholischer Gitarrenmusik sind 
vielleicht vorbei, aber das großartige Ge- 

fühl dieses Abends hielt sich zumindest 2 
bis zum nächsten Morgen ... 


Aa Essays, ein Interview und 
einen „Iext“ beinhaltet das 
Jahrbuch für Literatur und Politik 
in Deutchland 1 „Gewalt: Faszi- 
nation und Furcht“. Eine Zielset- 
zung des Bandes ist die Konkreti- 
sierung des Gewaltästhetik-Be- 
griffs, seiner Ursachen und Wir- 
kungen. 

Schon die beiden Eingangses- 
says zeigen die Unmöglichkeit ei- 
ner undifferenzierten Betrach- 
tungsweise eines Themas wie Ge- 
walt, soll heißen: bei Abhandlun- 
gen mit Titeln wie „Vom Wesen 
der Gewalt“ regt sich in mir von 
vornherein der Widerstand, und 
nicht zu unrecht, da man einem 
solchen Titel nicht gerecht wer- 
den kann. 


m Mittelpunkt von Bernd Hüp- 
paufs Abhandlung „Krieg, Ge- 
walt und Moderne“ steht der Ver- 
such, ein besonderes Verhältnis 
zwischen Gewalt und Moderne 
auszumachen. Einerseits beginnt 
er zwar mit einer Kritik an globalen Friedensutopien, 
andererseits aber, und hier liegt die Diskrepanz des 
Themas, unterstellt er der Moderne ein besonderes 
Verhältnis zur Gewalt. Wohl gelingt es Hüppauf, Ver- 
änderungen an der Position der Gewalt und der Ge- 
walttheorien festzumachen, dem „Wesen der Gewalt“ 
( erklärt mir mal einer was das ist ?) an sich jedoch 
Spielraum zuzugestehen, würde den schwachsinnigen 
Träumereien um eine gewaltfreie Gesellschaft Tür und 
Tor öffnen. Selbst ersteres steht bei Hüppauf nicht im- 
mer auf sicheren Beinen. So, wenn er behauptet, daß 
seit dem frühen 20.Jhdt. „‚Kunst und Literatur“ (sic) zu- 
nehmend individuelle Akte der Gewalt darstellen. 
Selbst wenn man hier „individuell“ als Schlüsselwort 
annimmt (1. Senkrecht: Definiere individuelle Gewalt; 
im Gegensatz wozu?) ist die Behauptung mehr als 
zweifelhaft. Auch geht er davon aus, daß „Mord und 
Gewaltakte die Grundlage der Kultur bilden“. Oder, 
noch besser: „Gewalt ist eine kulturelle Konstruktion“, 
was ja bedeuten würde, daß Kultur ohne Gewalt denk- 
bar wäre, oder wie, oder was. Da hau ich doch noch ei- 
nen drauf, und sage Gewalt ist unabdingbarer Be- 
standteil von ............ (2. Senkrecht: setze beliebige or- 
ganische Materie ein, oder scheiß einfach drauf). 
Günther Kunert betätigt sich in seinem schon er- 
wähnten „Vom Wesen der Gewalt“ als Wiederkäuer 
von Gemeinplätzen, die schon zu oft hochgekommen 
sind, und dazu noch mit erhobenem Zeigefinger, wo 
wir doch vorher bei Hüppauf gelesen haben, daß das so 
eine Sache ist, mit dem Moralisieren. Da ist der Autor 
dann ganz „frappiert“(!), wenn er hört, wie ein Jugend- 
licher vor einem Waffengeschäft den Wunsch nach ei- 
ner Waffe seinen Freunden mitteilt. Mit der Begrün- 
dung, alle ringsum abknallen zu wollen. Vielleicht hat 
er nur Schiß, weil er auch „ringsum“ steht. Und über- 
haupt ist das Fernsehen an allem schuld, und der gute, 
alte Wertezerfall darf auch nicht fehlen. Na komm, hau 
uns den Autoritätsverlust auch noch rein — danke. Den 
eigentlich positiven Ansatz des Bandes, Gewalt nicht 
als eine Sache der „anderen“ zu verstehen, führt Kunert 
mit seiner Darstellungsweise wieder ad absurdum. 


o sich die Essays dann weniger grundlegend ge- 

ben, wird’s auch interessanter, sprich informati- 
ver. Herzinger und Ketelsen beschäftigen sich mit der 
sogenannten „Konservativen Revolution“, auf deren 
Verwirrungen die „Neue Rechte“ zum Teil zurück- 
greift. Eine zentrale Gestalt der KR war Ernst Jünger. 
Vor allem seinem Frühwerk verdanken wir Sätze wie: 
„Denn der Friede weilt nicht beim Feigling, sondern 
beim Schwert.“ (‚In Stahlgewittern“, Fassung 1924, er 
hat’s ja mehrmals korrigiert, is ja nicht so). Das Inter- 
essante an seiner Person und seinem Werk, die sich 
beide einer gewißen Lebendigkeit erfreuen, ist die Fas- 
zination, der man sich trotz des vielfach über uns ge- 


GEWALT 


kommenen Jünger’schen 
Schwachsinns nicht entziehen 
kann, und die wohl ähnliche 
Gründe aufweist, wie die Faszina- 
tion an Gewalt an sich — und zwar 
durch ihre Ästhetisierung, soll 
heißen literarische, _filmische, 
usw. Verarbeitung. Nur dadurch, 
und durch die Ambivalenz seiner 
Biografie, läßt sich das hohe In- 
teresse an Ernst Jünger erklären. 
Das zeigt sich schon an der positi- 
ven Stellung, die Jüngers Werk 
bei Leuten wie Sloterdijk ein- 
nimmt und an den unfruchtbaren 
Streitigkeiten, ob Jüngers Texte 
nun Manifeste des Faschismus, 
Kritik am Nationalsozialismus, 
Verherrlichung der Gewalt oder 
einfach Zeitdokumente sind. Daß 
Jünger eben ideologisch nicht un- 
bedingt festzumachen ist, ist der 
Aspekt, bei dem Herzinger an- 
setzt. Er zeigt, daß der „Neue Na- 
tionalismus“ eines Ernst Jünger 
vor allem die ästhetizistische An- 
betung der Macht und Gewalt als 
Doktrin ansieht, während Ideologien und politisch de- 
finierte Werte als Mittel zum Zweck dienen, was ihn 
jedoch nicht von der Verantwortung für die Folgen sei- 
ner extremistischen Rhetorik entlastet, wie Herziger 
feststellt, und dem muß man verdammt noch einmal 
zustimmen, denn schließlich taucht das Vokabular 
Jüngers heute bei der „Neuen Rechten“ auf. Eine wei- 
tere Frage stellt sich bei Ernst Jünger: Inwieweit ist das 
Werk mit seinem Produzenten in Verbindung zu stel- 
len? (siehe die jüngste Aufregung um Hrdlickas Aus- 
sagen und seinem Antifaschismus-Denkmal). 

Ähnliche Aspekte wie vorher Herzinger zeigt Uwe- 
K.Ketelsen anhand Arnoldt Bronnens Roman „O.S.“ 
auf. Auch die Sichtung des Werks und der Biografie 
Bronnens entzieht sich einer Rechts-Links Einordung, 
so Ketelsen. Bronnen gehörte zu denjenigen, die der 
Meinung waren, daß da „Sprengarbeit‘“ (Jünger) zu lei- 
sten wäre, angesichts des von ihnen konstatierten Ver- 
falls und der zunehmenden Verbürgerlichung in der 
Weimarer Republik. Bronnen inszenierte nicht nur 
Werk, sondern auch eigenes Leben, wie’s halt grade 
opportun war. Wenn ihn Ketelsen nicht in Ideologien 
einteilen will, eine negative Gestalt bleibt Bronnen al- 
lemal. Mit Goebbels befreundet, sich als nationalso- 
zialistischer Intellektueller aufspielend und dann 
während des Krieges den alpenländischen antifaschi- 
stischen Widerstanskämpfer darstellend, bleibt seine 
Gewaltästhetik, die festzumachen ist. Was die Gewalt- 
darstellung in seinem Roman O.S. ausmacht, stellt Ke- 
telsen ihre Funktionslosigkeit im Zusammenhang mit 
der Handlung fest. Auch gerade durch diese Sinnent- 
leerung bekommt die Gewaltdarstellung ihren Raum. 
— Die Zwecklosigkeit als Signum für Gewaltästhetik? 
Ketelsen sagt mitnichten, kann mich aber nicht über- 
zeugen, mit seinem „Gewalt als Zeichen“. 

Daß Gewaltdarstellung im Film durch dessen Mög- 
lichkeit eine besondere Bedeutung zukommt, dem 
trägt der Essayband u.a. in einem Interview mit Klaus 
Theweleit Rechnung. Da geht‘s eigentlich ans Einge- 
machte: Inwieweit ist Darstellung von Gewalt Kritik 
an Gewalt? Wie gefährlich ist es, einen Neonazi undo- 
kumentiert vor der Kamera agieren zu lassen, wenn im 
Publikum schwachsinnige Leute sitzen (könnten), die 
das Gewäsch glauben? Eine Diskussion, die anhand ei- 
nes Films wie „Beruf Neonazi“ berechtigt ist, aber halt 
auch leider keine eindeutige Lösung kennt. Informati- 
onsbeschaffung ist das Eine, Bewußtmachung, wie 
dieser Film, das Andere. 


Fazit: Das vorliegende Jahrbuch ist gut geeignet, 
sich einen Überblick über die laufende Gewalt-Dis- 
kussion in Deutschland und deren Darstellung in den 
Medien, etwa im Film, zu verschaffen. 


herwig 
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Ekkehard Launer (Hg.) 
Frauenhandel - Via Air Male 


Lamuv-Verlag 


„Wenn sie Hilfe brauche, solle sie anrufen, hatte 
Adjara , Agentin, zu Sunan gesagt, und Sunan war 
beruhigt gewesen, damals in Bangkok ... aber nun 
faßt sie das Telefon nicht an — aus Angst vor Max 
S., Lehrer in einer Stadt in Bayern ... Sunan soll 
putzen, im übrigen in der Wohnung bleiben, bis er 
abends nach Hause kommt ... sie versteht weder 
deutsch noch englisch. So putzt sie und wird 
abends mit einem Gürtel über den Rücken ge- 
schlagen ... mit Wörterbuchhilfe schreit Max S. sie 
an: „Du Schwein“, „Du dumme Sau“. Erst wenn 
auch ihr Peiniger müde ist, darf Sunan sich auf der 
Wohnzimmercouch schlafen legen, aber vorher 
wird sie noch einmal in Anspruch genommen: 
Max S. läßt sich von ihr befriedigen, mit der 
Hand.“ 

Solche und ähnliche Beispiele aus deutschen 
Wohnzimmern finden sich zahllose in diesem Buch. 
Entnommen sind sie den Gerichtsprotokollen oder 
Aufzeichnungen von Gesprächen mit Hilfsorgani- 
sationen für solcherart hintergangenen Frauen aus 
den klassischen „Importländern“ Asiens. Die Situa- 
tion für die Frauen ist nach wie vor katastrophal. 
Zwar kommt es in Deutschland immer häufiger zu 
Gerichtsverhandlungen gegen die Betreiber solcher 
„Vermittlungsinstitutionen“, sprich Menschen- 
händler, aber außer dem entwürdigenden Umstand, 
daß die Frauen vor der Öffentlichkeit bis ins De- 
tail ihre Qualen darstellen müssen, folgt für alle 
nur die umgehende Abschiebung in ihr Heimat- 
land. Die Tatsache außerdem, daß die meisten der 
Frauen in Bordellen arbeiten müssen, wird erwähnt, 
ist aber angesichts der generell herabwürdigen- 
den Behandlung durch ihre Männer bzw. Ehe- 
männer auch nur ein Teil des Martyriums. Mit der 
Heirat werden die Frauen zum endgültigen 
Besitz und auch vor dem Gesetz schwer zu vertre- 
ten. In der Ehe verschuldete Gewalt oder Unter- 
drückung vom Mann an der Frau wird ja bekannt- 
lich verschwiegen und ist außerdem nur schwer zu 
beweisen. 

Das Buch macht nicht unbedingt Mut, daß sich in 
Zukunft etwas ändern könnte, denn sowohl die 
Situation der Frauen in ihren Heimatländern, als 
auch die Gesetzeslage hier, lassen ein Ende nicht 
erkennen. Schuld daran ist vor allem der Glaube, 
daß diese Frauen gerne putzen und kochen, sehr 
zärtlich zum Mann und willig im Bett sind. Die 
Tatsache, daß fast alle Frauen die in diesem Buch 
zu Worte kommen eine wesentlich höhere Bil- 
dung haben als ihre Ehemänner und vor der Ein- 
reise auch hinsichtlich dieses Aspektes belogen 
wurden (Maurer werden zu Bauunternehmern 
gemacht, die Frau war Lehrerin), macht alles 
noch schlimmer. Wie groß die Not dieser Frauen 
in ihrem Heimatland ist, versuchen die Autoren 
anhand von solchen Extremen zu veranschauli- 
chen. | 


Im Anhang viel weiterführende Literatur, denn 
mehr als ein Überblick zu dem Thema will das 
Buch nicht sein, und ein Adressenverzeichnis für 
Zufluchts- und Beratungsstellen in Deutschland, 
Österreich und den Niederlanden. 
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Luke Rhinehart 


The Search For The Diceman 
Harper Collins 


Leute die das erste Buch um den großartigen Luke 
Rhinehart, den Schöpfer des Dice-Life kennen, ha- 
ben eines gemeinsam: Gesprächsstoff. Dies nun 
quasi die Fortsetzung. Nach 20 Jahren. Es geht wei- 
ter mit dem Leben wie’s die Würfel raten. Ausbre- 
chen aus dem Alltagstrott, Rollen spielen und dabei 
die Spielregelm umdrehen. Chaos. Relativität der 
Wichtigkeit erfassen und mitten drin würfeln, ob 
der Sandwich jetzt 59.83 $ kostet oder nur 28 Cent. 
„Ihe purpose of society is to train human beings to 
take themselves and their roles seriously. Our pur- 
pose is to free human beings from the training of 
society.“ — ein Auszug aus den Lehren, die Luke 
Rhinehart vor Jahren verbreitet hat. Seine radikale 
Entscheidung damals, sein Leben in die Hände des 
Zufalls zu legen, hat ihn nicht nur dazu gebracht, 
Frau und Kind zu verlassen, er hat damit auch einen 
regelrechten Kult daraus gemacht bzw. ins Rollen 
gebracht. Yeah, Chaos. Das Gesetz des Antigeset- 
zes ist stärker als alles, und das paßt dem CIA 
natürlich nicht ... Was war, war und in „Ihe Search 
„.“ geht's um Larry Rhinehart, Lukes Sohn, der 
traumatisiert von seinem Vater und den Geschich- 
ten und Ungewissheiten und den Haß auf ihn, weil 
er ihn einfach so zurückließ, seine Energie auf der 
Wall Street und beim Psychiater abgibt. Als sein 
Schwiegervater in spe, sein Boß und steinreich, von 


Sommers. 


Den beiden Autoren 
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Larry’s Vater und seinem Ruf erfährt bringt er 
Larry schließlich dazu, sich Gewissheit über seinen 
Vater zu verschaffen. Lebt er noch, oder was ... 
(Der CIA hat ihn natürlich niemals geschnappt und 
leidet immer noch unter dieser Schlappe.) Wider- 
willig beginnt der konservative, schleimige, erfolg- 
reiche Yuppie Larry mit der Suche nach dem 
Mann, der keine Schemata kannte. Die Suche führt 
ihn nach Lukeville, einer kleinen Gemeinde, in der 
mehrere Menschen nach Luke’s Antiregeln leben 
„. Larry inmitten dem was er fürchtet und haßt. Es 
passiert ziemlich viel, die Würfeltheorie wird oft 
diskuttiert, viel Zeit zur Schadenfreude wird gebo- 
ten. Ein Buch ohne Tote und trotzdem spannend 
(!!!), durchgeknallt und trocken. Kann ansteckend 
wirken, und tatsächlich, es hat mir acht Stunden 
verkaterte Zugfahrt erleichtert. 


ger 


Xünnar Die 
Texte 


Edition Blindschleiche, c/o Pille Weibel, Maihofstr. 
2, 6004 Luzern, CH 


Ich weiß nicht, was ich da und wie ich das bespre- 
chen soll. Xünnar Die liefert Kommentare, Gedan- 
ke zu irgendwelchen Themen. Vielleicht sind es 
auch Gedichte. (Titel, wahrlos herausgegriffen: 
Aus Angst pissen, Niemand wird, Sexuelle Belästi- 
gung ausgehend von Filzläusen, Kein Auskommen 
mit der Mitmenschlichkeit). Das Format ist Tschik- 
packerlgroß, neben den Texten gibts Collagen, war 
bei mir ziemlich lang in der Jacke und in den Hän- 
den. „Kaffee, Whisky und Bohnen, mehr braucht 
ein Westernheld nicht. Na, vielleicht noch ’ne Ku- 
gel zwischen die Augen.“ Gibt’s für ungefähr 20 
Schilling bei Adresse siehe oben. 


ger 


Pensionist: 
Das ist Sache 
der Frauen. 
Ich persönlich 
finde, daß sie 
hinter den 
Herd gehören. 
Wo bleibt die 
Lebensge- 
meinschaft? 


Wieder kam eine Vielzahl an schönen, duftenden Büchern in unsere Redak- 
tion: Lustige, historische, ernste, fetzige, wütende, stille, aktuelle, politische. 
Noch ganz trunken von den sinnlichen Erlebnissen und aus den verschieden- 
sten Dimensionen atemlos zurückgekehrt, versuche ich festzuhalten, was sich 


zwischen den Buchdeckeln abspielt. 


Auf Leserbrief-Anregung diesmal übrigens mit Preisangaben, wir kümmern 


uns eben um die LeserInnen ...! 


Zuerst ist es mir ein Anliegen, an zwei Dinge besonders Zu erinnern: 
Erstens an die Vorgänge rund um den österreichischen Journalisten 
Wolfgang Purtscheller, dessen neues Buch hier besprochen wird. Den 
österreichischen Lesern wird der Fall bekannt sein, trotzdem hier (auch für 


Interessierte im Ausland) nochmal. 


Schon zu Aegidi-Zeiten gegen Neonazis aktiv (und von damals aber auch in 
autonomen Kreisen mit einigen üblen Nachreden behaftet), widmet er fast sein 
gesamtes Schaffen dem Aufdecken von rechten Querverbindungen, der Doku- 
mentation der — längst nicht nur mehr österreichischen und deutschen — Neo- 
nazi-Szene. Eine wichtige Aufgabe — von der es sich mittlerweile als Autor 


Abel Paz 


Leben und Tode 
des spanischen Anarchisten 


Edition Nautilus, 730 Seiten, 68 DM 


Schon zuletzt angekündigt, habe ich es diesmal 
echt (fast...) geschafft, mich ganz durchzukämpfen. 
Bei 733 Seiten, kein leichtes Unterfangen 

Abel Paz war selbst in Spanien — gemeinsam mit 
Durutti - gegen die Faschisten an der Front, saß 

‘ dafür lange im Gefängnis und läßt hier seine „für 
sein Leben prägendste und wertvollste Phase“ Re- 
vue passieren. 

Lob verdient die gründliche Recherche, mit der 
Paz (seit 1962!!; die spanische Originalausgabe er- 
schien bereits 1978, die deutsche sollte bereits 
1984 verwirklicht werden...) vorangegangen ist 
und bei überall in der Welt verstreuten ehemaligen 
Kameraden, Verwandten der Ikone Durutti und 
Dokumenten forschte (ausführliche Zitate aus Zei- 
tungen, Briefen, Unterlagen). Hervorzuheben ist 
dabei besonders die Untersuchung der verschiede- 
nen kursierenden Todesversionen Duruttis (im 
Kampf gegen Faschisten, ermordet von Kp-Agen- 
ten, von eigenen Leuten), die anhand penibler (Ge- 
dächtnis)protokolle uns Aufzeichnungen nachge- 
zeichnet werden. Inkl. vieler Photos und Erklärun- 
gen zu Organisationen und Personen. 

So ist dieses Buch keine Biografie im eigentli- 
chen Sinn, schon gar nicht im literaturwissen- 
schaftlichen, sondern eine Hommage mit lebendi- 
gen Abhandlungen, Geschichterln, die Paz bewegt, 
engagiert und mit seinem Enthusiasmus für die li- 
bertäre Idee niederschreibt. Er betrachtet die Ge- 
schichte um Durutti und den spanischen Bürger- 


Durruti, Bullenaufnahme nach seiner Verhaftung, 


verschiedenster Medien auch recht gut leben läßt. Es sei ihm gegönnt. Daß 
mensch sich mit einer derartigen Aufgabe Feinde schafft, ist allen klar, die gegen 
rechts aktiv sind. Daß es aber ganz offen die Polizei sein wird, die ihn kranken- 
hausreif prügelt, hätte er sich als Tageszeitungsjournalist wohl nicht erwartet. 


Geschehen bei einer Aktion im Ernst-Kirchweger-Haus, wo eine Alarmabteilung 


auf der Suche nach bösen Asylanten plötzlich Purtscheller gegenüberstand, ihn 


erkannte, auf die Straße schleifte, verdrosch und nach bereits aus Deutschland 


bekannten Methoden das Bein verdrehte bis es ordentlich knackte. Noch dazu, 
neben der rechtsstaatlichen die „demokratiepolitische“ (ha!) Sauerei; seine Unter- 
lagen mit sämtlichen Kontaktpersonen und verdeckten Informanten wurde 
beschlagnahmt ... Anti- Antifa-Arbeit im österreichischen Innenministerium. 


Zweitens an den von mir früher verschlungenen Guy Debord, Gründer der 


krieg „von unten“, aus der Sicht der antifaschisti- 
schen Arbeiterschaft, der Kämpfenden, der Anar- 
chistinnen, geht auf die Straße, in die Fabriken, in 
die Arbeiterviertel, in Gefängnisse, aber auch auf 
die Schlachtfelder und mitten rein in politische 
Machtzentren. Die schillernde Figur Durutti, oft 
mißinterpretiert, bedingungslos in den Himmel ge- 
lobt oder verdammt, öffnet sich hier in sympathi- 
scher Weise: die euphorische Stimmung unter den 
GenossInnen, die Verwirklichung einer revolu- 
tionären Idee des Miteinander-Lebens und -Arbei- 
tens in den Kollektiven und Dorfgemeinschaften, 
die nervenaufreibenden Diskussionen und Ausein- 
andersetzungen innerhalb der Bewegung über die 
Auslegung eines libertärten Sozialismus. Schließ- 
lich aber auch die Dramatik und Grausamkeit des 
Kriegsalltags, die verzweifelten Mobilisierungs- 
versuche, die Streiks; schließlich sein Leben im 
Untergrund, Flucht, Exil, Durutti als Guerillo in 
Lateinamerika — und im spanischen Bürgerkrieg. 

Manchmal verliert sich Paz derartig in nur für 
Insider und Zeitgenossen nachvollziehbare Details, 
daß die Lektüre etwas mühsam gerät, sie nur mehr 
für Spezialisten interessant erscheinen kann, dauert 
aber nie zu lange, manchmal gerät es zu einer Art 
Schelmenroman, wo Paz in herzerwärmenden 
Worten den idealistischen Kampf Duruttis gegen 
das Böse in der Welt führt. So ist auch heute einer 
der schönen Momente dieses Buchs, daß es die Le- 
ser ein klein wenig träumen läßt, über eine Gesell- 
schaftsform, die - wenn auch nur kurz — verwirk- 
lichbar war und deren Idee verteidigt werden muß! 

In einem Guß werden dieses Werk wohl nur sehr 
einsame AnarchistInnen lesen ... 


Wohlfahrtsausschuß (Hg.) 


ETWAS BESSERES ALS DIE NATION 


Edition ID-Archiv, 200 Seiten, 24 DM 


Unter dem Namen Wohlfahrtsausschuß arbeiten 
Künstler und Intellektuelle in verschiedenen deut- 
schen Großstädten zusammen; gegen den spürbaren 
Rechtsruck, gegen Rassismus und Ignoranz werden 
Demos, Konzerte, Diskussionen u.a. veranstaltet. 
Nach den Pogromen in Rostock organisierte die 
Hamburger Abteilung eine mehrtägige Tour gegen 
Rassismus durch den „Osten“, wo intellektuelle Po- 
lit-Aktivisten gemeinsam mit Künstlern und Musi- 
kern auftraten (u. a. die Extended Versions); eben un- 
ter dem Gedanken „etwas besseres als die Nation“. 


Situationistischen Internationale. Die von ihm in vielen Schriften heftig 
angeklagte „Gesellschaft des Spektakels“ wurde ihm mit 63 Jahren nun doch 
“ noch zuviel. Selbstmord. 


Nichtsdestotrotz, never give up — lebet mit einem Lächeln im Gesicht 
constantin 


In diesem Buch werden nun die gehaltenen Re- 
den dokumentiert und auch neue, unterschiedliche 
Ansätze aus dem Blickwinkel der radikalen Linken 
diskutiert. 

Diedrich Diederichsen z.B. gelingt in „Gefühlte 
Paprika“ ein persönlicher und (nona ...) gescheiter 
Rückblick, augenzwinkernd und lustig zu lesen 
(wie sehr mich seine Musik-Abhandlungen oft 
langweilen, so erfrischend lesen sich seine (poli- 
tisch-gesellschaftlichen) Beiträge in Büchern) über 
Möglichkeiten, Diskussionen und Verabsäumun- 
gen des (kulturell-politischen) „Untergrunds“. He- 
donismus oder ausschließlich „korrekte“ politische 
Arbeit — ich sehe nicht ein, daß hier (von den je- 
weiligen Vertretern!) stets ein Gegensatz herbeidis- 
kutiert werden muß! Auch die vom Spex bekannten 
Autoren Mark Terkessidis und Günther Jacob tre- 
ten auf, letzterer muß sich gegen geharnischte Kri- 
tik zur Wehr setzen (der Konflikt zieht sich ja 
schon länger dahin und wurde auch beim Info- 
Abend des ID-Archivs im EKH andiskutiert). 

Weiters: Texte der verschiedenen Wohlfahrts- 
ausschüsse zu den Romas und der RAF, der Stel- 
lung der Frauen in den WAs und den generellen 
Zielen der Aktion, weiters Thesen zu Rassismus 
(und Jugendkultur). Die durch zahlreiche Veröf- 
fentlichungen u.a. im Schwarzen Faden bekannte 
„autonome L.u.p.u.s.“ Gruppe schreibt hier gegen 
die „völkische Mitte“ an. 

Nach der Wiedervereinigung machten sich die 
Rechten besonders in Deutschland unverfroren an 
jeder Ecke breit. Die Wohlfahrtsausschüsse woll- 
ten dagegen, besonders im Osten, ein Zeichen set- 
zen, Aufklärungsarbeit vort Ort leisten. Das Schei- 
tern wird bereits im Vorwort zugegeben. Reaktion 
(außer in den bürgerlichen Medien): eher null. Die, 
wo derartige Überzeugungsarbeit ansetzen sollte, 
blieben wieder mal daheim, engagierte Linke be- 
stätigten sich gegenseitig die Wichtigkeit der Akti- 
on. Ach ja, zu erwähnen ist auch der. entstandene 
Streit, den ich als „Außenstehender“ bzw. von 
Österreich aus etwas skurill finde, und der ja auch 
im Antifa-Büchlein schon spürbar war: die Antifa- 
Organisationen im Osten beklagten sich über Be- 
vormundung und überhebliche Wessis. 

Tenor: Eskapismus in den 90ern? Angesichts der 
rasanten gesellschaftlichen Rutschbahn nach rechts 
ist, wer sich lediglich in Lokalen/daheim die härte- 
ste, korrekteste Musik reinzieht, Fanzines/Bücher 
liest oder sich in ideologischen Kleinkriegen verzet- 
telt und dann zuschaut, wie die Verhältnisse immer 


schlimmer werden, einfach ein dummer Arsch. 
Hier, bzw. von Seiten der WAe wird auf intellektu- 
eller Basis gegen ein gefährliches Übel angekämpft, 
aus der Überzeugung heraus, daß Militanz allein 
heute nicht mehr erfolgreich sein kann. Folge: 
Feindschaft zu den Autonomen; ein Stocken des an- 
tifaschistischen Konsens’ nach dem nur auf Demos 
zu beschwörendem „gemeinsam marschieren“. Ge- 
nau geht auch Diederichsen auf diesen Umstand ein, 
fordert die gegenseitige Befruchtung, wohl wis- 
send, wie weit diese in der Praxis entfernt liegt ... 

Was bleibt uns übrig? Auf jeden Fall soll And- 
reas Fanizadeh, einer der Betreiber des ID-Archivs, 
von allen gehört werden, egal auf welche Weise sie 
kämpfen: „Mit dieser Welt gibt es keine Verständi- 
gung; wir gehören ihr nur in dem Maße an, wie wir 
uns gegen sie auflehnen“. 


Wolfgang Purtscheller (Hg.) 


DIE ORDNUNG, DIE SIE MEINEN 


Neue Rechte in Österreich 


Picus 


Mit dem vorliegenden Buch gelingt Putscheller 
und seinem Team die Weiterführung der in „Auf- 
bruch der Völkischen“ erstmals in größerem Rah- 
men dokumentierten Antifa-Dokumentationsarbeit 
auf eindringliche Weise. 

Die Rechten sammeln sich, und alle die sich in 
diesem Lager zu Hause fühlen, werden mit offenen 
Armen empfangen und ihrer besten Möglichkeiten 
nach eingesetzt. Es ist eine grausliche und effizien- 
te Verbindung von National“freunden“, Kirche, 
der FPÖ und rechten Volkstümlern, universitären 
Burschenschaften, in der Öffentlichkeit versucht 
intellektuell auftretenden Rechten und eben 
„schnöden“ Neonazis. Die bekannte Tatsache, daß 
nicht die dumpfen Glatzen und Schlägertrupps die 
große braune Gefahr darstellen, sondern die im 
Hintergrund werkenden und finanzierenden pseu- 
do-wissenschaftlichen und -seriösen Figuren, eben 
die „Neue Rechte“, erfährt hier eine genaue Doku- 
mentation. Und Purtscheller selbst liefert dazu 
gleich einige „Theorieansätze“ nach, kurz, präg- 
nant und sehr informativ. 

Danach folgen Betrachtungen zu spezifischen 
Ausformungen dieses neurechten Sumpfbeckens: 
Haider und seine Ideologen, völkischer Fundamen- 
tal-Katholizismus (a la Krenn), die auf Unis tätige 
„Initiative Neue Linke“, das Publikationsorgan 
„Aula“, die ökologischen „Blut- und Boden-Fa- 
schisten“, u.a.. Sehr sympathisch, daß die AutorIn- 
nen dabei nicht in eine belehrende, streng wissen- 
schaftliche Diktion verfallen, sondern ihr antifa- 
schistisches Engagement deutlich zu spüren ist. 

Es wird in „Die Ordnung, die sie meinen“ ein ge- 
nau recherchierter — tagtäglich leider nur zu offen- 
sichtlicher — Sammlungsprozeß im rechten Lager 
nachgezeichnet; Splittergrüppchen jeglicher Radi- 
kalität und gesellschaftlicher Anerkennung 
schließen ihre Reihen — Einigkeit macht stark — po- 
stulieren slick-moderne Theorien (Ökologie paßt da 
auch schön hinein!) und treten in einem für sie ver- 
dammt günstigen Zeitgeist immer offener aus der 
braunen Jauche in die so wichtige Medienöffentlich- 
keit. Gewählte Faschos wie Haider, Mölzer und 
Konsorten ebnen ihnen den Weg, der ehemalige 
Grüne, und heute nur mehr leidenschaftlicher Natio- 
nalist, Nenning spendet Küßchen auf dem schmieri- 
gen Weg, das Innenministerium verschärft die Aus- 
ländergesetze. Alles logisch, alles vorhersehbar. 

Es werden mehr, sie tarnen sich immer besser, 
sıe fallen in unserer Gesellschaft gar nicht mehr 
sonderlich auf. Und wenn die Aktionen wiedermal 
auch der apathischen sogenannten Mitte (welche 
Mitte?!) der Bevölkerung entrüstetes Kopfschüt- 
teln entlocken (Asylantenheim-Anschläge) oder 
gar Widerwillen (Briefbomben), bleibt außer eini- 
gen Medien- und Politikermeldungen und zeitwei- 
se verstärkter aber Fragwrdie Stapo-Aktivität 
ohnehin alles ohne Konsequenz. 

Mir ist kalt. 


Andreas Simmen (Hg.) 


MEXICO - Aufstand in Chiapas 


Edition ID-Archiv, 140 Seiten, 16 DM 


Leider etwas enttäuschend kommt dieser schma- 

le Reader über die EZLN, die den revolutionären 
Gedanken auch in den 90ern noch einmal auflodern 
ließ und bereits tausende Male abgefeiert wurde. 
Ohne Zweifel hat die Guerilla im dem vergangenen 
Jahr einiges erreicht, seit sie am Neujahrstag mit 
Maschinenpistolen und Skimützen erstmals vor der 
Weltöffentlichkeit auftrat und die Regierung 
gehörig ins Schwitzen brachte. Zwar noch keine 
wirklichen Änderungen, aber die indigene/landlose 
Bevölkerung faßte wieder Mut. Viele schlossen 
sich der Guerilla an oder unterstützen sie zumin- 
dest. Diese Stimmung, und wie es dazu kam, wird 
in diesem Büchlein von verschiedenen Seiten do- 
kumentiert. 
* Die Begeisterung war natürlich auch im an Re- 
volutionen und prinzipiellen Ereignissen armen 
Europa äußerst heftig und begeistert. Wahrschein- 
lich kommt die/meine Enttäuschung eben daher, 
daß sich im letzten Jahr alle einschlägigen link(sra- 
dikal)en Medien ausführlich mit den Zuständen, 
Hintergründen und eben der schlußendlich — und 
vorerst letzten! — revolutionären Entladung in Me- 
xiko beschäftigten. Für Interessierte, die diese Ab- 
handlungen und die Informationsflut nicht mitver- 
folgten, ist dieses Büchlein jedoch zu empfehlen. 

Neues kann hier — obwohl sicherlich gut gemeint 
— der Situation in Mexiko nicht abgewonnen we- 
den, so kommen in durchwegs sehr kurzen Beiträ- 
gen natürlich Subeommandante Marcos (über die 
jahrelangen Ungerechtigkeiten im Bundesstaat 
Chiapas; sein Brief an mexikanische Medien, woer 
den Aufstand verteidigt und die Eliten als die wah- 
ren Schuldigen verdammt; eine blumige Rede) und 
verschiedene deutsche und mexikanische AutorIn- 
nen zu Wort. Interessant dabei die mexikanischen 
Intellektuellen, die gar nicht so zu den Freunden 
der Rebellen zählen. Und andererseits in flammen- 
den Worten über die Ungerechtigkeiten berichten. 
Den besonders bitteren Nachgeschmack hinterläßt 
besonders Anne Hufschmid mit ih- 
rer Mixtur aus Geo (‚strahlend blau 
ist auch der Himmel, der über dem 
österlichen San Cristobal steht“, 
„das koloniale Königsstädtchen“, 
„das pittoreske Kolonialstädtchen“) 
und in linker Sozialromantik (,„Mar- 
cos Superstar“) schwelgender Ver- 
klärungsprosa. 

Weiters: Die Kriegserklärung der 
EZLN („Heute sagen wir: Es 
reicht!“), die Analyse des Rückhalts 
und der Sympathie der Zapatistas in 
der (besitzlosen) Bevölkerung, bei 
den Indigenas. 

Einer der wenigen Beiträge, der m.M. nach den 
Zuständen gerecht wird, stammt von der 60jährigen 
Journalistin Elena Poniatowska und ihre Worte 
sollten sich gerade die europäischen Revolutions- 
touristen zu Herzen nehmen, die in Mexiko einfal- 
len und glauben, weitreichend erklärende, blumige 
Analysen farbrizieren zu müssen. „Die Normalität 
kann manchmal beleidigend sein. Man lebt sein Le- 
ben, seine Routine, und plötzlich ergibt nichts mehr 
einen Sinn, nicht einmal das Schreiben. Die einzi- 
gen Leben, die in diesem Moment in Mexiko Sinn 
haben, sind diejenigen, die dabei sind, zu ver- 
schwinden: die der Inidigenas und Campesinos in 
den Bergen Chiapas.“ 


DER MOND DER ZAPARO 


Märchen und Mythen Amerikas 
Edition Nautilus, 160 Seiten, 25 DM 


Ein Schatz-Buch, an das Menschen leicht ihr 
Herz verlieren können! Fabeln aus der nordameri- 
kanischen und lateinamerikanischen Mythologie 
stellte Benjamin Peret, ein während des Zweiten 


Weltkriegs nach Mexiko ins Exil emigrierter fran- 
zösischer Surrealist und aufrechter Anti-Imperia- 
list, hier fachkundig zusammen. Wermutstropfen: 
die deutsche Ausgabe ist leider etwas dünn geraten, 
bedenkt man den ursprünglichen Umfang von 400 
Seiten. Außerdem stehen die kurzen Erzählungen 
und mythologischen Überlieferungen ohne thema- 
tische Eingrenzung aneinandergereiht. Die Ge- 
schichten voll bildlicher Vorstellungskraft sind auf 
das Wesentliche reduziert und beschreiben doch 
immer wieder scheinbar nebensächliche Dinge, die 
sich stimmig in die Handlung einfügen. Dinge, die 
zu sehen und zu verstehen für moderne Menschen 
heute ein Ding der Unmöglichkeit wurde. Die wir 
in einer Welt der Ratio und der Schnelligkeit nicht 
einmal mehr erahnen können. 

Es dreht sich hauptsächlich um die Natur und 
den Verbindungen der Menschen zu ebendieser 
und deren spirituellen „Bewohnern“, die Kreisläu- 
fe, Mühen und seltsamen Entwicklungen jeglichen 
Lebens, die Tiere und deren tiefere Verkörperung 
von Eigenschaften, die Beziehungen zu den Gestir- 
nen, Sonne und Mond. Die Beziehung zu und die 
Verarbeitung von Tod, Leben und ewigen Wande- 
rungen der Seele. Wo Pflanzen oder das Feuer her- 
kommen, woher Tiere ihre Farben haben, die Wun- 
der zwischen Mann und Frau und noch vieles mehr. 
Einfach aber voll ungewöhnlicher und eindringli- 
cher poetischer Kraft fest- 
gehalten. Der Herausge- 
ber reiste dafür jahre- 
lang durch den ameri- 
kanischen Kontinent 
und verarbeitete in 
seinen Recherchen 
neben den Überliefe- 
rungen von Indianern, 
Inuit, südamerika- 
nischen Indige- 


Der Mond der Zaparo 


nas vor und 
nach ihrer „Er- 
fahrung“ mit 


den weißen Eroberern 
auch die Legenden der 


verschleppten Afrikaner und deren Nachfahren. 

Bald wird klar, wo der vielzitierte phantastische 
Realismus etwa eines G.M. Marquez seinen Ur- 
sprung hat. Wie meinte Peret: „der Mensch von 
heute hat sich verirrt, und zwar weil er willkürlich 
das Bewußte vom Unbewußten, den Traum von der 
Realität trennte“. : 

Mit diesem Buch läßt sich ein Teil des Traumes 
(für Stunden) zurückerobern. 

Der Vollständigkeit wegen und auch als persön- 
liche Vorliebe möchte ich noch das sehr umfang- 
reiche „American Indian Myths and Legends“ er- 
wähnen - ein wunderschönes Buch mit nach Stäm- 
men und Symbolen/Totemtieren unterteilten Kapi- 
teln. (ausgewählt von Richard Erdoes und Alfonso 
Ortiz, Pantheon Verlag). 


Boris Vian 


ICH WERDE AUF EURE 
GRÄBER SPUCKEN 
Wagenbach, 144 Seiten, 16.80 DM 


Eine Wette als Ausgangssituation eines Romans. 
Vian, der Liebling der literarischen Underdogs der 
50er, wettete, innerhalb weniger Wochen einen 


„amerikanischen Roman“ mit viel Sex und Crime 
zu verfassen. Vian schaffte es — und noch viel 
mehr: Das Buch wurde in Frankreich ein Bestsel- 
ler, 1947 verboten, das Pseudonym enttarnt und Vi- 
an vor Gericht gestellt. Erst 1973 (!) konnte der Ro- 
man wieder veröffentlicht werden. Die Story ist 
schnell erzählt: 

Der Bruder der Hauptpreson Lee wurde als 
Schwarzer stets schikaniert, ein weiterer Bruder 
starb, weil er es wagte, ein weißes Mädchen zu lie- 
ben. Für sie will Lee Rache nehmen, blutige Rache. 
Nur zu einem Achtel schwarz gibt er sich als 
Weißer aus. Er übersiedelt in eine kleine Provinz- 
stadt, wo er mit Gitarre und Whiskey schnell zum 
Star der Jugendlichen avanciert — besonders für die 
minderjährigen Tussis, die er reihenweise ab- 
schleppt. Im Buch somit reichlich Platz für lustvoll 
beschriebenen ungezwungenen Sex. Für eine wirk- 
liche Rache braucht es aber mehr. Er macht sich an 
zwei reiche, arrogante und rassistische Schwestern 
ran und bearbeitet sie solange mit allen möglichen 
Tricks, bis sie ihm beide verfallen. Zum Schluß ge- 
steht er ihnen seine Hautfarbe ein und macht sie 
fertig. Eine mehr als zwiespältige Geschichte, wo 
Vian aber — in Anlehnung an Henry Miller — die 
Drastik bewußt wählt. Oftiges Schmunzeln und die 
lockere Lesart eines trivialen Thrillers wird durch 
beinharte Brüche gestoppt. Läßt den Lesern 
(schuldbewußt?) das Lachen im Hals steckenblei- 
ben. Hinter der wilden Sex-Geschichte verbirgt 
sich eine sarkastische, bittere Anklage gegen Ras- 
sismus, die schonungslos durchgezogen wird — und 
der Titel ist sowieso wunderbar. 


Luis Bunuel 
„WENN ES EINEN GOTT GIBT, 


SOLL MICH AUF DER STELLE 
DER BLITZ TREFFEN” 


122 Seiten, 24.80 DM, Wagenbach 


Ein kurzweiliger, interessanter Reader, der nicht 
nur die Hintergründe von zahlreichen der genialen 
Filme, sondern auch die Leidenschaften und Ein- 
stellungen des Menschen Bunuel vermitteln will. 
Bunuel selbst kommt in Form von verschiedenen 
Interviews oder von unveröffentlichten Briefen mit 
Freunden und Kollegen zu Wort. Anektoten über 
das mühsame Geld-Aufstellen für Filmprojekte, 
Tricks am Set, seine Freunde, sein Einstieg in die 
Surrealismus-Szene und später wieder die Tren- 
nung, die dicke Freundschaft mit Dali und das Zer- 
würfnis der beiden Egos. Scharfzüngige Kommen- 
tare zu „seinem“ Spanien und Katholizismus, seine 
Abenteuer in Hollywood, Bemerkungen über Por- 
nografie oder Kitsch im Film stehen neben lustigen 
Gesellschaftsskandalen. 

Man ahnt die Schwierigkeiten bei der Produkti- 
on von Filmen wie „Der Andalusische Hund“, „Vi- 
ridiana“, „Belle de Jour“, „Das obskure Objekt der 
Begierde“, die sich einen Dreck um Konventionen 
und politische und gesellschaftliche Gegebenhei- 
ten unter der Franco-Diktatur oder gar moralinsau- 
re religiöse Gefühle scheren. Bunuel legt Wert auf 
schrullige Einzelheiten und liebenswerte Ne- 
bensächlichkeiten, erzählt von seiner Arbeitsweise 
und wie Originalität die fehlenden Mittel und Prü- 
gel zwischen den Beinen wieder wettmachte. 

Ein interessanter und kurzweiliger Mix — kei- 
nesfalls nur für Bunuel-Enthusiasten! 


Ermanno Cavazzoni 


KURZE LEBENSLÄUFE DER IDIOTEN 


Wagenbach, 128 Seiten, 24.80 DM 


Überraschung. Ein wie ich meine zutiefst huma- 
nistisches und zugleich ungeheuer zynisches Werk 
des italienischen Newcomers entfaltet sich still und 
eindringlich. 31-Geschichten über „außergewöhnli- 
che“ Personen, die auf ihre Weise mit Umwelt und 
Alltag nicht zu Rande kommen; gemeinhin als „Idi- 
oten“ gelten mögen, von Cavazzoni aber so ge- 
schildert werden, daß sie sich als eine Art „Helden“ 


Bufiuel als Henker in Llanto por un bandido von Carlos 
Saura 


entpuppen — oder zumindest als normale Menschen. 
Meist eben mit viel Herz und Gefühl (wie auch der 
Handwerker, der mit seinem Mäterial Mitleid hat) 
aber nicht immer mit so klug wie in der Gesellschaft 
zum Überleben erforderlich ist. So z. B. die behäm- 
merte Familie Scalabrini, eine durch während des 
Karnivals verteilte Pappnasen in Aufruhr versetzte 
Kleinstadt, die Frau, die man Walroß nannte, der 
wunderliche Nereo, der überzeugt davon ist, daß 
ihm der Teufel auf einem Fahrrad im Straßenver- 
kehr verfolgt, Pyromanen, selbsternannte Wissen- 
schafter, Arzte, Dichter, Menschen, die ihre Familie 
nicht mehr erkennen, zu fliegen versuchen, „eine 
Republik der geborenen Idioten gründen“ oder sich 
selbst ins Irrenhaus einweisen ... Herwig muß mit 
seinem Literaturstudium protzen und fordert mich 
auf an „Die Nachtwachen des Buenaventura“ zu er- 
innern, wo diese Thematik — anonym — schon in der 
Romantik verarbeitet wurden. 


Als Monatskalender konzipiert mit jeweils ei- 
nem Helden für jeden Tag, erzählt die jeweils sie- 
bente Geschichte über einen Selbstmord: tragische, 
mißglückte, berufliche. 

Wunderbar zum kurzfristig in die Hand nehmen 
und Versinken, in Geschichten, die auf meist bloß 
zwei bis drei Seiten in klarer Sprache schöne 
Gedankenfäden knüpfen, durch liebenswerte 
Blitzlichter ein eigentlich tristes Schicksal erhellen 
und der Figur Würde verleihen. Schwerste 
Empfehlung. 


Stewart Home 


PURER WAHNSINN 


Edition Nautilus, 180 Seiten, 26 DM 


Ein Roman so schnell, kurzlebig und unterhal- 
tend wie ein 55 Sekunden langer Hardcore Kra- 
cher. Hedonismus — und sonst gar nichts! Inhalt? 
Eine ohrenbetäubende Achterbahnfahrt durch al- 
lerlei moderne Strömungen und auch literarische 
Höhen und Tiefen. 

Die Band - „Alienation“, der gerade hippe Ju- 
gendkult - „D&ja Vu“, das Ziel - Sex, Publicity und 
schnelles Geld, der Haß — auf Yuppies, Kapitalis- 
mus und Patriarchat. Die Ideologie — zusammenge- 
schustert aus allen Epochen und Richtungen, ge- 
prägt von militantem Veganismus und Ökoterroris- 
mus. Das Resultat — Haare schneiden für den Frie- 
den und Tote beim ersten Überfall. Dazwischen 
immer wieder Sex. Starke Frauen, die den Spieß 
umdrehen — und etwas mühsam, obwohl doch iro- 
nisch, wiederholtes esoterisches Vereinigung-der- 
DNS-Geschwafel. 

Der Mastermind der Geschichte, Chickenfeed, 
zieht die Fäden, manipuliert Freund, Feind, Bands 
und Medien, der unbedarfte Paul wird - trotz 
Über-correctness („Sollte Tracy jemals heraus- 
finden, daß er heimlich Kaffee trank, würde sie 
durchdrehen. Aber wenigstens, so überlegte Paul, 
würde sie anerkennen, daß er nicht dafür bezahlt 
hätte.‘‘) - für die coole Tracy langsam zur liebes- 
bedürftigen Klette, mit der’s im Bett eigentlich 
keinen Spaß mehr macht, der eklige Hitler-Fan und 
Journalist Edward kann ihr da schon bedeutet mehr 
bieten ... 

Ohne Respekt natürlich vor konventionellen 
kulturellen und politischen Standpunkten, aber, 
was das Schöne ist, auch progressive Subkulturen 
und deren oft krampfhafte Abgrenzungen werden 
mit Herz und Hirn gehörig durch den Kakao gezo- 
gen. Wie Chickenfeed klaut der Autor an allen lı- 
terarischen Ecken und subkulturellen Enden und 
läßt sich seine Bosheiten auf der Zunge zergehen. 
Fein, fein. S 


{ 
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MIKE GLÜCK 

Killed by death [Motörhead) 
Gibt's denn sowas in Zeiten von 
Fitnesscentern überhaupt noch 


„Da haben wir uns getroffen und 
vereinbart, daß wir in nächster Zeit 
einen Termin vereinbaren werden 
um zielführende Gespräche vorzu- 
bereiten.” (Bgm. Hermann leithen- 
meier/ Steyr] 

Steffi Werger Solo 

Steyr : 
Auf einem Hocker in Raummitte, 
von links unten dezent beleuchtet. 
Für diese Frage bin ich wohl der 
Falsche. 

Mutti’s 

Psychedelische Chemikalie 

1 Bier + 2 Packerl Tschik 

In Teile geschnitten [Bosch Alliga- 
tor!) in verschiedene Mülltonnen 
verteilt (vorzugsweise in budapest) 
oder gefriergetrocknet, in feine 
Scheiben geschnitten, in Rahmen 
montiert und im Museum für moder- 
ne Kunst ausgestellt oder ... 


BEA 


Nicht im Teddy von Courtney love 
(„Rock Witwe”)@ 

Der Metzger im Erdgeschoss 
[fehlende Kundschaft?) 

Mein Kanarienvogel „Loulou” 
„Keep on walking without stopping 
and check to see your reality” 

[Do or Die) 

Wiener Symphonieorchester 

In unsrem Keller 

In einer Zelle mit Alice Schwarzer 
Vegan-Kochbuch, unbedingt 
sichtbar in der Jacke tragen 

Iglos „Zarte Mischung”? 

siehe Kochen 

Mein Zahnarzt 

Das ist mir wirklich völlig egal 


WERNER 
E-A-Cmoll/E-A-G [re- 
peat)/[chorus] D7-B/E-A- 
Cmoll / E-A-D (repeat)/ 
[chorus ad infinitum) 

Er züchtet zusammen mit dem 
VillagePeople-Indianer Schafe in 
der Nähe von Mariazell 

Das von Nurmi, dem Bären, nach- 
dem er die Schafe zweier Aus- 
steiger vernascht hat. 

Bitte, ich versteh die Frage nicht! 
Dasselbe wie der Geri, nur mit 
Cheeseburger statt Hamburger 
Keine Details, in welcher Säure? 
So, daß ich nicht zu weit gehen muß, 
und wenn dort in Zukunft weniger 
Schweinerock gespielt wird, darfs 
auch ein bisserl weiter weg sein. 
Nicht daneben! 

Werdet alle Fruganer und freßt 
ausschließlich Fallobst, alles 
andere ist nämlich nicht korrekt! 
Eigentlich egal, alles, was mir die 
Fruganer noch überlassen. 
Geisteskrankheit, die jemand ver- 
anlaßt, sich so blöde Poll-Fragen 
einfallen zu lassen. 

Ich mag keine Abführmittel in dem 
Sinn, aber der Morgenkaffee wirkt 
sich sehr positiv auf meinen Stuhl- 
gang aus, im Gegensatz von zB 
Bananen oder Schokolade. 
Selbstverzehr! 


MANFRED 
„Kizmiaz” (The Cramps) 


Er sitzt im Himmel zur Rechten von 
John Lennon 
3.1 Boo-Ya Tribe 
3.2 Giraffe? Walfisch? 
4. No one lives happily ever alter. All 
the best stories end in the grave” 
[aus dem Comic „Strange 
Embrace”). Zweitliebstes Textzitat: 
„Steve besamt an die 5000 Kühe 
im Jahr. Er liebt seine Arbeit. Aber 
ebenso geniesst er sein Leben als 
Junggeselle.” (aus der Doku „God’s 
Country” von Louis Malle} 
5. - Rage Against The Machine 
6.1 Zwischen Likörstube und Peepshow 
6.2 Hinter Theke von ersterem 
7. Vogelnester als Kopfbedeckung: 
ökologisch, tierfreundlich, rurban 
8. Pommes Frittes 
9. political comics 
10. Body Count 
Il. liegend 
GERALD 
l. The power of love {FGTH) 
2. Mit einer Kugel bei Killdozer 
3.1 Kurt Jara 
3.2 Andreas Lunardon 
4.  „Hahahahaho” (Flipper) 
5. David Hasselhof 
6.1 Brooklyn 
6.2 Hinter der EKH-Theke bei einem 
HipHop-Gig 
7.  Trachten-Techno 
8. Eiswürfel 
9.  PoleranzCrenze 
10. 108 mit Grönemeyer 
11. Im Linzer Trinkwasserreservoir 
CONSTANTIN 
I. alltime: „Santa forgot the booze” 
[Alcoholics Unanimous), „Why are 
we here” [ABC Diabolo], Poison 
Idea, Neurosis (alles), heuer: neue 
Deadzibel CD 
2. tot. aus. vorbei. allein. 
3.1 Phettberg von O {2} auf 100 / 
mein eigener seit ich arbeite 
3.2 Pudel 
4. Vermischtes: „Riesenbaby drückt 
Oma tot” [Neue Revue], Literatur: 
„Tu.was du willst, soll sein das 
Ganze des Gesetzes” [A. 
Crowley), Musik: „So what are you 
going to do? Die? No!” [No 
MeansNo)], „Der pure Hass” 
[Carefree, ganzer Song] 
5. endlich die Rolling Stones, 
Chumbawumba 
6.1 im Prater 
6.2 im Tor 
7. was weiß ich 
8. Wodka 
9. Permanent Chaos 
10. Natürlich Kaffe und Tschik. Ein 
deftiger Bierrausch ist auch nicht zu 
verachten 
11. Salzsäure und dann ins Klo 
GERHARD 
l. Blow Up The Embassy, Destruction 
2. Mit Will Shatter, Kristen Pfaff und 
dem Rest der Bande an jenem Ort, 
der vom Duden mit ‚völlige, seeli- 
ge Ruhe als erhoffter Endzustand” 
beschrieben wird. (Na echt - ein 
Arsch, wer sich über Cobain lustig 
macht!) 
3.1 Hermes Phettberg (wohl eher 
imposantestes...) 
3.2 Meine eigene 
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„Future can't harm us, that's what 
past and presence do.” [Pirates] 
Zillerraler Schürzenjäger 

Unterm Donaukanal 

Im Donaukanal [in einem aufblas- 
baren Riesenfußball...) 
KURORTIN! 

Jolly 

Peter Cöfnelius 

Grotus Plakat am Häusl 
Sprengen 


ui nn 


MOPS 

Girls against boys: From now on - 
"Sock it to me lifestyle” 

Als Automechaniker an der Raststät- 
te Wuppertal mit Diego Maradonna 
Ich schwanke zwischen mir und 
Werner 

Das Ohr von Sir Carl Popper 
Nach wie vor: Life is a joke and 
you're !he punchline 

Nachdem Hubert von Goisern und 
Ostbahnkurii eine Schaffenspause 
einlegen bin ich für 1995 zufrieden. 
Piaristengasse ] 

Ebendort 

Gummistiefel als Kopfbedeckung 
leider noch nicht erhältlich: Die 
Leberkässemmel 

Prima Campingmöglichkeit 

Die österreichische Sitcom: Fitness 
Ausgestopft im Steindl mit einem 
unendlich verlängertem Glas Bier 


A-WERNER 

Gang Green - Alcohol 
Nirgendwo mehr, das aber mit der 
Gewißheit, daß die Welt schlicht 
und einfach böse ist 


„... her nicoline lips gonna get me 
through ...” [TVTV$, Marlboro kisses) 
Extended Versions/Helmut Heiland 
+ seine Gitarre 


Immer gleich um die Ecke 
Von mir aus hinter der Bar 
T-Shirts ohne Bandaufdruck 
Trips 

Pissed but Conscious 
Crossover 

Sprengen 

NATALIA 


Mit oder ohne Haube [Puls) 

Als Eremit in den Waeldern 
Canadas {steht doch schon auf 
jedem T-Shirt) 

alle fetten kirchlichen Männer- 
bäuche 

Joergls und Adis: jeder cm zuviel 
„Take a bong hit, smoke a joint or 
two, do all the shit your not 
supposed 10” (Grimple] 

Boehse Onkelz, The Herberts, 


Liebstes Weihnachtslied 

Mit wem und wo lebt Kurt Cobain jetzt 
Beeindruckendstes Bauchwachstum 
Peinlichste Körpergröße 
Lieblingstextzitat 

Erhoffteste Bandauflösung 


Lieblingstiefkühlgericht 
Interpretation von „pc“ 
Lieblingsabführmittel 

Bevorzugte Bestattungsart 
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Wunschstandort des neuen Chelseas 
Wunschstandort von Othmar B. 


Springtoifl ... - am besten auf 
gleichem Weg wie Skrewdriver 
Juchgasse 26, damit ich immer am 
Weg liege, oder Vau, damit die nicht 
alle nach Wien kommen müssen 

mir wurscht 

Nabelfrei, brustwarzenfrei, ober- 
ormfrei, klitorisfrei ... zeigt eure 
Piercings, Tattoos... Mit oder ohne 
Haube. 

Habe keinen Kühlschrank. Oder ist 
das eine Splatterfrage? Also dann: 
Faschfasch [=faschierte Faschos, 
was sonst?) 

Pot Connection 

Die tägliche Post (ÖH Zeitschriften, 
Bezirksjournale, Werbung...) oder 
eine Fahrt mit den öffentlichen Ver- 
kehrsmitteln 

Eineisen für's 4.Jahrtausend 


PETER (Cwill, Prawda) 

Die ist cool - 2222 

Mit Elvis in der Südsee 

Tiberiju, ganz klar! 

1.22 (Geri) 

Just because | eat meat doesn't gi- 
ve you the right to say I'm not 
straight. | know I'm straighter than 
you. (CRIVITS) 

ROLLING STONES 

Rorschach? 

Wer ist Othmar B.? 

Techno hören in der Nebel-Disco 
Pizza 

Peter Correct? 

„Gaudi Max” 

auf/neben dem Fussballplatz 


KILY (Cwill), WOLFI (COD) 

ein Plopp; ein Schiff wird kommen 
und das da wo das Leben noch le- 
benswert ist... 

Neverending CD 

Marshmallows 

+ 12 cm Schuheinlage 

„Kauft sinnlos, dann kauf ich bes- 
ser"; „Ein Arbeitsmann, ein Arbeits- 
mann, ein Gottesgeschenk ist der 
Arbeitsmann, er schaufelt und 
schwitzt bis er fast nicht mehr 
kann, ein Gottesgeschenk ist der 
Arbeitsmann” |jem Casey] 

im Wahnsinn 

auf einem Stein (Stern?, der 
verzweifelte Tipper) 

wer zum Kuckuck ist ©. B.3; 

in jedem Billa, Hygieneartikel 
Kuhkniestrümpfe, Kuhkostüm, 
Kuhaccessoires 

gekühlte Melonen, Fleisch allge- 
mein 

personal computer, 

Da gibt es einen Würstelstand 
gleich beim STAFA 

Die Zukunft liegt in der Raumfahrt 


Die SplirfLP von GUTS PIE EARSHOT und MINISTRY OF GOOD 
VIBRATIONS (beide aus Köln) auf REVOLUTION INSIDE ist Dauer- 
gast auf meinem Plattenspieler, und es ist schon vorgekommen, daß 
ich sie 4 mal hintereinander gespielt habe. Details zur Musik bitte im 
Reviewteil nachlesen. Das Interview fand 2 Tage nach einem 
unwahrscheinlich intensiven Konzert zu einer unmenschlich frühen 
Zeit im EKH statt, richtig munter war glaub ich niemand, und der 
Restalkohol tat ein übriges, um das Ganze zu einem lustigen 
durcheinander werden zu lassen. GUTS PIE EARSHOT sind ANNEKE 
- Singsang, JEAN - Schlagzeug, GUNTHER - Tasten, PATRICK - 
Cello und ALEX - Bass. MINISTRY OF GOOD VIBRATIONS sind 
SCHETTY - G-Sang, INES - G-Tarre, ELMAR - Bass und schon 
wieder JEAN am Schlagzeug. Wir saßen also alle rund um den 
Frühstückstisch, redeten ein bißchen über die SplitLP, das Beiheft da- 
zu und den erfreulich hohen Comicsanteil darin, nämlich Tankgirl, 
die Comes-Kröte und Calvin & Hobbes sogar auf der Dankesliste. 
Und schon kommen wir zum Frage + Antwort-Teil. 

Fragen undsoweiter: Werner 


#&# In dem Beiheft habt ihr den Peanuts den Text von „Beziehung ist 
ein blödes Wort“ in den Mund gelegt, was ist denn am Wort 
Beziehung blöder als am Wort Liebe? 

Schetty: Oh mein Gott! 

Patrick: Das erzählst du doch auf jedem Gig, also kannst es auch hier 

erzählen. 

Schetty: ... also Beziehung ist deshalb ein blödes Wort, weil du das auf 

alles mögliche beziehen kannst ... (Heiterkeit) 

Anneke: Also ich find das klingt ziemlich kalt. 

Schetty: ... kalt und zu ... technisch, einfach 

Patrick: Wir haben auch eine Beziehung zueinander 

Ines: Staaten auch, diplomatische, oder schlechte oder sonstwas 

Schetty: Wenn du wirklich das Gefühl hast, daß du jemand liebst, was 

nicht so oft vorkommt bei Leuten (Gelächter), dann find ich das gut, da- 

zu stehen zu können, was soll denn das eigentlich heißen? Warum es 
in dem Text eigentlich geht, ist die Angst davor, immer in die selben 

Muster reinzufallen, wenn du jemand liebst, dann ist das so abge- 

grenzt, man ist in jemanden verliebt und man verbringt sehr viel Zeit 

miteinander, und dann fängt das mit der Zeit so an, normal zu werden, 
langweilig, du hast dir nicht mehr soviel zu sagen, es laufen dann so 
komische Machtspielchen ab, was weiß ich, der Text ist eigentlich so 
ein Wunsch, da frei zu sein, von so normaler Beziehungskiste. (Pause) 


Und ich find das Wort Liebe überhaupt nicht blöd. 


##2 Ihr habt da ja im Beiheft so eine tolle Grafik, mit so irren Ver- 
schlingungen (Anm.: stellt die Bandgeschichte beider Bands mit 
all ihren komplizierten Überschneidungen, wer mal wann mit 
wem wo und wie was gespielt hat, dar) 

Elmar: Hast du sie verstanden? 

#22 Ich hab versucht, das zu rekonstruieren, 
und ich glaub (zöger) ... ja!? 

Anneke: Vielleicht hätten wir noch Jahreszahlen 

dazuschreiben sollen! 


### Das wär dann überhaupt super gewesen, das 
wär dann schon so wie diese Rockstammbäume, von, 
wos weiß ich was, Emerson, Lake und Palmer oder so. 
(Allerheftigstes Gelächter, mit etwas Protest vermischt) 

Anneke: DAS mein ich nicht damit! 
Jean: Das hat sogar mal jemand geschrieben, in der Stadirevue ... 
(große Aufregung und munteres durcheinander Gerede) 
Gunther: Also wir klingen nicht wie Emerson, Lake und Palmer, das sa- 
gen wir jetzt einmal ganz deutlich. 


INISTRY OF 


=& Also, was ich damit sagen wollte, ihr 
habt ja schon vorher in diversen Bands 
gespielt, zum Teil miteinander, wie lan 
gibts denn jetzt die GUTS PIE EARSHOT 
und die MINISTRY OF GOOD VIBRATI 
ONS schon in der jetzigen Form, weil du 
bist ja einiges später dazugekommen? 

Anneke: Ich? 

ZB Yup! 

Anneke: Mhm! (ein bejahendes Geräusch) 


#2... zumindest wie ichs der Grafik da ent 
nehme! 
Anneke: Also wir spielen zusammen seit andert- 
halb Jahren, und davor haben die eine zeillang 
ohne Gesang gespielt, und noch davor hatten 
sie ne andere Sängerin. 
Patrick: Unsere Musik ist so entstanden, daß wir 
zuersteinmal noch 2 andere Bassisten hatten ... 
Alex: Nacheinander! 
Patrick: ... und teilweise haben sich die Stücke, 
die wir jetzt spielen und die ja von der Idee her 
von vor drei-einhalb Jahren sind, dann mit den 
neuen Leuten ziemlich verändert, auch als der 
Alex dazukam, und dann hatten wir noch den 
Zoff mit der früheren Sängerin, dann haben wir 
halt instrumental gespielt, und ziemlich viel ge 
probt, und lang geprobt, und sehr viele lange 
Stücke gehabt. Also die Stücke, die jetzt sagen 
wir, 2 bis 3 Minuten lang sind ... 
Alle: 2 bis 3 Minuten? (Ungläubiges Staunen, 
Gelächter) 
Patrick: ... also die sind auf jeden Fall dann dra- 
stisch gekürzt worden, fast alle Stücke. Die ha- 
ben meistens nicht so feste Strukturen gehabt, die 
häben bei den Konzerten ein Grundgerüst ge- 
habt, so ein Bass-Schlagzeug-Teil, der halbwegs 
durch ging, und darüber dann Veränderungen 
und Kurven, so aufund ab. Wir haben lange Zeit 
auch herumexperimentiert, wie so ein Sound 
überhaupt möglich ist, ganz ohne Gitarre. Allei- 
ne vom Frequenzspektrum abdecken und so. Mit 
keyboard und Cello irgendwas zu füllen. Für 
mich war es auch neu, eigene Musik zu machen, 
weil ich vorher fast nur klassische Musik gemacht 
habe, und ich nur so für mich zu Hause irgend- 
wie mein Zeugs herumgenudelt habe, was mir 
halt so eingefallen ist, aber nichts konkretes. Ja, 
und als dann Anneke dazugekommen ist, ist es 
nochmal ganz anders geworden, da haben wir 
dann angefangen, Stücke zu komprimieren und 
vielmehr festzulegen, wie wir es haben wollen, 
und die sind auch viel heftiger geworden dann. 
Gunther: Also ursprünglich war es so, daß wir 
eine Gitarre gesucht haben, also Punk mit Cel- 
lo machen wollten, und dann hat sich das an- 
ders ergeben, wir haben keinen gefunden und 
dann wollten wir auch keinen Gitarristen mehr. 
Patrick: Also das haben sie mir nie erzählt. (Un- 
ruhe) Ich wußte nie, daß ihr auch eine Gitarre 
wolltet. 


GOOD VIBRATIONS 


EARSHOT 


Gunther: Wir haben 
ja auch mit Gitarre 
Sessions gemacht, um 
es auszuprobieren. 
Mit dem Gesang war 
es auch so, daß wir 
ersmal Gesang ge- 
sucht haben, mit vie- 
len Sängerinnen probiert haben, aber irgend- 
wie war es das nicht, und dann halt soviel 
Selbstvertrauen gekriegt haben, auch. instru- 
mental Konzerte zu machen, die dann auch gut 
waren. Und Anneke ist dann auch an einem 
Punkt gekommen, wo wir gesagt haben, na gut, 
wenn, dann machen wir es projektmäßig mit 
Gesang, weil ... 
Anneke: ... das habt ihr mir auch nicht gesagt 
(allgemeines Schmunzeln) 
Gunther: ... weil den Gesang, so wie wir es uns 
vorstellen, den gibt es eh nicht, und da hat 
dann wer gemeint, er kennt jemand, und das 
war dann Anneke. 
Jean: Wir haben auch nicht mehr geglaubt, ei- 
ne Sängerin zu finden. Oder den Sänger, wie 
wir dann schon offener waren. 
Gunther: Sänger ausprobiert haben wir eigent- 
lich nie, oder? 
Jean: Nee, noch nicht! 
Anneke: NOCH NICHT??? (Wieder große Hei- 
terkeit) 
Gunther: Bei mir war auch in der Instrumental- 
zeit schon der Standpunkt, ich mag einfach 
Frauenstimmen mehr, ich find das einfach toller 
so, ich mag nicht so sehr Männerstimmen. ... 
Schetty: Was? (zutiefst gekränkt) Das hast du 
mir aber noch nicht erzählt! 
Anneke: Das finde ich auch genauso ätzend wie 
es genügend Leute gibt die sagen sie finden 
Frauengesang nicht ... (leider unverständlich) 
Gunther: Aber ich kann es mir einfach besser 
vorstellen es selber zu machen ... 
Anneke: Wie selber zu machen? 
Alle: Gröhlkreischkiecksundbruhaha 
Gunther: ich hab noch nie in ner Band mit nem 
Typ, der singt, gespielt, vielleicht liegt es auch 
daran. 
Alex: HAAAAATSCHII 
#2 Patrick, du hast vorhin gesagt, daß’du 
zuerst klassisch gespielt hast, wie kams 
denn dazu, daß du jetzt das machst, was 
du jetzt machst, mit GUTS PIE EARSHOT, 
meine ich? Hast du also zuerst als Pun- 
krocker Celloausbildung genossen, oder 
warst du erst Cellist und bist dann zum 
Punkrocker geworden? (schon wieder lo- 
chen alle) 
Patrick: Also ich hab Zeit meines Lebens Klassik 
gemacht und klassisch gespielt, und hatte aber 
immer auch mit Klassikern nur am Rande zu tun, 
und bei den Klassikern ist es halt so, daß die 
meist ziemlich untereinander hängen und so, 
und in dieser Art der Musik fühl ich mich einer- 
seits recht wohl, aber mehr so für mich selber, 
daß ich das für mich mache und nicht in der 
Welt der Leute. Und ich hatte immer schon 
Freunde, die sich für Musik interessiert haben, 
teils Musik gemacht haben, also ich hab dann 
auch mit einem Freund angefangen mit ande- 


rem Zeugs, der hat so Radioscratching und Plat- 
tenspielerscratching gemacht, so zu Hause, und 
dann haben wir bei ihm zu Hause so 
GRCGCHRXSTZX (Patrick macht unwahrschein- 
liche Würggeräusche) gemacht, und damit hat 
es dann angefangen. Und dann bin ich dann 
nach Köln gekommen und dann hat sich das so 
ergeben, da hab ich dann den Gunther ken- 
nengelernt, beim Wohnungssuchen, und dann 
kams halt so langsam über gleiche Kneipen und 
so. 
Alex: Also dafür, wie du das jetzt darstellst, hast 
du ganzschön viel HC-Platten zu Hause herum- 
stehen. 
Anneke: Ja, stimmt! 
Gunther: Wollt ich auch grad sagen! 
Anneke: Also ganz so unbeleckt ist er da nicht 
reingekommen. 
Patrick: Ich bin auch früher auf superviel HC- 
Konzerte gegangen, das war zu der Zeit viel 
eher die Musik für mich, in der ich gelebt hab, 
mich ausgelebt hab, gerade während der Zeit 
des Zivildienstes ... 
Alle: Was? Wie? (jemand bricht in hysterisches 
Gelächter aus, der Rest bleibt fassungslos) 
Patrick: ... aber ich-hab eigentlich kaum in der 
Realität gelebt, also daß ich mit nem Cello HC 
machen könnte, oder würde, also das lag ir- 
gendwie in einer Dimension, die ich mir nicht 
vorstellen konnte, das hat sich einfach ent 
wickelt. 
## Ihr macht also HC? 
Patrick: Nee, aber teilweise würd ich schon so- 
gen, haben die Stücke mit dem Feeling von HC 
schon was zu tun ... 
Gunther: Auf jeden Fall mehr als mit Klassik! 
Anneke: Meistens! 
Gunther: Tendenziell ja, aber nicht nur. 
Patrick: Aber is schon ziemlich viel Klassik drin, 
find ich, klassische Elemente, einfach. 
## Deine Stimme ist dir so passiert oder hast 
du Gesangsausbildung gehabt? 
Anneke: Ah, ja mit 16 hab ich so angefangen 
zu singen, da hat mich wer angequatscht und 
ich habs probiert, dann hab ich mit nem Freund 
so 4-Spur-Sachen aufgenommen, dann in ner 
Punkband ein bißchen gesungen, und dann in 
einer anderen Band noch mehr gesungen, aber 
damals hab ichs noch nicht so draufgehabt ei- 
gene Texte zu machen, oder die ganzen Melo- 
diesachen alleine erarbeiten zu können, mei- 
stens hab ich das mit jemand zusammen getan. 
Während ich noch bei den LOONIES gesungen 
habe, habe ich gemerkt, ich krieg langsam Pro- 
bleme, also das mit den Tönen treffen ging 
schon immer gut, ich hab aber gemerkt, je mehr 
powerfull die Musik wurde, desto mehr mach 
ich mir die Höhen kaputt, weil ich (technisch, 
Anm.) falsch singe. Ich hab mich ein Jahr mit 
dem Gedanken getragen, Unterricht zu neh- 
men, hab mich aber nicht getraut, ich hab ge- 
dacht, wer weiß, der sagt mir „Lohnt sich nicht” 
oder so, hab voll Schiß gehabt, Dann hab ich 
mal in einer Zeitung so einen gefunden, der 
recht gut klang, recht vielseitig. Naja, ich 
machs jetzt schon seit 2 Jahren, ich möcht auch, 
solange ich es mir leisten kann, nicht aufhören, 
ich hab irrsinnigen Spaß daran gefunden. Die 
Stimme wird kontinuierlich besser, 
die Schwierigkeiten, die ich singen 
kann, wie variabel die Stimme ist, 
und natürlich auch wieviel Höhe ich 
hab, also ich singe Sopran, und krieg 
halt so im Laufe von 3 Monaten im- 
mer so einen Halbton dazu, den ich 
einfach mit Brillianz singen kann ... 


Jean: Mit 80 bist du dann ... (Heiterkeit) 
Anneke: Mit 80 hab ich dann 5 Oktaven Um- 
fang, ne, ganz so arg ists nicht, also das Selbst 
vertrauen hab ich noch nicht, zu sagen, ich geh 
zur Oper, aber mit jemandem, ders auch nicht 
so ernst nimmt, ein paar Lieder zu erarbeiten, 
da hätt ich schon so Lust drauf. Also, die Stim- 
me ist nicht so geboren, die war schon teuer 
und arbeitsintensiv. 

Jean: Du hast lange drauf gespart, auf deine 
Stimme. 

Anneke: Ja, kann man so sagen. 


=## Wie erklärts ihr euch die guten Reviews 
und guten Reaktionen auf GUTS PIE 
EARSHOT? 
Gunther: Es hat ja nicht nur gute gegeben! 
Patrick: Also es gibt ziemlich miese! 
Jean: Wir haben uns teilweise auch ziemlich ge- 
freut über schlechte Reviews. 
Patrick: Also im ZAP ... 
Anneke: Also wir werden total oft als Hippie- 
Teestuben-Dudel-Band abgetan, oder verspäte- 
te 80er WaoveEinflüße (?, Anm.), ich wurde mit 
TOYAH verglichen ... 
Patrick: Also ich glaube, daß die guten Reviews 
einfach ein Produkt davon sind, daß es halt was 
ganz anderes ist, als was du sonst so hörst. So 
ohne Gitarre aber mit Cello und trotzdem teil- 
weise ziemlich hart, HC-mäßig. 
Gunther: ... und dann gibt es die, die nix damit 
anfangen können und dann halt die Sülze ab- 
lassen, weils in ihren Kopf nicht reinpaßt. 
Patrick: Also eine schöne Seite ist auch, wenn 
zB so richtige (?, Anm.) Punks daherkommen 
und sagen „Geil und es auch die verschieden- 
sten Leute anspricht, wo ich dann selber auch 
schon so draufbin, daß ich die Leute in eine 
Ecke stecke, und sag, die hören sich sowieso 
nur dasunddas an und für die ist das sowieso 
viel zu ... kompliziert, und dann ists halt toll, mit 
zukriegen, daß Leute aus den unterschiedlich- 
sten Ecken das guffinden. 
Anneke: Es ist mit Sicherheit nicht so eingängig, 
also nicht so greifende Melodien, die du sofort 
aufschnappst und wo du weißt, die wiederho- 
len sich noch in den nächsten Refrains 5x und 
dann kannst du sie schon mitsingen oder so. 
Manchmal ist es auch so, daß total viele Leute 
so dastehen und zuhören, wo ich mir am An- 
fang dachte „Gefällt ihnen nicht” und irgend- 
wie krieg ich kein Feedback,ich dachte, alle 
müssen tanzen und sich voll reinstürzen, und 
hab aber da auch gemerkt, daß die Leute nach- 
her kamen und sagten „War total geil“ oder so. 
:$# Ich hab auch den Eindruck, daß mon es 
aus Deutschland gar nicht mehr so ge- 
wohnt ist, das Bands aus dem doch et- 
was ausgelutschten HC-Genre noch so 
viel rausholen können. Ich denk da an 
Holland, da gibts die EX und die DOG 
FACED HERMANS (wohnen dort), und es 
ist ganz normal, das die was Außerge- 
wöhnliches machen. Irgendwie hab ich 
den Eindruck, daß die Vielseitigkeit von 
MINISTRY OF GOOD VIBRATIONS auf 
der Split nicht so gut rüberkommt wie bei 
dem Konzert gestern! 
Elmar: Nun, wir haben auch neue Stücke ge- 
macht, die auf der Platte nicht oben sind. und 
wir haben auch mit der Ines eine neue Gitari- 
stin, dadurch ändert sich auch das Programm 
und die Stücke, wir spielen jetzt halt neue und 
alte Stücke, ist ein bißchen ein gespaltenes Pro- 
gramm, was wir da haben. 
Schetty: Gespalten? Find ich aber nicht! 
Ines: Nee, find ich auch nicht. 


Elmar: Für mich ists 
auf jeden Fall so ein 
gespaltenes Gefühl, 
bei den alten Stücken 
versezt es mich 
schon eher in ein Ge- 
fühl rein, das vor an- 
derthalb Jahren so 
aktuell war für mich 
und die neuen Stücke 
entsprechen halt dem, 
wie ich jetzt drauf bin 
beim Stücke machen. 
Ich spür da schon ei- 
nen Unterschied bei den Stücken. 

Anneke: Das find ich aber ganz normal, das 
Gefühl hab ich auch den alten Stücken ge- 
genüber, da hab ich das Gefühl, ich kann da 
nicht mehr so viel reinlegen weil wirs schon so 
lange spielen und bei den neuen Sachen kommt 
noch viel mehr hoch oder so. 

Schetty: Ich hab das Gefühl, alte Stücke gibt es 
gar nicht, es entwickelt sich alles weiter ... was 
ich dabei empfinde wenn ich die singe ... das 
kann eigentlich bei jedem Konzert anders sein, 
je nachdem was ich von mir selber einbringe, 
das kann sich bei jedem Konzert anders an- 
hören. Es hört sich anders an, nicht weil ich un- 
bedingt anders 


singe, 

sondern... je = © ® = 
nachdem, wo ich 

die Energie reinstecke, das merk ich dann sel- 
ber auch, die Passagen, wo ich dann so Fru- 
stration rauslasse, Wut. Es kann auch sein, daß 
ich bei einem anderen Konzert so Stellen beto- 
ne, wo ich einfach Spaß habe, die zu singen; 
wo Melodien sind, etwas, was ich gerade an- 
fange zu entdecken, so schönere Sachen zu sin- 


#2 Wie lange gibt es euch jetzt? 

Schetty: Anderthalb jahre. 

EEE Im selben Line-up? 

Jean: Neenee. Als die Platte rausgekommen ist, 
haben wir uns gleichzeitig von unserem Gitari- 


Wer weiß, 

was ein Duller 
auf der 
Dankesliste der 


Ministry Of 
Good 
Vibration zu 
suchen hat? 


sten gelrennt, Irennen müssen, wie 
auch immer, und du bist jetzt seit ... 
Ines: Naja, ist schwierig zu sagen, 
wir haben ja immer so lange Pau- 
sen gehabt, wie du mit GUTS PIE 
unterwegs warst ... 

Anneke: Ihr habt ja dazwischen im- 
mer in den abenteuerlichsten Kon- 
stellationen gespielt, halt ohne Ge- 
sang oder ohne Gitarre ... 

Elmar: Na das war überhaupt ganz 
gut, der Schetty war mal 3 Monate 
In. 

Schetty: 3 Monate jetzt schon ... das 
waren sechseinhalb Wochen (Gelächter aller) 
Elmar: Sechseinhalb Wochen sind fast 3 Mo- 
nale ... 


332 Schetty ist euch offensichtlich abgegan- 


gen. 

Schetty: Gut, man freut sich drüber. 

Elmar: Es kam mir irgendwie länger vor! 
Schetty: Die haben aber 3x gespielt in der Zeit. 
Elmar: Ja, und das war ziemlich klasse! (wieder 
Gelächter aller bis auf Schetty} Also die Stücke 
haben wir alle komprimiert, und zu einem 
großen Stück gewurstet, das hat uns schon viel 
Selbstbewußtsein gegeben, das so ohne Ge 
sang hinzukriegen, es war ein bißchen GORE- 
mäßig. 


= Ines, sag doch mal was! 
Ines: Also ... ich hab nicht so eine einfuche Band- 
geschichte wie ihr, weil ich hab schon ver- 
schiedenste Sachen gemacht, also Big band, 
Blues und so, HC-Vergangenheit hab ich 
eh kaum, bin ich gerade am nachholen 
(Lachen!). Ja, und die letzten Jahre hab 
ich mit Frauen Musik gemacht, und dann 
© kam die Plattenpräsentation, ich stand 
da bei der Bühne rum, als der Elmar 
& mich gefragt hat, ob ich nicht Lust hät 
te, mitzuspielen. Ich sagte erstmal ja, 
und hab mich schon ein bißchen über 
mich gewundert. 
#2# Und du hast dann gleich 
gespielt? 
Ines: Nee, da hatten die einen anderen 
Gitarristen! 


#E Wär ja auch etwas ungewöhn- 
lich ... 

Schetty: Wir hatten für das Konzert einen Aus- 
hilfsgitarristen, den wir am Tag vorher gefragt 
haben, ob er nicht spielen will, und er hat die 
ganze Nacht durch das Tape angehört, und 
beim Soundcheck haben wir ein paar Stücke 
angespielt und dann hat er es halt gemacht! 


E# Und das war gut so? 

Schetty: Das war gut! 

Elmar: Ein paar Stücke haben wir auch ohne Gi- 
tarre gespielt ... 

Scheity: Aber mit Gesang diesmal ... 

Elmar: Das war okay! 

Jean: Was für mich bei beiden Bands wichtig 
ist, was es für mich ausmacht, ist, daß wir uns 
drauf einlassen; instrumental zu spielen ... das 
war für mich eine große Erfahrung, mit GUTS 
PIE EARSHOT ohne Gesang zu spie- 
len, und daß es auch funktioniert ... 


Anneke: Damals noch FLOWER- 
HOUSE! 

Jean: Damals noch FLOWER- 
HOUSE, ja! 

Alex: Äußerst wichtige Bemerkung! 
(Alles kichert) 


Jean: Genauso wars auch mit MINI 
STRY OF GOOD VIBRATIONS, mal 
ohne Gesang oder ohne Gitarre zu 


spielen, sich einfach auf verschiedene Sachen 
einzulassen, dadurch entstehen wieder andere 
Sachen, anstatt immer ängstlich auf ein Schema 
zu beharren. Im Studio hatten wir auch Bock 
darauf, daß Patrick mit seinem Cello mitspielt, 
und ein Keyboard, und Erdal mit seiner Sas. Das 
fehlt mir an den meisten deutschen HC-Bands, 
oder überhaupt Bands, diese Experimentierfreu- 
digkeit. Und weil du vorhin THE EX und DOG 
FACED HERMANS angesprochen hast, für mich 
persönlich sind das DIE Bands schlechthin. 
Anneke: Die sind halt nicht so bemüht, einen Stil 
zu wahren, sondern ... klar haben auch wir 
letztendlich einen Stil, aber das ist nicht so ein 
Dogma, das darüberschwebt und wir müssen 
alles danach richten, auch weiter so zu klingen 
oder weiter so Musik zu machen. Für mich sel 
ber ist es immer noch spannend, abzuwarten, 
was passiert und wie sich die ganze Sache ent- 
wickelt, und das ich nicht von vornherein weiß, 
wir hören uns in einem Jahr genauso on. 
Jean: Da ist dann auch noch immer wieder die 
Frage: „Was macht ihr für Musik?”, das ist bei 
MINISTRY OF ein bißchen einfacher, aber ir- 
gendwie inzwischen auch nicht mehr, aber bei 
GUTS PIE EARSHOT ist das total kompliziert, 
was soll ich sagen? 
Elmar: Aber das Problem haben alle HC-Bands, 
die ein bißchen anders klingen. Schubladen 
kann man keine nennen. 
Schetty: Schubladen sind Scheiße! 
Jean: Vor allem ist HC mittlerweile ja ein völlig 
inflationärer Begriff, du beziehst es auf Techno, 
auf HipHop, teilweise sogar schon Jazz ... 
Anneke: Der Metal hat ja mittlerweile auch 
schon fusioniert ... 
Jean: HC heißt mittlerweile nur mehr „beson- 
ders intensiv“ oder „dramatisch“, eigentlich. 
#2 Der Name MINISTRY OF GOOD VIBRA- 
TIONS und dann die Texte, vor allem 
„Bad Vibrations“, ist schon sehr zynisch, 
irgendwie ... 
Schetty: Ißes auch! 
Ines: Er hats wenigstens kapiert! (ja, mehr Lob! 
Anm.) 
Schetty: Er hats kapiert! Da gibts total viel Leute 
die kapierens nicht, und die sagen dann: „Was 
issn das fürn Hippienamen?” 
#2 Und dann gibts ja noch von Monty Py- 
thons das MINISTRY OF SILLY WALKS ... 
Schetty: ... und dann gibts noch die Phillip Mor- 
ri-Werbung, da gibts die ganzen MINISTRY 
OF NIGHTUIFE ... 
Elmar: ... MINISTRY OF FASHION ... 
Schetty: ... MINISTRY OF FUTURE ... 


#22 So einen gibts ja jetzt auch in Deutschland, 
einen Zukunftsminister (kein Schmähl) 
Anneke: Wie bitte? 


Chaos: „Im neuen Kabinett” und „Jaja, 
der ist neu“ und „Echt, ganz neu” und di- 
verse andere Wortmeldungen, die, um es 
kurz zu machen, man mit dem Sammelbe- 
griff „amüsierte Faßungslosigkeit” zusam- 
menfassen kann. Nach einigen Scherz- 
chen gehts weiter mit: 


Schetty: Also, wir sind halt damals im Probe- 
raum herumgesessen und haben so Witzchen 
gemacht über die ganzen MINISTRIES, und 
dann ist uns halt der Name untergekommen, ei- 
ne ziemlich klasse Idee, weil es einfach so ab- 
surd ist an sich. MINISTERIUM FÜR GUTE LAU- 
NE! Und dann noch die Musik, wir machen ein- 
fach keine Gute Laune-Musik, sondern eher im 
Gegenteil ... 


#2 Also ich war sehr gut gelaunt beim Kon- 
zert... 

Schetty: Das ist auch okay so ... du selber 

kannst ja gut gelaunt sein, ABER ICH BIN NIE- 

MALS GUT GELAUNT BEI EINEM KON- 

ZERT!!! [Alle lachen gut gelaunt) 

## Also wie ich den Text von „Bad Vibrati- 
ons“ gelesen hab, wor ich erschüttert ... 
(heftiges Kichern kommt auf) ... ich hab 
mir gedacht, was muß das für ein armer 
Mensch sein ... (alles krümmt sich vor 
Lachen, und das EKH bebt, co. Stufe 7 
auf der Richter-Skala) ... das klingt ja 
schon fast autistisch ... irgendein völlig 
kommunikationsfeindlicher Typ, der sich 
am liebsten seine (schwarze, gestrickte) 
Mütze runterzieht, damit. er nix mehr 
sieht ... 

Elmar: Das macht er ja auch wirklich! 


#& Was issn da jetzt an dem Text dran, du 
machst ja auf mich einen eher umgäng- 
lichen Eindruck. 

Scheity: Weißt du, ich bemühe mich! Ich arbei- 

te daran, umgänglich zu sein.In dem Text habe 

ich eine Menge verarbeitet, was ich über Jah- 

re hinweg erlebt habe, ich hab den vor 31/2 

Jahren geschrieben, als ich für 3 Wochen al 

leine auf Urlaub war, in England, Cornwall, ei- 

ne richtig düstere Gegend, das war eigentlich 

eine Art Tagebucheintragung. Da war ich 3 

Wochen allein, habe kaum Leute kennenge- 

lernt, hatte eigentlich auch keinen Bock drauf, 

ich wollte einfach alleine sein. Ich hab da drin 
einfach meine ganze Frustration von vielen Jah- 
ren verarbeitet, wo ich gemerkt hab, ich bin 
nicht unbedingt der Mensch, der mit allen klar 
kommt, ich muß daran arbeiten, und ich hab 
auch manchmal Phasen, wo ich keine Leute se- 
hen will. Der Text ist in der IchForm geschrie- 
ben, aber vielleicht kennst du sowas wie ein li- 
terarisches Ich (da hab ich in der Schule offen- 
sichtlich nicht aufgepaßt, Anm.), was ich näm- 
lich bei Leuten oft erschütternd finde ist, wenn 
die dann sagen: „Was, du hast den Text ge- 
schrieben, du bist ja völlig arrogant drauf“, 
wo ich dann sage: „Hör mal, das hat jemand 
geschrieben in der Ich-Form, aber es ist nicht 
unbedingt der Mensch diese Person, die da be- 
schrieben wird“. Ich hab auch schon ganz an- 
dere Kommentare zu dem Text gehört, es gibt 
auch Leute, die finden ihn ganz klasse, weils ih- 
nen manchmal auch so geht, daß sie alle Leu- 
te Scheiße finden, und das ganze Gelaber 
nicht mehr abkönnen und sich am liebsten ver- 
graben würden irgendwo. Ich kenne das Ge- 
fühl, aber ich bin nicht so, es ist einfach eine 
Verarbeitung davon. 


Das Gespräch ging noch ewig weiter, 
zB. über Bauwagenplätze, deren 
Räumungen, der Beschlagnahme oder 
Zerstörung der Wägen, ein bißchen 
übers Travellers Movement in England, 
über Köln und Bonn, über Schlepp- 
scheiße und noch jede Menge andere 
Sachen. Aus 90 % Platzgründen und 
10% Faulheit geht sich das alles leider 
nicht mehr aus, aber über die Bauwagen- N 
geschichte wird in einem zukünftigen 
FLEX'S DIGEST zu lesen sein. Über die 
SplitLP gibts noch was im Reviewteil, wer 
sie bestellen will oder einfach nur so sein 
Geld raufschicken möchte schreibt am 
Besten an REVOLUTION INSIDE, 

c/o Le Sabot, Breite Str. 76, 

D-53111 BONN. 


##& Der Bandname — warum schreibt ihr euch 
mit zwei „e”? 

Gerhard: GOREWEEG kommt eigentlich von 
GORNIGS (der Körner spricht „goarnix“ und 
meint damit „überhaupt nichts“, Anm.). Und 
dann haben wir uns gedacht, Gomigs klingt ir- 
gendwie blöd, weil es ja die Speednigs gibt, so 
sind wir dann auf Goreweeg gekommen, da- 
durch auch das zweite „e“, weil sonst klingt es 
wieder wie Gorefest. 


deutung, er kommt rein vom Klang her. 

Andy: Goreweek wäre dann irgendwie das 

Nächste. Woche oder so, aber das sollte ei- 

gentlich auch nichts heißen. 

G: Deswegen schreiben wir uns ja auch nicht 

mit „k“. 
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G: Es sollte ... das Wort sollte es nicht geben. 

(Gelächter) Das Wort sollte es nicht geben, und 
es klingt gut. 


= Die Bandgeschichte? 
G: Es hat im Jahr 1992 als industrialmäßiges 
Projekt angefangen, das war so ein kurz- 
fristiger Spleen von mir, daß alles härter wer- 
den sollte, und da in Klagenfurt eben ein gro- 
vierender Musikermangel da ist, habe ich mir 
ganz einfach einen Schlagzeugcomputer ge- 
kauft, weil der Baßist war vorhanden. Wir ho- 
ben in der Besetzung 3 oder 4 Konzerte zu- 
sammen gespielt - es ist eh am Trost-Tape noch 
ein Relikt aus alten Zeiten (Trans-Europo- 
Expreß), aber dann gab es persönliche Diffe- 
renzen ... 
A: ... mit dem Drumcomputer?! (Gelächter) 
G: Lach nicht so blöd, mit dem auch, ja. Und 
dann ergab es sich, daß die 2 Jungs auch ge- 
rade frei wurden (Andy und Thomas spielten zu- 
vor in einer Heavyrockband mit nicht mehr re- 
produzierbarem Namen, die es gerode mal auf 
ein Konzert in Klagenfurt brachte, Anm.), die 
Proberäume lagen nebeneinander, und so ho- 
ben wir uns auch kennengelernt. In der Beset- 
zung gibt es uns seit Dezember 1992. 

Ihr habt dann ja sehr bald die 

Mini-CD aufge- 


nommen - könnt ihr die Entstehungsge- 

schichte der CD kurz schildern? 
G: Die CD war eigentlich als Demobandersatz 
gedacht, da sich Konzertveranstalter ohnehin 
keine Tapes mehr anhören, und eine CD ein- 
fach besser ankommt. Aufgenommen und pro- 
duziert wurde sie im 8-SpurKellerstudio des 
Naked Lunch Gitarristen, das selbe Studio übri- 
gens, in dem auch die ersten Naked Lunch Mi- 
ni-LP entstanden ist. 


2 Wie sind überhaupt eure Connections zu 
den Naked Lunch? 
G: Die Naked Lunch kenne ich schon ewig 
lang, weil ich einmal mit Oliver, dem Gitorri- 
sten, zusammen in einer WG gewohnt habe, 
das waren lange Zeit Saufkumpanen von mir, 
was auch der Hauptausschlaggrund dafür war, 
daß wir die CD machen konnten, weil er uns 
fürs Studio kaum etwas verrechnet hat. 
#22 Wie läuft der Verkauf der CD? 
G: Den Vertrieb in Österreich besorgt Gash, 
was sich durch ein gemeinsames Konzert mit 
Shaken Not Stirred in Klagenfurt ergeben hat. 
Allzuviel haben wir bisher aber nicht verkauft - 
wir haben bis jetzt nur eine Wien-Abrechnung 
bekommen, da waren es 23 Stück (Gelächter). 
Insgesamt haben wir etwa 150 bis 
170 Stück ver- 


kauft, was generell aber weni- 
ger ist, als ich es ei 
gentlich erwartet ha- 
be. Es ist gut, daß wir 
nur die Mindestmenge 
von 500 Stück gepreßt 
haben. 
#2 Stichwort „Szene 
Kärnten“ ... 
G: Eine Szene gibt es in 
Klagenfurt nicht wirklich. Es 
gibt vielleicht 4 oder 5 
Bands, wovon aber auch nur 
Naked Lunch, Disharmonic 
Orchestra und wir ein wenig 
von Klagenfurt hinausgekom- 
men sind. Es ist halt generell ein 
Problem, daß die Leute ihren 
Arsch nicht hochbekommen und 
probieren, selbst etwas zu ma- 
chen. (wie wahr, wie wahr - Anm.) 
#22 Wie sind die Reaktionen des 
Publikums bei Konzerten? 
G: Es ist so, daß das Publikum eher 
zurückhaltend reagiert. Es ist halt eher 
Kopfmusik, kommt mir vor, man kann 
nicht dazu tanzen. Live gibt es zum Teil 
exzessive Feedbackorgien, womit man 
die Leute wohl auch ziemlich foltert. 


#2 Allzu oft spielt ihr aber nicht live?! 

G: Wir haben etwa 8 bis 10 Konzerte im 
Jahr, wobei uns aber egal ist, ob wir mit Car- 
cass oder mit Sore spielen, weil wir uns oh- 
nehin keiner Szene zugehörig fühlen. Aller- 
dings kann es schon passieren, daß es bei ei- 
ner Band wie Carcass Probleme mit der Akzep- 
tanz des Publikums gibt, dafür hat man eine 


große Bühne und einen geilen Sound. 


m 


332 Worum geht es in euren Texten? 

G: Die Texte sind an und für sich sinnfrei, es ist 
nichts zum Herauslesen oder Hineininterpretie- 
ren. Im Prinzip — Poesie, Prosa. Es sind Wörter, 
die sich aneinanderreihen und ganz einfach 
gut klingen. 

Thomas: Das Prinzip von Goreweeg, gut klin- 
gen ... 

G: Die Texte haben an sich keine Message, die 
Musik ist die Message. Ich bin der Meinung, 
laute Gitarrenmusik und Politik sollten nichts mit- 
einander zu tun haben, weil wenn einer etwas 
verändern will in der Welt, so muß er in die Po- 
litik gehen, und sich nicht eine Gitarre um- 
schnallen. 
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G: Ich trenne für mich Musik und Politik ganz 
klar — sobald ich meine Gitarre in die Hand 
nehme, will ich mit der ganzen Scheiße nichts 
zu tun haben. Wir haben keine Weltverbesse- 
rerintentionen. Die Band ist mein eigenes Uni- 
versum, das ich betrete, wenn ich die Probe- 
raumtür hinter mir zumache, und in meinem ei- 
genen Universum gibt es zum Glück keine Poli- 


tik. 


#3 Worauf bezieht sich das zweiteilige 
Stück „The Death Of H.E. Reich“? 

G: H.E. Reich gibt es nicht. Ich habe einmal in 
einem Werkzeugmarkt gearbeitet, und da hat 
es eine Kundschaft gegeben, die hat Reich ge- 
heißen, und die ist mir ziemlich auf den Wecker 
gegangen. Wegen der habe ich blöde Arbei- 
ten machen müssen und mich beeilen müssen 
beim Arbeiten, und das mag ich gar nicht, Hek- 
tik oder so. An sich hat der Text mit dem Titel al- 
lerdings wenig zu tun. 

A: Der einzige Text, der wirklich etwas aussagt, 

ist „Lies“, er versucht, die Welt aus der Sicht ei- 

nes Drogensüchtigen zu beschreiben. 

#3 Wie steht ihr zu Drogen? 

Alle: ... ja, schon ... 

G: Wir wissen eh, daß die Volksdroge Bier ist, 

aber Haschisch oder so, das könnten sie ei- 

gentlich schon legalisieren. Von allen anderen 

Drogen distanziere ich mich, weil ich das früher 

selbst probiert habe und merkte, daß es seltsam 

ist, wenn man das einmal nicht hat. 

E23 Könnt ihr die Geschichte über den Schö- 
del, eure Bühnendekoration, erzählen? 
Was hat der für ein Funktion? 

A: Am Cover des Tapes ist ja auch ein Stierkopf 

drauf, und dadurch sind wir auf die Idee ge- 

kommen, auch als Bühnendekoration so etwas 
aufzustellen. Ich habe dann bei einem Schlacht- 
hof gratis zwei so Stierköpfe ergattert, die wo- 
ren aber noch ziemlich blutig und so, und das 
war dann eine blöde Geschichte, weil wir sie 
erst selbst auskochen mußten; es hat dann auch 
das Hirn zu modern begonnen, und das habe 
habe ich dann auch noch herausklauben müs- 
sen ... Es war halt eher eine Splattergeschichte. 


= Ihr schreibt im Info von Härte und Melan- 
cholie - wie verträgt sich das für euch? 

G: Nun ja, wir wurden auch schon mit „Wech- 

selbad der Gefühle“ beschrieben, und im Prin- 

zip glaube ich, genau das ist es. Wahrschein- 

lich sind wir, Goreweeg, eine Rock'n‘Roll 

Band, ganz einfach, die halt, ich weiß nicht, 

zum Teil in den Bauch und ... 

= Mach den Satz ruhig fertig, der wird 
dann unsere Schlagzeile! 

G: ... zum Teil in den Bauch und zum Teil in den 

Kopf fahren sollte, und ich finde, das ist uns ei- 

gentlich eh recht gut gelungen. 

= Was gibt's bei euch für Zukunfts- 
perspektiven? 


G: Lässige Sachen machen, die uns selbst tau- 
gen. 

A: Gute Plattenfirma finden, die uns ein Studio 
finanziert, damit wir nicht immer in die eigene 
Tasche greifen müssen, denn die CD hat und 
doch einiges gekostet. Momentan ist die Band 
halt ein Hobby von uns, und ich bilde mir auch 
nicht ein, daß das dann irgendwie profimäßig 
wird, aber - sagen wir so — wenn es sich ergibt, 
haben wir nichts dagegen. 


32 Also Wunschtraum Plattenfirma? 
G: Ein bißchen mehr. Es ist wie beim Lottospie- 
len - alles ist möglich. Ich arbeite nicht unbe- 
dingt darauf hin, ich sage nicht, daß ich unbe- 
dingt einen Deal haben muß, und daß ich ohne 
dem nicht glücklich sein könnte, aber wenn es 
sich ergibt, dann ist das okay. Und wenn nicht, 
dann geht es eben so weiter wie bisher, aber so 
lange es Spaß macht, ist das auch okay. 

HE Was wäre das Schönste - wenn man 
jetzt ganz fiktiv denken würde - was wö- 
re das Allerschönste, was ihr euch musi- 
kalisch oder bandmäßig irgendwie vor- 
stellen könnt - was wäre der absolute 
Hochgenuß? 

G: Der absolute Hochgenuß wäre ... 

T: ... einmal vor Michael Jackson zu spielen! 

G: Ja, das wäre super, viele kleine Kinder, vie- 

le 14jährige ... Nein, einfach das perfekte Lied. 

Auch, konsequent an der Band zu arbeiten. 

Wir wollen jetzt einmal 3, 4 Monate nichts tun, 

außer Songs zu erarbeiten, um dann 10 Tage 

in ein befreundetes Studio zu gehen, wo wir 2 

oder 3 Songs auf Tape ziehen, die dann aber 

auch von der Produktion her wirklich CD-reif 
sein sollen, und wollen mit denen dann einfach 
einmal hausieren gehen. 


3 Wo wollt ihr hausieren gehen - gibt es 
da konkrete Vorstellungen? 
G: Ja, ich habe da Connections nach Deutsch- 
land zu einer Musikagentur/Musikverlag, und 
die würden sich für uns einsetzen, Plattenfirmen 
bemustern etc. 
EEE Namen? 
G: Nein, Namen gibt-es vorerst noch keine. 
Aber wenn die das machen, dann wissen wir 
auch, daß sie sich das anhören. Falls dann 
nichts weiter draus wird, wissen wir eben, daß 
das entweder Pech war, oder das Songmateri- 
al war halt einfach nicht gut genug. Aber ich 
glaube, mit einem Deal ist das eine reine 
Glückssache. 


=== Ihr würdet auch einen Majorvertrag un- 
terschreiben? 

Alle: Ja, schon - wieso nicht? 

G: Ich glaube, die Grenzen sind heute so um- 

gefallen, nicht nur ländermäßig sondern auch 

musikalisch, daß da wirklich nicht mehr so viel 
um ist zwischen Major und Indie. 

# Okay, bei der CD habt ihr alles selbst ge- 
macht, von da her verstehe ich euch. 
Aber das Tape ist bei Trost, wollt ihr ' 
nicht weiterhin mit Trost was machen? 

G: Ja, wir würden schon, aber ich muß ganz 

ehrlich sagen, daß ich keinen Bock mehr darauf 

habe, auf so Sachen wie ein verlängertes Wo- 
chenende im Studio, mit 18 Stunden am Tag 
am Produkt arbeiten, damit man in dem vorge- 
gebenen Zeitrahmen fertig wird. Ich finde, 
wenn man eine wirklich gute Aumahme veröf- 
fentlichen will, so muß man auch Zeit haben, 
damit man seine Phantasie spielen lassen kann, 


und nicht mit Gewalt alles aufs Band druckt, da- _ 


mit man irgendwie fertig wird, weil einfach 
kein Geld mehr da ist für einen weiteren Tag. 
Sagen wir so - es wäre super, einmal etwas 


zu finden, wo man auch im Studio kreativ sein 
kann, und ich glaube nicht, daß Trost das Geld 
dafür hat. 


Es folgt allerlei Rockstarwunschtraumge- 
plänkel und eine etwas wirre Diskussion 
über Gut, Böse, Major, Indie, Anspruch, 
Idealismus und allerlei mehr, wobei Ger- 
hard schließlich noch einmal auf Trost 
zurückkommt: 


G: Ich finde, Trost ist wirklich ein engagiertes 
Label, aber das einzige, was die echt einmal 
müßten, wäre, eine Band groß rauszubringen, 
damit sie Cash bekommen. Zum Beispiel Play 
The Tracks Of hätten das Potential, daß sie 
wirklich groß werden. PTTO sollten einen Ma- 
jorvertrag bekommen, und dabei sollte auch für 
Trost Geld abfallen (warum eigentlich PTTO? 
Jetzt werden doch ohnehin Kurort reich und 
berühmt und mit ihnen nicht nur Trost, sondern 
auch das dicke Sacromonster, oder? Anm.), 
dann könnte sich Trost auf eine Handvoll öster- 
reichischer Bands konzentrieren, um denen ein- 
fach einmal ein besseres Studio zu finanzieren 
und das dann rauszubringen. Naja, das ist halt 
rein fiktiv. 

## Thomas, du bist so schweigsam, hast du 
dafür vielleicht ein aufregendes 
Schlußstotement? 

T: Was soll ich sagen, ich find’s okay, wie es 

im Moment ist. 

G: Ich find‘s nicht okay. 

T: Ich find‘s schon okay. 

G: Na klar taugt‘s dir jetzt, wo du 3 Bier drin- 

nen hast! 

A: Daß du egoistisch bist, damit müssen wir halt 

irgendwie fertig werden. 

T: Wie sind eh 

ziemlich tole- 

rant, das 

halten wir 
schon aus. 


| 


So prächtig, wie nur Bettler sie sich ausdenken kön- 
nen, und doch so billig, daß auch Bettler sie sich lei- 
sten können - diesem Leitsatz wollte das Veranstal- 
tungslollektiv „Volxtheater Favoriten“ mit seiner Drei- 
groschenoper gerecht werden - mit Erfolg, wie das 
;yerdienterweise zahlreich erschienene Publikum mit 
Ereyden feststellen konnte. Es ist hier in beein- 
druckender Weise gelungen, eine Alternative zur 
tlich verordneten (und subventionierten) Hochkul- 
r anzubieten. Weitgehend ohne ausgebildete 
hauspieler und ohne Millionenbudget gelang es . 
in Akteuren (sowohl vor als auch hinter der Bühne) 
Einsatzfreude und Improvisationstalent mehr Stim- 
jıg rüberzubringen, als dies wohl bei mancher 
eateraufführung der Fall sein wird (selbiges 
kanntlich in absehbarer Zeit eine Inszenie- 
er Dreigroschenioper). 
Nun will ich die geneigten LeserInnen nicht länger mit 
verbalen Ergüssen langweilen, sondern Bilder spre- 
chen lassen. Nur eines sei dem Volxtheater Favoriten 
(wer immer sich da angesprochen fühlen möchte) 
noch ins $tammbuch geschrieben: Weiter so! Wir 
wollenm ehr !!! 


Fotos & Text: lex 


„Ich hab mir irgendwann eine 
‚Never Mind The Bollocks’- 
Kassette gekauft und dann ist 
mein Leben in die falsche Bahn 
geschlittert“ 


Sach 


Das folgende ist weniger ein Interview im 
herkömmlichen Sinn, sondern eher ein 
Monolog von Chris. An ihren Lippen hingen 
fred (ehrfürchtig) und beo (eingeraucht). 


Der Text gibt hoffentlich nicht nur durch den 


Inhalt, sondern auch durch die quick- 
lebendige, hervorsprudelnde Art einen 
kleinen Einblick in die Gedanken und den 


Charakter dieser besessenen Viel-Zeichnerin, 


die leider „Dirty Plotte” nicht kennt. 


„Das war eine sehr traumatische Zeit wie ich von Wien weggegangen 
bin. Daß ich weg bin, war nicht ohne Grund. Die Situation, in der ich ge- 
wohnt habe, war so furchterregend. Da hab ich mit Leuten zusammenge- 
wohnt, die am Anfang okay waren, aber dann ... Ich meine, ich war auch 
ziemlich drüber, irgendwie. Ich war damals irrsinnig empfindlich auf alles. 
Wenn ich im Zimmer war, habe ich mich nicht raus getraut und wenn ich 
draußen war, habe ich mich nicht in die Wohnung getraut und wenn ich in 
der Küche war, hab ich mich beeilt, damit ich fertig war mit dem aufgießen 
vom heißen Wasser, bevor wer gekommen ist. Meine Mitbewohner waren 
nimmer da in der Welt und man hat nicht mehr mit ihnen reden können. Da 
hat mein Freund Karotti gesagt, so, jetzt fahren wir nach Griechenland. Ich 
wollt überhaupt nicht weg, ich hab Angst gehabt vor dem wegfahren. Ich 
wollte keine Störung. Ich hab mich immer in meinem Zimmer eingesperrt 
und war so im Zeichnen drinnen, ich hab dadurch alles abgeblockt. Ich hab 
den ganzen Tag nichts anderes mehr gemacht als zeichnen vor dem Fern- 
seher. 

Mein Freund hat gesagt, das geht nicht so weiter, braucht’s eh nichts mit 
nehmen, fahren wir einfach los, in zwei Wochen bist eh wieder da. Ich hab 
nichts mit gehabt. Nicht einmal Schuhe. Ich hab auch überhaupt nichts ge- 
wogen und der Kopf war sehr luftig, auf einer anderen Realitätsebene. 

Dann sind wir auf die Autobahn und ich habe gleich angefangen zu 
schreiben. Zeichnen ist nicht so leicht beim Stoppen, aber schreiben geht. 
Vom ersten Moment an habe ich begonnen, ein Tagebuch zu führen und al- 
les aufzuschreiben. 

Meine ganze Wohnung war ja voll mit Bildern und Zeichenstiften und Zu- 
behör. Ich hab eine Ausstellung gehabt, und ein paar Tage bevor ich weg- 
gefahren bin, hat jemand alles zurückgebracht, was er runtergenommen 
hat von der Wand, das war ein Stapel bis zur Hüfte mit eingerahmten Ori- 
ginalen. Dann bin ich weggefahren und das alles ist in der Wohnung ge- 
blieben. Alles was ich je gemacht habe, war in meinem Zimmer, und ich 
hab schon mein ganzes Leben lang gezeichnet. Das ist so eine Art Karika- 
tur des Lebens, was ich mache, das ist wie Tagebuchschreiben. Alles was 
mir passiert, auch wenn’s unbewußt ist, halte ich fest. Später schaue ich mir 
das an und erinnere mich, oder andere Leute schauen das an und sagen, 
das ist ja der und der. Auch wenn ich Nachrichten höre, kommen manch- 
mal so Sachen zusammen, wie mit den Kur- 
den. So Berichte, was passiert in der Welt. Ich 
geb immer viel Sarkasmus dazu. 

Ich glaub, ich hab ungefähr fünf Kunstschu- 
len besucht. Wie ich aus Amerika gekommen 
bin, war ich ja ganz allein, ich habe zwar 
schon vorher in Wien gewohnt, aber da bin 
ich auf so eine Diplomatengfraster-Schule ge- 
gangen, da waren ausländische Kinder, so 
Scheichtöchter und -söhne, österreichische Kin- 
der hab ich weniger gekannt. 

Wie ich wieder nach Wien gekommen bin, war ich 14 und hab meiner 
Mutter beweisen müssen, daß ich in die Schule gehe, daß ich arbeiten ge- 
he und mir die Wohnung selber leisten kann, ich hab mir alles gezahlt mit 
der Arbeit, die ich gemacht hab und mit der Kinderbeihilfe. Ich war den 
ganzen Tag unterwegs: um 7 Uhr in die Schule, um 3 Uhr eine Stunde lang 
auf der Landstraße geschnorrt, in die Arbeit manchmal bis um 11. Ich ha- 
be in der Drogenentzugsstelle gearbeitet, beim Methadonprogramm, und 
hab dort Aushilfe gemacht, Urinproben, Kaffee und Einkaufen. Dann hab 
ich in der Nacht noch im „Flex“ gehackelt oder Flaschen eingesammelt. 

In die Schule habe ich gehen müssen und ich habe mich auch nie gefragt, 
warum, es war völlig klar, daß ich hingehe, ich hab nicht gedacht, daß Kin- 
der in meinem Alter nicht in die Schule gehen können. Dann habe ich mir 
ausgesucht, in welche Schule ich gehen will und bin auf der Kärnmerstraße 
rauf- und runtergegangen und hab mir die Leute angeschaut und wenn mir 
irgendwer taugt hat, bin ich hin und hab gefragt: ‚Wo gehst du in die Schu- 
le?‘. Dann bin ich irgendwann draufgekommen: Hegelgasse, Schwerpunkt 
Zeichnen und die Freaks sind dort eher. Es war nicht zu vermeiden, daß ich 
da in die Szene reingekommen bin, so Burggarten, ‚Arena‘, ‚Flex‘. 

Ich war so auf Punk, Sex Pistols. Ich hab aber nur die Punks von '77 ge- 
kannt, was man halt so liest, ich hab nicht gewußt was jetzt so abläuft. Ich 
hab mir irgendwann einmal in New York eine ‚Never Mind The Bollocks‘- 
Kassette gekauft und dann ist mein Leben irgendwie in die falsche Bahn ge- 
schlittert. Ich bin draufgekommen, heh, da ist irgend etwas ganz anderes, 
die rebellieren ja gegen die ganze Scheiße. Das ist Punk und da muß man 
bunte Haare haben und das hat mir voll getaugt, dann habe ich mir gleich 
die Haare blau gefärbt. Da war ich noch ziemlich jung: ich habe noch nicht 
gewußt um was es da geht, aber die Haare waren jedenfalls schon blau. 

In Wien dann war ich so auf PlL und Sid Vicious, hab aber nicht gewußt 
wo die Szene ist, ich war total naiv und hab hinter dem Mond gewohnt. 
Meine Freundin Lena, die ich von der Schule gekannt habe, hat mir alles 


“\ 


gezeigt und mich überall mitgenommen und in- 
nerhalb von einem halben Jahr hab ich mich to- 
tal ausgekannt. Dann hab ich die Wohnung in 
der Nähe vom Burggarten gehabt und das war 
so wild, die Zeit. In der Garconniere waren 
manchmal 50 Leute oder so. Immer. Die 
Sprechanlage ist ständig gegangen, das war 
wie ein Lokal. Die Leute haben gesagt ‚schau 
ma zur Chris‘, als ob das ein Lokal ist. Es war 
unglaublich, mir hat es aber getaugt. Jetzt könn- 
te ich das nicht mal im Traum aushalten, das 
wär für mich das Ärgste, schon wenn das Tele- 
fon läutet, krieg ich einen Herzinfarkt. 

Na ja Hegelgasse, da hab ich geschummelt, 
damit ich nicht so lange in die Schule gehen 
muß. Ich bin ja mit 14 in die siebente Klasse ge 
kommen, da waren die anderen 17 Jahre alt. 
Ich war so klein, und die anderen waren schon 
ganz erwachsen. Ich bin auch überhaupt nicht 
im Stoff mitgekommen, grad in Englisch hab ich 
ein bißchen was mitgekriegt. Ich war nicht ein- 
mal ein halbes Jahr dort und dann hab ich das 
nimmer gepackt. Ich kann diese ganze Mathe- 
matik nicht und das halt ich nicht aus, mir ist das 
zu schwierig. 

Dann hab ich gedacht, ich muß auf eine 
Kunstschule zu gehen. Dann hab ich die Auf- 
nahmeprüfung auf der ‚Grafischen‘ [Grafische 
Lehr- und Versuchsanstalt, Anm.] gemacht, die 
hab ich geschafft. Die waren ziemlich beein- 
druckt von meiner Mappe, aber wie sie mich 
zwei Wochen gekannt haben, haben sie mich 
nicht mehr ausgehalten. Ich wollte schon was 
lernen, hauptsächlich wollte ich aber zeichnen. 
Ich hab gedacht, die Kunstschule ist ein Ort, wo 
man das darf, aber überhaupt nicht, mein Gott. 
Das war die unproduktivste Zeit in meinem 
ganzen Leben! Wir haben zum Beispiel sechs 
Monate lang jeden Tag einen Holzklotz zeich- 
nen müssen, stundenlang. Der Klotz hat ausge- 
schaut wie ein Hackenkreuz und den haben wir 
von jeder Perspektive zeichnen müssen, und 
wenn wir. fertig waren, nocheinmal. Gestimmt 
hat nie etwas, die Lehrerin hat immer etwas 
falsches gefunden. Du kannst nicht genau in der 
selben Stellung etwas anschauen und es ist nie 
gleich, jeder hat eine andere Auffassung von 
diesem Holzklotz. Oder wir mußten regelmäßi- 
ge Muster mit Zirkel und Parallelverschieben 
konstruieren und das muß millimetergenau stim- 
men. Und wenn man irgendwas Kreatives 
macht, fliegt man durch. 

Bei einer Naturstudie habe ich meinen Schuh 
gezeichnet, der war ganz zerfetzt. Vorne war 
ein Loch, wo er in die Rolltreppe gekommen 
und gefressen worden ist. Ich habe jede Naht 
und jede Falte wie bei einem Foto gezeichnet 
und es hat der Lehrerin gut gefallen. Und dann 
habe ich vorne, wo das Loch war, so einen 
Tropfen dazugemalt, so einen Saber-Schlatz- 
Glanz-Punkt-Tropfen, der vorne rauskommt. Mit 
Bleistift, das hätte ich im Bruchteil einer Sekun- 
de wieder wegradieren können, nur ein kleiner 
Witz irgendwie. Und dafür habe ich dann ei- 
nen Fünfer gekriegt.Dann habe ich heimlich 
zeichnen müssen: unter der Reinzeichnung ha- 
be ich immer meine Comics gemacht. Sie hat 
das aber abgecheckt, ist hergekommen und hat 
alles zerrissen. Die war irrsinnig gemein zu mir. 

Und das genaue Zeichnen ist so zeitaufwen- 
dig, es ist zwar irrsinnig dumm und es erfordert 
keine Nachdenken, aber es dauert so lang, daß 
ich keine Zeit mehr gehabt habe meine eigenen 
Sachen zu machen. Deswegen war das eine 
sehr unproduktive Zeit für mich - ich hab so viel 
Scheiße machen müssen, daß ich nicht mehr zei- 


chen konnte, obwohl ich in einer Zeichenschule 
war! Wenn ich was gezeichnet habe, habe ich 
aufpassen müssen, daß sie es mir nicht gleich 
zerreißt. Und zu Hause noch Hausaufgaben ma- 
chen. Mathematik war auch noch dabei. Ich war 
gerade ein halbes Jahr dort, dann bin ich ge- 
gangen, bevor sie mich rausgeschmissen haben. 

Dann habe ich Aufmahmeprüfung gemacht 
auf der ‚Angewandten‘ [Hochschule für Ange- 
wandte Kunst, Anm.]. Das war so eine Anstel- 
lerei, da haben manche Leute mit ihren Map- 
pen vor der Tür geschlafen. Ich bin gekommen 
so um 7 Uhr, war eine von den späteren, die 
meisten sind schon um 4 Uhr dort gestanden. 
Dann sitze ich dort den ganzen Tag und warte, 
um meine Mappe herzeigen zu können und am 
Abend meint der Typ dort: ‚ich hab heut schon 
genug angeschaut. Geht’s nach Hause und 
kommt’s nächstes Jahr wieder’. Und ich habe 
während der ganzen zehn Stunden, die ich 
dort gesessen bin, mit Kugelschreiber wie wild 
gezeichnet. Während die anderen vor dem Prü- 
fungszimmer gedrängelt haben wie vor dem 
Schilift, habe ich mich irgendwo hingesetzt und 
gezeichnet. Ich hab mir gedacht, die werden 
mich schon rufen, ich muß mich da jetzt doch 
nicht reinzwängen. Das war aber nicht der Fall 
und ich hab gedacht, jetzt sitz ich den ganzen 
Tag da und muß nach Hause gehen. Und dann 
war da ein Professor, der immer herumgerannt 
ist und immer wieder zu mir rübergekommen ist 
und geschaut hat, was ich zeichne. Und wie 
der eine gesagt hat, daß es jetzt aus ist, sagter: 
‚Nein, nein, eine noch, eine noch, die sitzt da 
hinten’. Und der andere meint: ‚nein, ich will 
nicht mehr‘ und er: ‚die eine noch, die letzte, 
die allerletzte‘, und holt mich ins Zimmer rein 
und die ganzen Leute stehen herum ... 


dann von Kollegen abgeschrieben, damit ich 
weiß, wo ich wann hingehen muß. Die sind ol- 
le herumgerannt zu ihren Professoren und ho- 
ben sich das genau aufgeschrieben, und ich 
war nicht im Stande, das zu organisieren. Dann 
bin ich ab und zu hingegangen und hab ver- 
sucht, die Augen offenzuhalten, aber es war 
nicht möglich: sobald der Typ den Diaprojektor 
eingeschalten hat, bin ich eingeschlafen. Am 
Ende bin ich aufgewacht und hab mich gehoßt 
dafür: ‚Ich könnt mich ohrfeigen, ich hab schon 
wieder geschlafen‘. Die Bänke sind aber so ge 
macht, daß man sitzt wie ein Besenstiel und du 
kannst nicht die Füße ausstrecken. Du kannst 
nichts machen, was irgendwie bequem ist- das 
war die Hölle! 

Ich war selten dort, und wenn ich dort war, 
dann sind die anderen schon nach Hause ge- 
gangen. ‚Tschuldigung, ich hab’s schon wieder 
versäumf‘. Es ist zwar auf der Tafel gestanden, 
10 Uhr Treffen und wir machen das und das, 
aber ich hab es einfach nicht organisieren kön- 
nen. Ich hab mir das dann aufgeschrieben, das 
hab ich dann verloren. Ich bin einfach unfähig. 
Also ich kann nicht studieren. Ich kann diese 
Strukturen nicht einhalten, diese Termine. 

Ich hab irrsinnig viel gemacht in der Zeit, si- 
cher mehr als die ganze Klasse zusammen. Die 
haben immer diskutiert über jede Arbeit, das 
war sooo fad. Dort lernt man nur über Andere 
zu urteilen und über Impressionismus und Sur- 
realismus. Ich will nur lernen, wie ich es besser 
mache, mit verschiedenen Techniken, aber 
nicht, was ich damit machen soll. Ich bin dann 
zu Hause geblieben und hab dort irrsinnig viel 
gezeichnet. 

Irgendwann hab ich dann gedacht, ich sollt 
wieder in die Schule schauen, damit sie wissen, 


ich hab so viel Scheiße machen müssen, daß ich nicht mehr zeichen konnte, 


obwohl ich in einer Zeichenschule war! 


Dann haben sie meine Mappe angeschaut 
und alle haben gemeint, daß ich schon so fixiert 
bin auf meine Sache, auf meine Comics und 
diese Art von Zeichnungen, daß die ‚Änge- 
wandte‘ keinen Sinn für mich hat, auch wenn 
ich freie Grafik mache, muß ich wieder mit No- 
turstudien und Konstruktionen und Farblehre an- 
fangen und Vorlesungen besuchen. Und einer 
hat mich angeschaut und gesagt: ‚du sitzt si- 
cher nicht gern in einer Vorlesung, oder?‘. Sie 
haben mir geraten, was Freiberufliches machen 
oder in einem Grafikstudio mitzumachen. Sie 
haben mich also nicht aufgenommen, ich bin 
aber trotzdem das ganze Jahr dort gewesen. 
Ich war zwar immer im Lehrerzimmer, Kaffee 
trinken, und hab nie mit den Studenten zu tun 
gehabt, aber ich konnte jede Maschine ver- 
wende, vom Kopierer bis zum Sandstrahl. 

Das nächste Jahr habe ich dann wieder die 
Aufnahmeprüfung gemacht. Meine Mutter hat 
gesagt, ich muß irgendwo inskribiert sein, we- 
gen der Kinderbeihilfe und so, also habe ich 
wieder die Aumahmeprüfung gemacht und ge- 
schafft. Ich hab gesagt: ‚Ich muß irgendwo in 
die Schule gehen, also nehmt’s mich auf, seid’s 
ned deppert‘. Dann hab ich die Vorlesungen 
mitmachen müssen und die Sachen, die ‚Auf- 
gabenstellungen‘ genannt werden. 

Ich bin am ersten Tag dortgewesen, um die- 
se Papiersachen zu erledigen, aber ich hab das 
nicht gecheckt, das war mir zu kompliziert, ich 
hab noch nie studiert. Ich hab nicht gewußt, 
wie man sich diese Kurse regelt und hab das 


daß ich noch in Wien bin, und ich hab nur mit. 
genommen, woran ich gerade gearbeitet habe 
und komm hin, und es war der letzte Tag. Das 
ist der Tag, an dem die Mappen mitgenommen 
werden und alles durchgeschaut wird, was die 
Studenten das ganze Jahr über gemacht haben 
und ich hab nur den kleinen Kram mitgehabt. 
Und alle packen ihr Zeug aus, große Gemälde 
und dies und jenes, und ich hab nichts mit. Und 
ich hab das Jahr voll geschafft. Wenn man 
nämlich durchfliegt, kann man nur rausfliegen 
und darf auf keiner österreichischen Kunstschu- 
le mehr eine Aufmahmeprüfung machen. Man 
ist quasi als Anti-KunstStudent abgestempelt 
und kann nirgendwo mehr hingehen. Das find 
ich so arg. Und der Professor Karibauer hat halt 
gesagt: ‚Sie hat eh viel gemacht, sie kann halt 
nicht so’ und bla bla und ohne ein einziges Mal 
dort zu sein, habe ich das Jahr geschafft. Ich 
glaub’s bis heute nicht. Das war halt ein Gefal- 
len von ihnen, verdient habe ich’s überhaupt 
nicht. Und das nächste Jahr habe ich wieder 
darauf geschissen und bin nach Griechenland 
abgehauen, ohne mich abzumelden. Und jetzt 
kann ich’s vergessen, jetzt brauche ich mich 
gar nicht mehr blicken lassen. Jetzt gehe ich 
halt in die Schule des Lebens. 

Griechenland war dann eine Kur. Wie ich 
weggefahren bin, war Hochsommer, aber ich 
hab Lungenentzündung gehabt. Vor meiner 
Wohnung war eine Baustelle und wir haben al- 
le was mit der Lunge gehabt. Beim Hinfahren 
nach Griechenland hab ich die ganze Zeit ge 


spuckt und nach zwei Wochen dort war ich 
ganz gesund. Es war paradiesisch - am Strand 
ohne die ganzen Probleme von Wien. Die ha- 
ben mich umgebracht, höchste Zeit, daß ich 
weggefahren bin. Ich bin immer nur vor der 
Werbung gesessen und habe gezeichnet. Tür 
zu, nichts von der Außenwelt spüren, den 
ganzen Tag lang. 

Karotti hat den Daumen ausstrecken müssen, 
ich hab dazu keine Kraft gehabt. Ich bin nur auf 
der Leitplanke gesessen. Ich hab gedacht, ich 
sterbe jeden Moment: ich hab nur gespuckt die 
ganze Zeit, gehustet, keine Luft gekriegt, er hat 
mich immer hauen müssen, damit ich wieder at- 
men kann, es war furchtbar. In Athen sind wir 
in irgendeinem Industrieviertel angekommen, 
dort war es so staubig und heiß, da bin ich ein 
paar mal umgefallen. Ich war sehr schwach zu 
der Zeit. Nach zwei Wochen ist Karotfi nach 
Hause gefahren und ich hatte wieder die Angst 
_ vor Veränderung. Ich bin Experte darin, mich 
gemüflich einzurichten. Die Gemütlichkeit ist ei 
ne Krankheit. Ich hab dann zwei Tage in einem 
Hochhaus in Piräus gewohnt, im Dachgeschoß, 
und die Aussicht durch eine Luke war so schön: 
die Sterne, der Smog, alles rosa, die Schiffe, 
die Akropolis. 

Und als ich weitergefahren bin, habe ich 
nicht gewußt, wohin ich fahren soll. Ich bin auf 
irgendein Schiff aufgestiegen und habe mich 
versteckt und nach der zweiten Station bin ich 
ausgestiegen und hab nicht gewußt, auf wel 
cher Insel ich war. Und so bin ich auf Naxos ge- 
landet. 

Dann kommt so ein angesprühter, angefo- 
belter Bus vorbei und nimmt mich mit. Wir fah- 
ren über Weiden und Berge, weit weg vom 
Stadtgebiet. Ich hab mir aber nicht vorstellen 
können, so mit Lagerfeuer und Zelt zu überle- 
ben und hab mich gefragt, wie ich je wieder 
zum Hafen zurückkomme. Sobald wir stehen- 
geblieben sind an irgendeinem Strand, bin ich 
sofort in die Taverne gegangen und hab ge- 
fragt, wann der nächste Bus in die Stadt zurück 
fährt. Und dort waren nur ein paar deutsche 
Uzo-Freaks und die sagen: ‚Ein Bus? Haste 'nen 
Bus gesehen? Ja, alle paar Tage kommt hier ein 


Bus vorbei,. Und ich denke: ‚Oh Gott, was 


mach ich hier?‘ und dann schau ich mich um 
und check, daß viele Leute dort Wienerisch re- 
den und treffe Leute vom Stadtpark. Es waren 
viele Österreicher dort. Die Atmosphäre war 
phantostisch: Familien mit langhaarigen Dre- 
adlock-Kindern, Leute, die im Winter in Indien 
leben und im Sommer in Naxos. 

Und ich hab dann dort mein Tipi aufgebaut 
und Wiener kennengelernt, die waren wie eine 
Familie für mich. Die sind nach einer Weile 
aber wieder nach Hause gefahren und ich hab 
mir gedacht ‚Wenn die jetzt nach Hause fah- 
ren, was mache ich noch da?’ und sag ihnen, 
ich fahre morgen auch weg. Aber ich bin dann 
nicht weggekommen, der Platz am Strand war 
so schön, das hat man einfach ausnützen müs- 
sen. Ich hab dann neue Bekanntschaften ge- 
schlossen, sodaß ich schon wieder nicht weg- 
fahren konnte. Die sind irgendwann auch wie- 
der weggefahren, aber es sind immer Neue ge- 
kommen, und die waren alle so lustig! Ich bin 
nicht weggekommen aus Naxos, es war wie 
verhext. 

Ich wollte immer nach Hause, um meine 
Wohnung zu reiten, sonst passiert meinen Sa- 
chen was. Und dann hab ich in der Stadt einen 
Auftrag als Werbegrafikerin bekommen und 
hab eine Informationsbroschüre für junge Cam- 


per gemacht - so auf Comic-Art und ich hab da- 
zu auch viel Text geschrieben. Er hat mir dann 
sogar einen Job angeboten, aber ich war im Ur- 
laub und hab ihn abblitzen lassen. Die Hitze 
hat mich schon sehr passiv gemacht und ich 
wollte mitten im Sommer, im Urlaub keinen fi- 
xen Job! Es sind dann so viele Freunde von mir 
nach Athen gefahren, daß ich gedacht habe, 
alle sind sind in Athen und Athen ist sicher urlu- 
stig und es gibt einen Markt, dort kann man al- 
les verkaufen. Und dann bin ich mitgefahren, 
und das hätt ich echt nicht machen sollen. 

In Athen war nämlich niemand. Dort waren 
gerade Wahlen und da waren nur Demonstra- 
tionen die ganze Zeit und Molotov-Cocktails un- 
ter die Busse und in der Nacht die ärgsten 
Schlägereien und du hast nicht auf der Straße 
stehen dürfen länger als 30 Sekunden, sonst hat 
dich die Polizei weggetreten. Mich haben’s öf- 
ter getreten, nur weil ich wo gestanden bin. Ich 
hab nicht einmal noch mein Geschäft offen ge- 
habt, mein Stand wo ich Postkarten verkaufen 
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wollte, da sind sie gekommen 
und haben das, was ich gehabt 
hab, getreten und dann haben 
sie mich getreten und dann hab ich sie zurück- 
getreten und dann haben sie mich abgeführt. 
Die Freaks waren schon längst weg aus Athen 
und es war nicht auszuhalten — du hast nicht 
einmal existieren dürfen auf der Straße. Und 
dann war ich mitten im August, im Hochsommer 
zwei Wochen lang in Athen - und ich hab so 
gelitten! 

Ich hab dann eine Ruine besetzt, bei Moni- 
straki. Da waren so abgezäunte Ausgrabungs- 
stätten. Wenn’s wo eine U-Bahn bauen, fin- 
den’s immer irgendeine Stadt. Und ich bin über 
den Zaun und da war drinnen so eine Tempel- 
ruine und da hab ich halt gewohnt zwei Wo- 
chen lang. Später hat sich herausgestellt, daß 
das ein türkisches Gefängnis gewesen ist, wo 
sie die griechischen Revolutionäre gefoltert ha- 
ben. Das war aber für mich ein so sicherer Ort, 
weil Athen war so brutal und so wild und so bös 
und so heiß. Und das war nur so ein kleines 
Ding, aber die Wände waren sehr dick, und da 
war auch ein vergittertes Fenster. Und wenn 
man rausgeschaut hat aus dem Fenster, dann 
haben gerade Touristen Fotos gemacht von 
meinem Haus. Die haben sie irgendwann ent 
wickelt und dann ist links unten im Fenster ein 
kleines Gesicht. Und nie hat jemand entdeckt, 
daß da jemand wohnt in den Ausgrabungen. 


Ich hab dann noch einen eigenen Garten ge- 
habt und eine eigene Ruine als Klo und für alles 
habe ich eine Ruine gehabt. 

Da hab ich die meiste Zeit zu Hause ver- 
bracht. Ich bin kaum rausgegangen, weil das 
war so wild. Immer wenn ich rausgegangen 
bin, ist mir etwas Furchtbares passiert: entwe- 
der bin ich fast vergewaltigt worden, weil ich 
im Park gegangen bin oder ich bin von der Po 
lizei gehaut worden oder irgendwer wollte 
mich abstechen. Ich bin dann nur mehr zu Hau- 
se geblieben und habe von früh bis spät ge- 
schrieben. Um 10 Uhr am Abend bin ich weg- 
gegangen und hab auf dem Ploka, das ist so 
eine Touristenstraße mit Musikanten und 
Schmuckverkäufern, meine Postkarten verkauft 
und habe ziemlich viel verdient. Und um 2 Uhr 
hab ich eingepackt und bin nach Hause ge- 
gangen. Und am Heimweg ist mir auch immer 
was passiert - du kannst nicht in Athen um 2 
Uhr nachts zu Hause ankommen, ohne daß dir 
irgendwas passiert. 


Weil die Tavernen immer um 2 Uhr zuge- 
sperrt haben, haben sie mir immer alles, was 
übrig war, in Alufolie eingepackt und ich bin 
immer wie die ärgste Sackelfrau heimgekom- 
men. Und dann bin ich dort gesessen und hab 
gezeichnet, und dann haben die Katzen und 
die Hunde den Kopf durch ein Loch in der 
Wand gesteckt und mich angeschaut - aber nie 
dieselben, immer andere. Und ich habe ihnen 
immer was zum Essen gegeben, das war wie 
ein Automat, nach ein paar Minuten ist wer an- 
derer gekommen oder ein Hund, bis halt alle 
Sackeln verfüttert waren. Aber ich hab nie ein- 
fach alles rausgestellt auf einen Teller, sondern 
ich habe immer gewartet, bis die den Kopf rein- 
halten, und ich hab ihnen einen großen Hen- 
delhaxn gegeben und dann war’s weg und die 
Nächste ist gekommen. Das hat mir Spaß ge- 
macht, diese Tiere zu füttern, ich hab so eine 
Wohltätigkeitstick gehabt mit den Tieren. Am 
Ende haben sich die schon voll auf mich verlas- 
sen — wie auf Knopfdruck sind die gekommen: 
‚na, was is, was gibt's heute?’ 

Dann war Vollmond, und ich hab gedacht, 
ich‘muß irgendwo hin. Und ich hab gedacht, 
wenn ich vor 12 Uhr aufwache, gehe ich auf 
die Botschaft und fahr nach Wien und wenn ich 
nach 12 aufwache, fahre ich nach Kreta. Dann 


”\ 


bin ich zwar um 9 Uhr aufgewacht, aber bin 
trotzdem nach Kreta gefahren. 

In Kreta war so ein ‚Rainbow‘-Fest, so ein 
Hippie-Treffen, und ich hab mir gedacht, zwei 
Wochen machen jetzt auch nichts mehr und 
jetzt schau ich mir das Fest an, ist ja nicht weit. 
Noja, und dann bin ich sechs Monate lang in 
Kreta geblieben ... 


außen, rundherum. Dann sind mir die Zehen 
abgefallen langsam und dann hab ich von dort 
weg müssen. Zuerst bin ich von dem Zeltplatz 
weg, weil es angefangen hat zu regnen und 
das Wasser ist gestiegen, und dann bin ich in 
so ein altes besetztes Kloster gezogen. Ein ganz 
altes, idyllisches, so von 1400 oder so. Die 
Mönche, die dort gewohnt haben, sind bei ei- 


man einen kleinen Schnitt hat, fangen die Vie- 
cher aus dem Wasser an, das zu zerfressen 
und wenn da eine größere Wunde ist, kannst 
das vergessen - da fliegt dir gleich die Hand 
ab. Das Schwarze war dann eh nicht die Hand, 
sondern der verkohlte Stoff, den hab ich dann 
abgezogen und da ist die ganze Haut mitge- 
gangen — drunter war alles ganz rosa. Ich bin 


„.. und ich hab gedacht, wenn ich vor 12 Uhr aufwache, gehe ich auf die Botschaft und fahr nach Wien und wenn ich nach 12 
aufwache, fahre ich nach Kreta. Dann bin ich zwar um 9 Uhr aufgewacht, aber bin trotzdem nach Kreta gefahren. 


Zuerst bin ich also auf das Fest, und das war 
sooo anstrengend! Ich hab schon so viel 
Gepäck gehabt, ich hab schon so viel ge 
schrieben, daß ich das nimmer heben hab kön- 
nen: Bücher, Bücher, Bücher voll. Ich hab also 
alles weggeschmissen, mein ganzes Gewand, 
alles Materielle, damit ich die Bücher schleppen 
kann. Und dann bin ich dort angekommen und 
dort war ja nichts, nur Ziegen und Steine. Aber 


irgendwann hab ich gefunden, wo das war und 
dort habe ich dann mein Zelt aufgebaut und mir 
wieder mein Zuhause eingerichtet und dann bin 
ich wieder hängen geblieben, ist ja eh klar. 

Ich hasse das Reisen, so Änderung und Unsi- 
cherheit machen mich rasend. Da kann ich 
mich nicht konzentrieren, da kann ich nicht 
zeichnen, da kann ich nicht denken, da werd 
ich aggressiv und bös, wenn wer was zu mir 
sagt. Ich hab mich dann daran gewöhnt, weil 
sogar an Unsicherheit gewöhnt man sich. ir- 
gendwie. 

Irgendwann im Oktober, November fangts 
dann an ein bisserl kühler zu werden und dann 
steigt der Fluß, wo wir gewohnt haben. Und 
dann hab ich so arge Krankheiten aufgerissen, 
da bin ich ziemlich krank geworden. Ich hab so 
eine Lepra-artige Infektion bekommen, die 
kriegt jeder dort, nur ich hab’s extrem bekom- 
men. Ich hab auch das Flußwasser getrunken, 
was man überhaupt nicht hätte tun sollen. Dann 
hab ich eh damit aufgehört, aber am Anfang 
hab ich’s getrunken, und dadurch sind.diese ko- 
mischen Bakterien ins Blutsystem, da sind so 
Viecher drin, die fressen dich lebendig auf - 
das ist absolut das Grauslichste, was es gibt. 
Wäh! Da fällt einem nacheinander alles ab ir- 
gendwie, das frißt dich auf von innen und von 


nem Krieg auf Spießen gepfählt worden und 
sind so im Hof des Klosters gesteckt - und dort 
hab ich gewohnt. 

Den Raum, den ich gekriegt hab, hat keinen 
Boden gehabt, keine Wände und kein Dach. 
Man hat an der Wand, die nur aus ein paar 
Ziegelsteine bestanden hat, entlanggehen müs- 
sen, damit man nicht in das Loch in der Mitte 
gefallen ist, wo es zehn Meter hinunter gegan- 


gen ist. Das war früher das Ab- 
wasserbecken, 
Und mir ist immer alles runterge- 
fallen, die Feuerzeuge und alles. 
In der Früh hab ich immer run- 
terklettern müssen und mir mit 
der Taschenlampe alles wieder zusammensu- 
chen. Am anderen Ende von dem ‚Raum‘ hab 
ich mein Zelt aufstellen müssen, falls es regnet, 
weil ja kein Dach da war. Der Wind hat das 
Zelt fast umgeweht. Ich bin rausgegangen und 
wollt schauen, wie das von außen auschaut, 
wenn drinnen Licht brennt und das bewohnt 
wird. Ich hab mir gedacht, das schaut sicher 
gemütlich aus, wenn drinnen wer wohnt. Ich 
schau mir das an und denke, das ist ja schön 
hell, warum ist es so hell, das gibt’s ja nicht, 
und ich renn rein und das ganze Haus hat ge- 
brannt, weil der Vorhang in die Kerze geflogen 
ist. 

Dann hab ich versucht, das zu löschen und 
die erste Reaktion war mit der nackten Hand 


auf diesen Vorhang - und das war so ein Acryl-. 


Kunststoff, und ich bin mit der Hand rein und 
der ganze Stoff ist einfach draufgeklebt und ge- 
schmolzen auf meiner Hand. Es hat ein richti- 
ges Geräusch gemacht, so ‚Tsch!’. In dem Mo- 
ment hab ich noch gar keinen Schmerz gespürt, 
in der Panik. Ich schau so die Hand an und die 
war kohlrabenschwarz und die Blasen sind 
schon gesprießt und es hat gesurrt. Und ich hab 
nur gedacht: ‚Au weh, das wird mir jetzt ziem- 
lich lang Probleme machen‘, weil ich hab eh 
schon so viel Infektionen gehabt, und wenn 


irrsinnig Hief. 


dann die ganze Nacht vor dem Brunnen geses- 
sen und hab die Hand in das kalte Wasser ge- 
halten. Ich hab mir einen Umschlag gemacht 
und hab mit der Hand im Wasser geschlafen. 
Die nächsten drei Monate habe ich dann eine 
Bandage gehabt. Ein kleines Stückchen einer 
Blase, die nicht abgedeckt war, hat sich ent 
zündet und das ist explodiert! Ich hab dann 
nicht mehr zeichnen können, nichts mehr, die 
Hand war total unfähig. 

Später hab ich einen besseren Raum bekom- 
men, mit Feuerstelle und Dach. Ich hab ge- 
dacht, der ist super, aber wie ich eingezogen 
bin, hat's noch nicht geregnet. Da kommt dann 
der große Regen, da regnet’s zehn Tage durch, 
da kommen ur viel Schwammerln und jeden 
Tag gibt es einen Regenbogen, und es ist irr- 
sinnig schön - aber es ist naß! Wie der Regen 
angefangen hat, war ich gerade weg und wie 
ich zurückkomme, sagen die anderen: ‚Mein 
Gott, bei dir schaut's aus!‘. Der ganze Raum 
war überschwemmt, das Dach war wie ein 
Trichter und alles ist durch ein Loch reingeron- 
nen und drunter war mein Bett. Meine Bücher 
waren goltseidank in einer Stellage und sind 
nicht einmal feucht geworden. Da wär ich aus- 
gezuckt. Ich hab alles irgendwie zusammenge- 
packt in das letzte trockene Eckerl und das 
Wasser ist gestiegen, gestiegen, gestiegen. 
Und dann hab ich mitten im ärgsten Regen um- 
ziehen müssen. 

Das andere Zimmer hat zwar kein Feuer ge- 
habt, aber das hab ich eh nicht gebraucht, weil 
das Feuer lenkt irgendwie nur ab vom Zeichnen 
- man kriegt Kohlenstaub auf die Hände und du 
mußt Holz holen ... 

Ich hab vier Katzen gehabt, die sind immer 
auf meinem Belt gelegen. Wie ich mit ihnen fer- 
tig war, waren die sooo fett! Ich hab die immer 
gefüttert, damit sie ja warm sind. Die haben 
sich zu viert auf mich draufgelegt, und ich hab 
mich gar nicht mehr rühren können. Dort bin ich 
dann die ganze Zeit regungslos unter der 
Decke gelegen, es war schon sehr kalt, die 


‚Hand ist mir eingefroren beim Zeichnen, und 
ich hab nichts wirklich gemacht außer Zeich- 


nen. Höchstens rausgehen zum Schwammerlsu- 
chen, sonst hätt’s nichts gegeben zum Essen. 
Was haben wir gegessen? Schwammerln, Bee- 
ren, Kastanien und Walnüße. Kennst du Karo? 
Das ist so ein Schokoladeersatz, das wachst so 
auf Bäumen. Das hat’s dort massenweise gege- 
ben und das hat am Feuer phantastisch ge- 
schmeckt. Zu Essen hat’s eh genug gegeben. 
Vom Balkon aus hatte man einen Ausblick 
über das Tal, das war ein Panorama, das war 
nicht zu fassen! Das war absolute Postkarte. Da 
waren Regenbogen, die sind quer durch diese 
Schlucht gegangen und die Schlucht war riesig, 
da waren Felsen, das war so schön dort! Bei 
dem Fluß sind ‚Bounty’-Werbungen gedreht 
worden, da sind Palmen, Eukalyptusbäume und 
Tannen und Bambus, alles nebeneinander. Und 


es gibt Insekten, die schauen aus wie von einem 
anderen Planeten. Jetzt ist es ein Nationalpark, 
weil es so schön ist. Damals noch nicht. Damals 
haben Freaks in Bambustipis und Lehmhäusern 
dort gewohnt, die sind alle evakuiert worden. 
Die leben schon seit 20 Jahren dort von der Na- 
tur. Dann kommt wer von der Regierung und 
sagt, ihr macht's so viel Mist, ihr müßr's da 
weg! Der Mist ist sicher nicht von denen ge- 
kommen, sondern von den Touristen, die Leute, 
die dort gewohnt haben, haben eher versucht, 
das aufzuräumen. 

‚Bei so einem Panorama hat man gar nicht 
rausgehen müssen. Da sitztman am Balkon und 
schaut sich die Landschaft und die Regenbogen 
an. Auch wenn es nicht geregnet hat, es war in 
der Schlucht immer so feucht, daß jeden Tag 
Regenbogen zu sehen waren. Die waren 
manchmal sogar rund! Es hat sogar ‚Regenbo- 
gental’ geheißen. 

Zu Weihnachten sind wir wieder nach Na- 
xos gefahren und haben dort jemanden be- 
sucht. Im Winter ist niemand auf Naxos, keine 
Touristen, alles ist still und leer. Die Camping- 
Plätze und die Restaurants sind zugesperrt. Die 
Griechen packen sich schon im September mit 
Jacken ein, denen ist echt kalt. Die $u und ich 
sind immer barfuß durch die Straßen gegangen 
und die Leute haben gedacht, wir sind durch- 
gedreht. Aber mir war echt nicht kalt. 


en zu fliegen, aber ich hab gedacht, mit dem 
Bus zu fahren ist schon witziger - und da hat 
das Abenteuer der Heimreise begonnen. Zuerst 
haben wir ein, zwei Wochen auf Santorini ver- 
bracht und da hab ich so Schilder für Restau- 
rants gemalt, um die Fähren und das Benzin für 
den Bus bezahlen zu können. 

Dann durch Italien durch: Neapel und diese 
Strecke halt. In den größeren Städten sind wir 
immer stehengeblieben, damit wir Geld für Ben- 
zin zusammenbekommen. 

In Rom war's auch lustig. Da waren wir ge- 
rade bei dem Fußballspiel Brasilien gegen Itali- 
en, bei dem sie gewonnen haben. Das war so 
wild: jeder Einwohner von Rom war auf der 
Straße, es war so gepackt voll, du hast nicht 
mehr atmen können! Die Polizei hat überhaupt 
keine Chance gehabt. Die Leute haben gelärmt 
und geschrien — absolut außer Kontrolle. So- 
bald die Polizei versucht hat, irgendwas zu 
bändigen, haben die Leute die Polizei in die 
Brunnen geschmissen! Dort sind ja überall Brun- 
nen. Die Polizisten sind alles schwimmen ge- 
gangen! Das hat so witzig ausgeschaut. Und 
sobald ein Polizist versucht hat, wieder aus dem 
Brunnen zu klettern, kommt irgendwer und tritt 
ihn voll wieder rein. Naja, es war lustig. 

Ich hab überhaupt nicht gewußt, was ich mir 
erwarten soll von Wien. Ich hab schon sehr 
Angst gehabt. Ich hab nur gehofft, ganz egal 


.... wenn man einen kleinen Schnitt hat, fangen die Viecher aus dem Wasser an, 


das zu zerfressen ... 

Wenn ich nicht meine Sachen in Kreta ge- 
lassen hätt, wär ich wieder hängengeblieben, 
einen Job hab ich dann gekriegt, in einer Dis- 
kothek was zu malen und in einem Hotel hätt 
ich wohnen können. Das Angebot hat sich sehr 
verlockend angehört. Aber wir sind dann wie- 
der nach Kreta, die Sachen holen. 

Wegen der Krankheit, die ich gehabt habe, 
diese Infektionen, haben wir nicht im ‚Regen- 
bogental‘ bleiben können. Schon nach zwei To- 
gen ist. das wieder ausgebrochen. Es geht weg, 
sobald man weg ist von dort, aber die Bakteri- 
en leben dort, in der Erde und überall. Das war 
auch sehr schmerzhaft und du hast dir immer 
gewünscht, du würdest diesen Schmerz nicht 
haben - das lenkt schon ab. 

Dann sind wir nach Retina, das ist die dritt 
größte Hafenstadt auf Kreta, und haben in ei 
nem besetzten Hotel gewohnt. Griechische Stu- 
denten wohnen dort, es ist zwar ein besetztes 
Haus, aber niemand hat etwas dagegen, weil 
die studieren wirklich, die Studenten. Dort hab 
ich ein Zimmer gekriegt und fast ein halbes Jahr 
dort verbracht. Der Balkon ist auf den Strand 
gegangen, so unmittelbar, daß man runterhup- 
fen und ins Wasser gehen konnte. Die Küche 
von dem Hotel war so riesiggroß, da hat's 
20.000 Aschenbecher gegeben und die 
Waschbecken waren Tröge. Der Kühlschrank 
war zum Durchgehen, daß man erfriert bis man 
wieder herauskommt. Im 1.Stock hat man auf 
ein Vordach gehen können und war direkt über 
dem Strand. Es kommt niemand in deine Nähe 
und du kannst alle deine Stifte über Quadrat 
meter ausbreiten. Über eine Feuerleiter hat man 
auf das hohe Dach hinaufgehen können, dort 
konnte man Sonnen- und Mondbaden, man 
konnte sich auch total ausziehen und tanzen. 
Man konnte alles machen - haben wir auch. 

Mittlerweile hat mich meine Mutter ausfindig 
gemacht, die hätt mir schon geholfen nach Wi- 


wie schlimm es wird, daß wenigstens meine 
Bilder alle noch da sind. Aber ich bin zu spät 
gekommen, es war schon alles weg. Die Woh- 
nung war zu, leer, kein Türschild. Dann hat sich 
herausgestellt, daß in meiner Abwesenheit ir- 
gendwer gestorben ist, die Leute sind alle delo- 
giert worden und alles was drinnen war, ist 
weggeschmissen worden. Dann hab ich mal 
den Herzstillstand überwinden müssen, ein 
paar Tage, Wochen lang. 

Und dann hab ich die Muriel kennengelernt, 
die hat mich unter ihre Flügel genommen und seit 
dem geht es aufwärts. Jetzt habe ich ein ‚Büro‘ in 
einer Rumpelkammer von 1909 und da geht’s mir 
prächtig. Da ist so viel Gerümpel, daß ich meine 
Gedanken richtig schlichten kann. Je mehr Un- 
ordnung rundherum ist, desto mehr kommt man 
sich im Klaren vor. Es ist so rumpelhaft, es ist so 


beruhigend! Alles übereinander geschlichtet. Ich 
hab ja keine Ahnung, was hinter dem Zeug alles 
ist, das macht es gerade so angenehm. 

Jetzt wird’s kälter und ich geh kaum noch 
raus und zeichne nur noch. Da geht echt was 
weiter. Meistens wache ich auf, bevor die Son- 
ne aufgeht, ich kann nicht anders. 

Für UNICEF mache ich jetzt eine färbige Bro- 
schüre, damit die Kinder wissen, was für Rech- 
te sie haben. Das wird illustriert, damit sie das 
verstehen, die Konvention ist so kompliziert ge- 
schrieben, die versteht nicht einmal ein Er- 
wachsener. Es hat keinen Sinn, wenn man die 
Rechte hat, sie aber nicht kennt oder versteht. 
Und fürs Methadonprogramm hab ich eine Auf- 
klärungsbroschüre gemacht. Und Gedichte mo- 
che ich viel, ich schreib fast alles in Reimen - 
schon drei Bände über Griechenland. 

So Comics mit Fortsetzungen, wo ich immer 
das selbe Maxl zeichne, mache ich nicht. Ich 
möcht nicht immer den selben Typ zeichnen, 
das geht mir auf die Nerven. Jedes Bild, das ich 
mache, ist ein Porträt von mir selbst oder von je- 
manden, den ich kenne - aber es schaut immer 
anders aus. Es ist mir zu langweilig, immer die 
Micky Maus zu zeichnen! Die ganzen Monster, 
die sind immer irgendwie ich. Aber wenn das 
immer gleich ausschauen würde, könnt ich 
gleich den Kopierer benutzen. 

Zum lesen habe ich keine Zeit. Wenn ich 
was lesen will, muß ich’s aufs Klo legen. Es in- 
teressiert mich schon viel, ich würd schon gern 
was lesen, aber dann denk ich mir immer, jetzt 
könnt ich was zeichnen. Ich halt das einfach 
nicht aus! Außerdem hab ich so einen Tick, daß 
ich zuerst alles, was ich denke und meine An- 
sicht vom Leben und was ich zum Beispiel vom 
Buddhismus halte, ohne einen Einfluß auf 
schreiben möchte, bevor ich was darüber lese. 
Ich möchte, daß alles rein von mir kommt. 
Wenn du was anderes liest, bist du automatisch 
irgendwie beeinflußt. Bis jetzt hab ich wirklich 
erfolgreich nichts gelesen. Irgendwann lese ich 
aber sicher was.“ 


Was Chris sonst noch gemacht hat: 

logos: „Sacro Egoismo” (Tragetasche), „RPN” (von de- 
nen von einem Boiler-Flyer gestohlen!!!]; Cover: „Flex 
Digest" #7, „Flex Digest" #10, Toby Or Not To Be [er- 
stes Tape], Sacro-Egoismo-Sampler 89-92 [Tape]; Spei- 
sekarten; Schilder; Aufkleber & Flyer [Boiler-Live-Pool, 
Maximal-Music-Serie im Flex}; u.v.m. 

2 Ausstellungen in Wien 


KANNIBALISMUS +4 Srrihrunssform 


W: war das noch vor kurzem einfach: 
da gab’s die Order, daß die Rezep- 
te vegetarisch sein sollen. Na eh klar, bin 
ja nicht verrückt und vergewaltige diese 
armen Menschen mit fleischlicher Kost. 
Aber, drei Monate sind lang und es tut 
sich was im Land der Berge. Neulich fro- 
ge ich, bisher korrekt, ob der Besuch Kö- 
se oder Topfenaufstrich will - „ihhhhh“, 
brüllt es mir da entgegen, wir sind doch 
Veganer (seit 4 Wochen), na gut, denk 
ich mir, dann koch dir selber was. Hab’ 
dann das alles wieder vergessen, bis ge- 
stern. 

Da hör ich Radio (hallo Didi) und stelle 
fest, daß sich sogar schon die „Masse“ 
mit diesem tierschonenden Thema be- 
schäftigt, hör‘ also hin eine Stunde und 
stelle fest, daß es ja wirklich das aller, al- 
lerletzte ist nur Vegetarier zu sein. Das ist 
inkonsequent und irgendwie ja auch 
schwachsinnig, denn die armen Milch- 
kühe und die armen Eierhühner und die 
armen Honigbienen, die beißen noch im- 
mer ins Gras. Die Gegenargumente stol- 
zer Fleischkonsumenten von den Eck- 
bzw. Reißzähnen des Menschen, die wo- 
ren ja auch wirklich zu blöd. Also ich für 
meinen Teil beiß’ wirklich keinem 
Schwein die Kehle durch. Aber eines hat 
mich dann doch stutzig gemacht: wenn 
wir uns wirklich nur noch von Pflanzen 
ernähren, die werden ja auch in der 
„Masse“ gehalten, auf riesigen Feldern, 
(nein, jetzt kommt nicht, daß Pflanzen 
auch Gefühle haben). Dieser Massenon- 
bau von Gemüse, Obst und Getreide be- 
dingt ja eine intensive Betreuung, sprich 
Düngung, Insektenvernichtung. Was ist 
dann mit diesen kleinen Mäuschen, den 
lieben Häschen, den ach so seltenen 
Schmetterlingen, Fliegen und Insekten (Ka- 
kerlaken ausgenommen)??? Soll ich die 
umbringen, nur meines veganen Lebens 
wegen. Schuld ist ja die Masse. Geht ein- 
fach nicht mehr, daß jeder auf den Ökot- 


rip kommt und Selbstversorger wird. Es 
gibt zu viele Menschen. Und welche 
Ernährungsform würde da nicht gleich je- 
dem einfallen - klar, ich fress dich und du 
frißt mich. Kannibalismus in Österreich. 
Erst die doofen, dicken (Constantin ist da- 
gegen, Anm. ex-Boss) aus Staat und Kir- 
che und dann halt alle anderen, so nach 
und nach. Da wären einige Probleme 
gelöst. Fress doch einfach die Glatze aus 
dem Nachbarhaus, falls die schmeckt, 
und du hast rundherum politisch korrekt 
gehandelt (meine Interpretation für die 
Poll}. Und so geht das: Kannibalismus als 
Ernährungs- und Staatsform. 

Feiert Feste und laßt es euch schmekken, bea 


Und für die ewig Gestrigen ein paar ve- 
getarische/ vegane Rezepte: 


SCHEITERHAUFEN 


(das klingt zumindest kannibalisch) 


10 Semmeln, 3/8 | Milch, 4 Eier, 200g 
Zucker, Ikg Äpfel, 4EL Rosinen, 1TL Zimt, 3 
El geriebene Nüsse, 100g Butter/Margarine. 


Semmeln dünn aufschneiden. Milch, 5EL Zucker 
und die Eier verrühren, über die Semmeln geben 
und ziehen lassen. Äpfel geschält grob reiben, mit 
Zucker und Zimt bestreuen. Feuerfeste Form aus- 
feiten und abwechselnd eine Schicht Semmeln, ei- 
ne Schicht Äpfel mit Rosinen und Nüssen einfüllen. 
Zucker und Butter/Margarineflocken obenauf. 
200°C, ca 50-60 Minuten im Rohr backen. 


SAURE ERDÄPFEL 
(Piefke sprich: Kartoffeln) 


3/4kg Erdäpfel, 2 Zwiebeln, große saure 
Gurke, 2EBl. Mehl, 1/21 Gemüsesuppe [in- 
stant), 1Teel. Kapern, 1Teel. abgeriebene 
Zitronenschale, Majoran, Thymian, ILor- 
beerblatt, Salz, Pfeffer, 1EBl. Essig, 1/2 
Bund Petersilie. 


Kartoffeln mit der Schale 10 Minuten kochen, 
schälen und in dicke Scheiben schneiden. Zwie- 


bein und Gurke kleinschneiden, Zwiebeln anrö- 
sten, Mehl drüber und braun werden lassen, 
dann die Suppe drüber, hinterher die Kapern, 
die Zitronenschale, Lorbeer, Pfeffer, Salz. Wenn 
das alles kocht kommen die Kartoffeln mit der 
Gurke und dem Essig dazu. 25 Minuten leicht 
kochen lassen. Zum Schluss die gehackte Peter- 
silie drüber und essen. 


LINZER SCHNITTEN 


100g Vollkornweizenmehl, 80g Honig, 80g 
Margarine/ Butter, 2 Eigelb, 80g geriebene 
Nüsse, Ribiselmarmelade (d.h. Johannis- 
beerm.]. 


Mehl, Zucker, Eier, Margarine und Nüsse zu ei- 
nem Teig verkneten, kühl stellen und dann aus- 
rollen. 2/3 vom Teig auf eine Springform ge- 
ben, mit der Marmelade bestreichen. Aus dem 
restlichen Teig Streifen machen und auf die 
Form legen. Bei ca. 200 C° eine halbe Stunde 
backen. 


Reaktion auf Ash’s Anfrage nach vego- 
nen Knödln: 


Dear Ash, 
enBROTKNÖDEL geht so: 


500g Knödelbrot, 1TL Salz, Pfeffer, fein ge- 
schnittene Zwiebel, Petersilie, 5EL glattes 
Mehl, Wasser 


Zutaten vermengen, Wasser beifügen, mit nas- 
sen Händen zusammen drücken, in kochendes 
Salzwasser geben, Flamme zurückdrehen und 
ca. 20 Minuten kochen. Wenn sich die Knödel 
von alleine umdrehen sind sie fertig. Ciao 


Gracias, Ash. 


Pekar/Brabner/Stack 
OUR CANCER YEAR 


Four Walls Eight Windows. Europa-Vertrieb: Turnaround 
Distribution. 27 Horsell Road. London, N51 XL, England 


Autobiographische Comics sind inzwischen ja schon ein 
eigenes Genre geworden, aber „Our Cancer Year“ ist doch 
ganz anders als „Peepshow“, „Yummy Fur“, „Real Stuff“ 
und all die anderen. Zum einen sind da die Autoren: Har- 
vey Pekar hat mit seiner Comicserie „American Splendor“ 
das Medium Comic als Träger autobiographischer Noti- 
zen überhaupt erst salonfähig gemacht, während Joyce 
Brabner sich im Bereich des politisch engagierten Doku- 
mentar-Comics einen Namen gemacht hat (z.B. „Brought 
To Light: Flashpoint“, siehe FD #15). Zum anderen ist da 
ein Zeichenstil, der sich nicht an herkömmliche Sehge- 
wohnheiten und Erwartungen in Bezug auf Comicstile an- 
biedert, sondern konsequent roh und unfertig wirkt. Dem 
Thema adäquat häßlich, ist der Strich doch abwechslungs- 
reicht: manchmal zart skizzierend, dann wieder mit brei- 
ten wuchtigen Pinselstrichen grob drübergemalt, was 
beim ersten Ansehen vielleicht abstößt, der Erzählung 
aber damit eine hohe Unmittelbarkeit und Flexibilität gibt 
und die Gefahr der Niedlichkeit, die noch immer oft mit 
Comics assoziiert wird, vermeidet. Der Zeichner der dafür 
verantwortlich ist, heißt Frank Stack, und ist manchen 
vielleicht unter seinem Pseudonym Foolbert Sturgeon als 
Schöpfer von Underground-Geschichten wie „Dr.Feel- 
good’s Funnies“ oder „The Further Adventures Of Jesus“ 
bekannt. 

Die 220-Seiten-Erzählung beginnt im Jänner 1990, als 
Harvey Pekar und seine Frau Joyce Brabner beschließen, 
ihre enge Wohnung mit den schadhaften Wasserrohren 
und den veralteten Stromleitungen zu verlassen und in ein 
eigenes Haus zu ziehen. Während des Umzugs muß Har- 
vey erfahren, daß der Knoten in seiner Leistengegend ein 
Krebsgeschwür ist. „Our Cancer Year“ beschreibt die fol- 
genden Operationen, Chemotherapie, und die Probleme 
des Umzugs vor dem Hintergrund der eskalierenden Kri- 
se in Kuwait nach der Invasion irakischer Truppen. Über 
ein elektronisches Netzwerk hält Joyce Kontakt zu Ju- 
gendlichen in Israel, die direkt von den Raketen Saddam 
Husseins bedroht sind. Daß Harvey durch seine Krankheit 
den Job als Aktenträger in einem Krankenhaus verliert, 
und seine Frau nun gleichzeitig für ihn sorgen und die 
Übersiedelung bewerkstelligen muß, macht die Situation 
der beiden nicht gerade leichter und sorgt für zusätzliche 
Spannungen in der Ehe. 

Der wichtigste Unterschied zu den vorher erwähnten Co- 
mics ist die Offenheit, mit der die beiden über sich er- 
zählen. Man findet hier keine komische Übertreibung, 
sentimentale Verklärung oder plumpe Aufschneiderei, 
sondern die ungeschminkte Darstellung von zwei sehrrea- 
len Personen, die weder sich noch ihre Umgebung scho- 
nen. Gerade diese unkokette Ehrlichkeit zeichnet „Our 
Cancer Year“ aus und hebt es von anderen autobiographi- 
schen Comics ab. Natürlich sind sie auch vom Alter her ei- 
ne Generation von Chester Brown oder Joe Matt entfernt: 
Pekar ist zum drittenmal verheiratet, Brabner hat es im- 
merhin schon auf zwei Ehemänner gebracht, da ist kein 
Platz mehr für selbstverliebte Nabelschau. Und so stellen 
sie sich durchaus selbstkritisch dar: er erscheint als neuro- 
tischer Hypochonder, der sich immer über alles Sorgen 
macht, dabei aber völlig passiv bleibt, sie stellt sich als re- 
solute und selbstbewußte Frau dar, die sich nichts gefallen 
läßt und in der Regel die wichtigen Entscheidungen trifft, 
auch auf die Gefahr hin, als bissige Emanze dargestellt zu 
werden. Diese Darstellung erscheint beim ersten Lesen 
wie eine etwas überzeichnete Karikatur, erwartet man sich 
solch eine Offenheit in Comics meistens nicht. Beim 
zweiten Durchlesen erscheinen die beiden Protagonisten 
dann auch als zwei völlig normale Menschen, die 
freimütig über ihre Ängst, Hoffnungen, Freuden und 
Schmerzen Auskunft geben. Comic-Machen als Alternati- 
ve zur Trauerarbeit beim Psychoanalytiker. Aber auch 
dem Leser und der Leserin wird es von den Autoren nicht 
einfach gemacht: die Veränderungen, die mit Harveys 
Körper vorgehen, sind — gerade durch die „unkonkrete“, 
nur angedeutete Malweise — fast schmerzlich mitanzuse- 
hen. Wutanfälle wechseln sich ab mit Phasen der Depres- 
sion, der Körper verliert alle Haare, rapider Gewichtver- 
lust folgt, Harvey liegt hilflos am Boden, hat Halluzina- 
tionen und einen Kreislaufkollaps nach dem anderen. 
Joyce erlebt inzwischen die Realität eines Landes im 


Kriegstaumel: im Dezember 1990 werden in den shopping 
malls die Weihnachts-Muzak-Tonbänder durch patrioti- 
sche Aufrufe unterbrochen: „Attention all shoppers! 
We’re proud to support our troops, who are part of Opera- 
tion Desert Shield!“, gefolgt von der „Jingle Bells“-Berie- 
selung, während Anti-Kriegs-Demonstrationen von den 
Medien heruntergespielt werden. „Project positive ima- 
ges. Time to lie. Time to lie big“, denkt Joyce, als sie 
ihrem Mann irgendwelche Tabletten als Placebo gibt, da- 
mit seine Schmerzen vergehen. Gleichzeitig kommen die 
geschönten Bilder des Krieges über CNN ins Haus. Pro- 
ject positive images. Time to lie. Time to lie big. 

Durch die Operation und die folgende Chemotherapie 
wird Harvey geholfen, die Wucherungen in seinem Kör- 
per zu vernichten; die „Operation Desert Storm“ ist 
hauptsächlich erfolgreich darin, hunderttausende Leben 
zu vernichten. Die Radikalmaßnahem von Strahlenthera- 
pie scheint zu genügen, den Krebs zu besiegen, in der Po- 
litik sind Radikalmaßnahmen selten erfolgversprechend, 
und wenn, dann nur unter der Devise „Operation gelun- 
gen, Patient tot“. Als eine Alternative zu Fundamentalis- 
mus und Haß wird in diesem Comic die stillen und un- 
kontrollierbaren Wucherungen eines weltumspannenden, 
sich selbst organisierenden Computernetzwerkes wie Pea- 
ceNet genannt, das dazu geeignet ist, Menschen verschie- 
dener Nationen miteinander zu verbinden. 

Harvey Pekar scheint in seinen Ansichten aber zynischer 
und weniger idealistisch als seine Frau zu sein und be- 
merkt in dem Heft „American Splendor Special: Out Of 
The Nest“ (Dark Horse) pragmatisch: „‘Our Cancer Year’ 
is a complex book about difficult and depressing issues. 
Comic-book fans aren’t gonna know what to do with it, 
more intelligent readers won’t hear about it. So-ifIcan 
make it to sixty-two, I can collect my civil-service pensi- 
on and social security. That’s my next big goal.“ 


fred 
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OUR CANCER YEAR 
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Peter Bagge 
LECK MICH 


Carlsen 


Da der Verlag uns die „außerordentliche Ehre“ zu- 
teil ließ, uns eine deutsche Ausgabe des geliebten 
„Hate“-Kult-Comics unaufgefordert (!) zu 
schicken, gibt’s an dieser Stelle das erste Mal und 
natürlich ausnahmsweise (...) eine Besprechung ei- 
ner „großen“ Comic-Firma. 3 
Die wichtigsten Punke einer Übertragung einer 
US-Underground-Story, noch dazu in die hölzerne, 
bildarme Sprache Deutschist natürlich die entspre- 
chende Vermittlung des Lebensgefühls, der Spra- 
che und des Stils der im Original beschriebenen 
Szene. 
Und dem wird hier in überraschend liebevoller 
Weise Rechnung getragen (nur mit der Überset- 
zung haperts beizeiten noch ein bißchen: etwa statt 
„Ltold you, he got lucky“ heißt es „Sag ich doch. es 
hat geschnakelt“ Hmm..? soll das nun für ge- 
schnackselt stehen oder was sind das für Kreatio- 
nen, genauso wie mir „Muksch“ nicht ganz klar 
wird). 
Das Comic muß wohl nicht mehr extra vorgestellt 
werden; wer Peter Bagge bis jetzt nicht kennen- 
lernte, ist ein hoffnungsloser Fall. Die Geschichte 
ist aus dem Original Hate #7: Die verrückte Lisa 
geht mit Buddys verklemmten WG-Genossen und 
Stubenhocker George aus und versucht ihn zu ver- 
führen. Großes Plus: die Bonus-Kurzstories von se- 
ligen Bradleys-Zeiten Mitte der 80er, was auch den 
Preis von DM 9,90 erklärt. Ist ein ziemlicher stol- 
zer Preis, kostet doch das Original etwa 4 DM. 
Dafür sind in der deutschen Ausgabe eben eine lan- 
ge und zwei kurze Geschichten mehr enthalten. 
Trotz dem größeren Heftformat sind die deutschen 
Bildchen nicht vergrößert — und das ist gut so. In- 
die-Comix sind ja nach der Grunge-Welle hoch im 
Kurs. Nach Hate und dem auch besprochenen 
„Fuck“ wird bald auch „Tank Girl“ auf deutsch er- 
hältlich sein. Die Standards sind zurecht hoch an- 
gesetzt - und können bis jetzt zufriedenstellend er- 
füllt werden. 

con 


Michael Pearlstein 

AMY PAPUDA 

„Eine amerikanische Groteske“ 
Jochen Enterprises 


Amy Papuda ist eine wenig geliebte übergewichti- 
ge Außenseiterin, von ihren Schulkollegen gehän- 
selt, daheim vom Vater befummelt. Gutgläubig und 
voller romantischer Naivität himmelt sie den Klas- 
senmacho Doug Agnosticoni an, bis der sie vor der 
ganzen Klasse demütigt. Dann wird es ihr zuviel 
und sie zahlt es allen heim: den Mitschüler, dem 
Rektor, ihrem Vater. Sie sprengt das elterliche 
Haus in die Luft und ab geht’s in die große Stadt — 
den Kofferraum voller Vietnamkriegs-Andenken. 
Wie’s weitergeht, sollte jeder selbst nachlesen. 
„Amy Papuda“ seziert Teenager-Höllen zynisch 
und bösartig. Mit sarkastischem Witz macht sich 
Zeichner Pearlstein über all die Arschlöcher her, 
die nicht nur amerikanische Schulen, Eigenheime 
und Schnellimbißlokale bevölkern, um ihnen gra- 
phisch eins überzubraten. Der Zeichenstil kann 
vielleicht mit Moers und Rattelschneck verglichen 
werden, ist also der brutalen Derbheit des Humors 
prima angepaßt. Trotzdem werden die Figuren die- 
ser „amerikanischen Groteske“ mit einiger Präzisi- 
on beschrieben, soweit das bei der Rasanz der Er- 
zählung möglich ist. Der Zeichner weiß, wie er ei- 
nen Witz am besten rüberbringt und gestaltet das 
Seitenlayout entsprechend. Das Timing wird da- 
durch perfekt und „Amy Papuda“ liest sich als 
Nonstop-Action-Comedy. 

Einziger Wermutstropfen ist die Übersetzung in ei- 
nen peinlichen Piefke-Slang; wer weiß schon süd- 
lich von Castrop-Rauxel, was Worte wie 
„Schmuhlen“ bedeuten (unter den richtigen Ein- 


DU HÄLTST DEN MUND 
UND TOST, WAS ICH 
DIR SAGE 17 


sendungen wird ein japanisches Pornocomic ver- 
lost — Mitarbeiter des Flex Digest sind von der Ver- 
losung ausgeschlossen). Und „fuffzich Märker 
Schulgeld“ dürften an US-Schulen eher unüblich 
sein („Dean Chambers“ heißt im Deutschen übri- 
gens soviel wie „Rektor Chambers“ — wenn schon 
eindeutschen, dann bitte vollständi g). Davon abge- 
sehen, ist „Amy Papuda“ als die häßlichere, daß 
heißt die noch normalere Version der „Simpsons“ 
sehr zu empfehlen. Comic-Trash, der Spaß macht. 
red 


Terry Laban 
CUD #7 
Fantagraphics Books 


Es gibt wenig Dinge in meinem Leben, die ich 
sammle. Das einzige, was ich wirklich komplett ha- 
be, ist die Hate-Reihe. Und was ich auch komplett 
haben möchte, ist die Cud-Reihe. Es geht um Bob 
Cud. Einen Loser, der zum Performancekünstler 
wird (die Wiener Aktionisten waren Vaserln dage- 
gen), sexuelle Probleme hat, in einer Beziehung mit 
einer ebenso radikelen Frau lebt. Das Problem ist 
allerdings, daß ihre Radikalität sich in die komplett 
andere Richtung bewegt. Political correctness ge- 
gen anti-political-correctness. Hat ihn so weit ge- 
bracht, daß die Blut-Gedärme-Blasphemie-Sexis- 
mus-Exzesse Monologen über das Gute in der Welt 
gewichen sind. Und in dieser Ausgabe wird’s wie- 
der anders. Bob läßt sich von seiner Nachfolgerin 
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an der Spitze der härtesten Aktionsten herausfor- 
dern, und so spannend wie diesmal war’s noch nie. 
Der zweite Teil des Comicheftes bringt eine neue 
Story von Muktuk Wolfsbreath, dem „hard boiled 
shaman“. Und auch der ist großartig. Terry Laban 
ist großartig. 

ger 


Jeff Levine 
NO HOPE 
Jochen Enterprises 


Die Übersetzung von „No Hope“ ist schon viel bes- 
ser als die von „Amy Papuda“. Die Szenesprache 
von bundesdeutschen Jugendillustrierten ist hier 
glücklicherweise auf ein Minimum reduziert, ob- 
wohl Anspielungen auf BRD-Fernsehsendungen 
wie „Monitor“, „Verzeih mir“ oder „Spiegel-TV“ 
in einem amerikanischen Comic sehr befremdlich 
wirken. Davon abgesehen gilt noch immer, was ich 
in Flex Digest #14 über die Originalfassung von 
„No Hope“ gesagt habe. Das Comic ist auch in der 
übersetzten und auf richtig weißem Papier ge- 
druckten Fassung noch ein Meisterwerk des dump- 
fen Nihilismus und der absoluten Sinnlosigkeit 
(selbstmordgefährdete Menschen sollten die Finger 
davon lassen und statt dessen lieber „Bone“ lesen). 
Dazu trägt 'natürlich auch der trotzig-simple, fast 
ikonische Schwarz-Weiß-Stil bei, der die bleierne 
Ereignislosigkeit der Alltagsbeschreibung auch auf 
der visuellen Ebene reflektiert. Eine wohltuende 
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DETVTEEIZEITDES 


c/o CHRIS KUREY 
LUSTENAUERSTR.111A 
A - 6845 HOHENEMS 
Tel.: 05576/7840 7 


ı ASHES-Hiding place 1?"LP 
| AVAIL-Dixie LP 1406s 

AGATHOCLES-Use your...LP 110ö6s 
2 BAD-Long Way down LP/MiniCD 1000s/1000s 
BORN AGAINST-CD (incl. LP & sold-out 10")180ös 


11055 
Live 10"LP 110ös 


BOLD-Speak out LP/CD 140ös 
BAD RELIGION-Stranger than friction EP 60ö5s 
BLACK TRAIN JACK-You'renotaioneLP | 1500s 
BEASTIE BOYS-!I communication DoLP 240ös 
BROKEN BONES-Decapitated LP 120ös 
BLUT & EISEN-EP (4 unveröff. Songs!) 60Ös 
CWILL-I0'LP (Ex-WORNOUT, 8 Songs) 1000s 


CHORUS-Truth... CD 20065 Firm...10"LP 1106s 
COLD WAR-Comp.EP (MEAN SEASON & 3) 55Ös 


CRO-MAGS-Alpha Omega LP 1105s 
DAG NASTY-Can | say & Wig out...LP je 1400s 
DARKSIDE-EP (3 SH. TERROR-Leute!} 55Ös 
DISRUPT-Unrest CD __ (30 Songs!) 18065 


EARTH CRISIS-Destroy the... LP/CD 1405s/190ös 
EDGEWISE-Massacre of the... LP/CD 1400s/190os 


FAITH/VOID-Split-LP 14068 
FUGAZI-In on the kilitaker LP 130ös 
411-This isn tme LP/CD 1400s/200ös EP 55ös 


4 WAY SPLIT-CD (PROFAX, CxA, GOI, um.) 2000s 
GORILLA BISCUITS-LP 110ös EP 606s 
GREEN DAY-1.&2.LP je 140Dös 1000..EP 55Öös 
HEARTATTACK Nr.1-4 (V. KenYEBULLITION) 5ös 
HARDSTANCE-1. EP B0ös neue EP (I) Büos 


LISTE MIT 1000 VERSCH. LP'S, 
ED's; 7”s,  SHIRTS, VIDEOS, 


FAZINES, uvm. BESTELLEN! 
BITTE RUCKPORTO BEILEGEN! 


(heide 7" s) 11DAs 
11065 
14008 

je B0ös 
1BDäs 


15008/23005 


ICONOCLAST-CD 
INTRICATE-(Va 1) LP 
| JUDGE-Bringin it down LP (1.LP) 
JUDGE-NY Crew & There will be... EP 
INTEGRITY-Hooked CD (alle 25 Songs!) 
MADBALL-Set it off LP/CD 
MADBALL-Ball of destruction EP 5508 
MISFITS-Comp Tape (30 Songs!) B0ös 
MOUTHPIECE-VWVhat we said LP/CD 140äs/200ös 
NO FX-Punk in druplic LP/CD 1406s/2005s 
NO FOR AN ANSWER-Discographie CD 2300s 
NEUROSIS-jede LP/ jede CD 14068/20005 
PATHOLOGICAL-Comp LP(CARCASS um ) 12Näs 
PROPAGHANDHLP 140ös EP550s 
PROPAGHANDWI SPY-Split-10"LP 110ös 
RAID-Above all CD (nur gaaanz wenige...!) 24065 
SUNDAY MATINEE-Comp LP/CD 150ös/240äs 
(A.FRONT,CRO-MAGS YOT,BOLD,LEEWAY uvm.!) 
STRIFE-One truth LP/CD 1406s/190ös 
SCREECHING WIJBORN A-EP/MCD 5508/110ös 
TASTE OF FEAR-CD (prod. Don Fury) 180ös 
TURNING POINT-Before the...LP/CD 1500s/220ös 
UNBROKEN-Ritual LP 1406s Live, Love..LP 14Dös 
UNBROKEN-Fall on proverb MiniCD 11008 
UNIVERSAL ORDER OF A.-12" 11Dös 
WORDS TO LIVE BY...-Comp.EP 5508 
(TURNING POINT, OUTSPOKEN,MOUTHPIECE ‚um. 


AUSSERDEM: 
THE WAY IT IS-Comp.LP, KURORT-neue CD, 
PENNYWISE-beide 7" s, BASTARD-Wind of pain 
12"LP,. SICK OF. IT ALURYKERS-Split-DoLP, 
SHIFT-12", UPFRONT-alle 7"s & CD, AGNOSTIC 
FRONT-Live Video, RAGE AT.M.-EP, uvm.! 


T-SHIRTS von NO USE FOR A NAME. BURN, 
INTEGRITY,.  GORILLA  BISCUITS, INFEST, 
FUGAZI, IRONSIDE, UNITY, PROPAGHANDI, 
RORSCHACH, CWILL, OFFSPRING, NO FOR AN 
ANSWER. DISCHARGE, BURN, BOSSTONES, 
INSIDE OUT, EARTH CRISIS, uvm.| 


SCHWEIZ & REST DER WELT: 


Direkt beim Haputquartier 
bestellen: (Liste in Fr..) 


PRAWDA 
Scholastikastr.24 
9400 Rorschach 
Schweiz 
Tel. & Fax: ++41 / (0)71 742 84 23 


Alternative zum Glanz&Glamor des US-Mainstreams 
(ich sage nur: Hologramm-Cover!) 

Manchmal ist „No Hope“ schon auch witzig (voraus- 
gesetzt, man kann über die Verzweiflung anderer Leu- 
te lachen), wie in der Episode mit den Leuten, die oh- 
ne Kabelanschluß fast durchdrehen. Im Mittelpunkt 
dieses ersten Heftes steht jedoch das Paar Kathy und 
John, die sich gegenseitig ziemlich auf die Nerven ge- 
hen, aber zumindest im Akzeptieren der Sinnlosigkeit 
eine Gemeinsamkeit finden „Vielleicht sollte ich mich 
umbringen und alles wäre vorbei.“ — „Kathy, was soll 
ich dazu sagen?“ — „Ich weiß nicht ...“ — „Ich meine, 
ich fühl’ genauso wie du ...“. 

In diesem Sinne - freuen wir uns auf die nächste Num- 
mer von „No Hope“. I’m outta here. 


fred 


Chester Brown 
FUCK 


Jochen Enterprises 


Ein eigenwilliger und sehr persönlicher Rückblick auf 
die Schulzeit des Autors in Kanada. Beginnend mit 
neun Jahren bis in die Pubertät reichend behandelt er in 
flüchtigen Skizzen seine neurotische, liebeheischende 
Mutter, wegen der er niemals flucht, seine erwachende 
Sexualität, die Hänseleien und den Schulhofterror der 
älteren — und natürlich und vorwiegend Mädchen. Die 
kleine Freundin aus der Nachbarschaft will ihn, die 
großbusige ältere aus der Schule will ihn und noch ei- 
nige andere zeigen sich an ihm interessiert, nur er 
merkt es nicht. Puuaah, hier überwiegen die feuchten 
Wunschträume zumeist die Erinnerung. Natürlich ist 
auch Chester verliebt, aber er hat keine Ahnung was er 
nun anstellen soll. „Fuck“ steht wohl für intelligenten 
Humor; behandelt Teenager, die mit nichts zu Rande 
kommen, nur daheim vorm Fernseher sitzen, halbwegs 
aggressive Musik hören und zu feig sind, Leute ken- 
nenzulernen — also wie es wohl jedem irgendwann ir- 
gendwie ergangen ist. Die, die Chesters „Qualen“ 
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nachempfinden können, werden sich in der Freude 
über die überwundene Zeit sicher trefflich amüsieren, 
auch anderen entlockt es hin und wieder ein Schmun- 
zeln. Problem: mir gehen derartige Typen mit ihren 
läppischen Mittelstandsproblemen und ihrer Feigheit 
entsetzlich auf den Geist ... 

con 


Felix Weber 
GILDA #4 


„Suberversion durch Schlock“ 
SDS. Lenzenbrunn 4, 97283 Riedenheim 


Ziemlich schräges Werk, das die klobige Dynamik 
amerikanischer Superheldencomics ä la Jack Kirby mit 
der Antiästhetik der Avantgarde (wie teilweise in 
„Snake Eyes“, „Raw“ oder „Rubber Blanket“ zu fin- 
den) verbindet und dabei sowas wie ein bande desinee 
brut auskotzt. Ich weiß leider nicht, was in den ersten 
drei Nummern passiert ist, in Nummer 4 erwacht Gilda 
nach einem Alptraum und eilt seinem Doppelgänger 
Gilda 2 zu Hilfe. In einer Bar betrinken sich die beiden, 
bis Maddalena aufkreuzt, um ihren Freund abzuholen 
(„Du versoffenes Arschloch! Du kommst jetzt mit — die 
Kinder sind allein zu Haus!“). Mit dem Jet-Ranzen am 
Rücken wollen sie zurück in ihre Heimatdimension 
fliegen, stürzen aber ab und landen im Niemandsland 
der Postapokalypse. Fortsetzung folgt ... Für die näch- 
ste Folge werden uns Postmutanten, die Ruinenstadt, 
Sex, Gewalt und Old-School-Punk-Philosophie ver- 
sprochen. 

Für die 24 Seiten Lesefutter scheinen mir 10,- DM ein 
wenig hochgegriffen, auch wenn „Gilda“ schön groß- 
formatig daherkommt. Der derbe, kantige Stil wird 
nicht jedem gefallen, aber wenn man mehr davon auf 
einmal liest, kann dieses Comic sicher eine ganz eige- 
ne Atmosphäre erzeugen. Wir warten auf das kosten- 
günstige Trade Paperback. 

fred 


nm. n 
he 


„. sind eine der unzähligen kalifornischen 


Punkbands, aber eine der nicht ganz so unzühligen, 


die nicht zum momentanten Punk-Ausverkauf 


beitragen. Die dreiköpfige Band lieferte am 15.10. 
in der Arena als Vorgruppe von MDC ‚mit denen 
sie in Europa tourten, ein exzellentes Konzert. Sie 
sparen sich, Ohrwurmeffekte a la Offspring zu 


erzeugen, und ich bezeichne FIFTEEN gerne als 
politische Band, nicht, weil sie über politische 
Themen singen oder labern, was heute ja so 


modern ist, sondern sie unterstützen politische 


Aktionen wie Food Not Bombs durch aktive 
Mitarbeit. Auch das Interview mit Sänger und 
Gitarrist Jeff dreht sich um seine persönliche 
Politisierung, Einstellungen und Politik. 

Die (wenigen) Fragen stellte Natalia (mit 
Unterstützung von Jhony). 


#2 Ich weiß so gut wie nichts von euch. 
Kannst du mir sowas wie eine kurze 
Bandstory erzählen? 

Jeff: Mal’sehen ... (es kommt nix) 


### Euch gibt's schon eine Weile, oder? 
J: Ungefähr 6 Jahre. Wir haben einfach 
Platten gemacht und sind getourt und ha- 
ben Platten gemacht und sind getourt ... 


### Wart ihr schon einmal in Europa? 
J: Ich war mit meiner Familie da als ich 
noch sehr klein war. Nie mit der Band. Wir 
hätten eigentlich letztes Jahr kommen sol- 
len, aber unser Drummer kollabierte, und 
wir mußten absagen. Das ist das erste Mal 
außerhalb von Nordamerika mit der Band. 
#32 Woher kommt der Bandname? Ihr seid 
weder 15, noch seht ihr aus wie 15... 
J: Wir haben vorher eine andere Band ge- 
habt und uns begann aufzufallen, daß übe- 
rall Fünfzehner sind. Die andere Band hör- 
te auf, also beschlossen wir, die nächste 
Band 15 zu nennen. Für mich gibt's viele 
Dinge, die eine 15 haben. Ich hatte ein 
Kind mit 15... Alles passierte als ich 15 
war. Ich sollte auf's College gehen und ler- 
nen, ein Wissenschafter zu sein usw. und 
als ich 15 war, schmiß ich Trips und alles 
rückte total in die Ferne. Alles Wichtige 
passierte als ich 15 war. 
#2 Ihr drinkt alle keinen Alk und ... 


: Nein. 


#2 Aber ihr bezeichnet euch nicht als 
SE? 

3: Nein. Wir sind keine SE-Band. Wir sind 
eine Band, die viele Drogenprobleme und 
Nadelprobleme und Speedprobleme und 
Alkprobleme und solche Scheiße hatte. Ich 
will nicht sagen, daß niemand mehr manch- 
mal was nimmt, aber ich bin nie auf was 
drauf und der Drummer auch nie. 

##% Wie und warum seid ihr mit MDC ge- 

kommen? 

3: Weil sie uns eingeladen haben. Wir ha- 
ben in Kalifomien einige Konzerte zusammen 
gespielt und festgestellt, daß beide Bands oft 
ziemlich nackt spielen, also fragten sie uns, 
ob wir nach Europa mit auf Tour kommen 
wollen, glaube ich. Es war irgendwie so, daß 
wir irgendwie hierher kommen mußten, weil 
wir schon Flugtickets für die letzte Tour ge- 
kauft hatten und wir somit tausende $ weg- 
geschmissen haben, da die Flugtickets nicht 
rückvergütet wurden. Und dieses Mal zahlte 
die Plattenfirma für die Flugtickets. 


#2 Dave und Chris von MDC schwärmen 
ja sehr von euch, weil ihr feste Über- 
zeugungen mit Gefühl habt ... 

3: Ich weiß nicht, ob du an Astrologie 

glaubst oder nicht ... Als ich geboren wur- 

de, standen alle Planeten in weblichen Zei- 
chen und in Wasserzeichen - Wasser be- 
deutet emotionale Sachen. Für mich läuft al- 
les auf einer emotionalen Ebene. In Berke- 
ley, wo ich aufgewachsen bin, waren viele 

Sachen politisch. Dort war es, wo viele Sa- 

chen in den 60ern in Kalifornien angefon- 

gen haben. Dinge passierten und Ronald 

Reagan, der damals Gouverneur war, rief 

die National Guarde, und Leute wurden an- 

geschossen und umgebracht. Vieles pas- 
sierte eine Zeitlang, sie waren einfach auf 
die „gewöhnliche Ordnung“ Amerikas aus. 

Also bin ich inmittem politischer Ereignisse 

aufgewachsen, aber mit 14 oder 15 haben 

mich meine Eltern aus ihrem Haus ge- 
schmissen... 


## Warum? 
J: Weil ich Gras rauchte ... (ich muß lachen 
und Jeff mißversteht das; die Ami-Bands 
glauben anscheinend alle, daß ihr Tour-Le- 
ben repräsentativ für unser Leben in Europa 
ist:) Ich weiß nicht, es ist ja komisch hier; es 
scheint als hätte jede/r 9-jährige ein Bier in 
seiner/ihrer Hand und daß sowas hier kein 
Problem wär ... 
### Das schon, aber mit kiffen gibt’s die 
gleichen Probleme... 
3: Auf jeden Fall waren meine Eltern ziemli- 
che Alkos und waren jeden Tag angesoffen 
und sahen mich einen Joint rauchen und 
schmissen mich raus. Sie sind etwas ver- 
rückt. Also verbrachte ich ungefähr 6 Jahre 
draußen oder auf Sofas verschiedener Leu- 
te, hauptsächlich schlief ich in Gebäuden 
wie der University of California in Berkeley 
und blieb in unterirdischen Lüftungsschäch- 
ten usw. Und mir wurde bewußt, daß es vie- 
le verschiedene Klassen von Menschen gibt 
und daß die meisten Leute in Amerika ras- 
sistisch und sexistisch sind und andere auf- 
grund ihrer Klasse oder ihres Alters diskri- 
minieren. Und daß so viele Sachen einfach 
so abscheulich sind, und ich beschloß, daß 
ich kein Teil davon sein will. Ich fing an her- 
auszufinden, wie ich Entscheidungen Itref- 
fen sollte, so daß ich kein Teil davon wer- 
den würde. Ich nahm nie Arbeit an, kein 
einziges Mal. Vor 4 Jahren begannen wir 
Häuser zu besetzen, und ich hörte vor 4 
Jahren auf, Miete zu zahlen. 


#2 In Berkeley? 

J: Ja. Wir besetzen jetzt nur Häuser, ich 
meine wir können nicht ‘offen’ sein. Sobald 
wir aufmachen, kommt die Polizei herein 
und alles ist vorbei. Es gibt momentan zu- 
wenig Leute und keine Community-Unter- 
stützung. Aber wir besetzen einfach einzel- 
ne Häuser, eines alle Zeiten, schließen uns 
ein, sind ruhig und leise und kommen und 
gehen in der Nacht. Wir hatten bisher noch 
kein Haus länger als 6 Monate. Aber es be- 
ginnt sich eine Gemeinschaft von 40 bis 50 
Leuten herauszubilden, die von einem Haus 
zum nächsten ziehen und zum nächsten 
und zum nächsten... Es wächst also. Es ist 
überhaupt nicht wie die Hafenstr. in Hom- 
burg, die haben 4 riesige Gebäude neben- 
einander. Ich glaube, die organisieren 
wahrscheinlich viel mehr und bekommen 
mehr Unterstützung von der Community. Zu- 
hause haben wir begonnen, über einige 
größere Gebäude zu reden. Es gibt viele 
Hotels in Berkeley, die nicht mehr in Betrieb 
sind, mit 50 Räumen und so. In den gesam- 
ten Vereinigten Staaten nimmt die Uhnter- 
drückung zu. Seit Reagan im Amt war, sind 
sie aufgefahren mit Krieg- und Drogenzeug, 
und genauso wie Deutschland mit dem Fin- 
ger auf verschiedene Gruppen von Leuten 
gezeigt und gesagt hat, daß die das ganze 
Problem seien, haben sie das mit Leuten ge- 
macht, die Drogen genommen oder ver- 
checkt haben, von den 8Oern bis jetzt, und 
momentan versuchen sie mit dem Finger auf 
Obdachlose zu zeigen und auf Leute, die 
Obdachlose mit Hilfsdiensten versorgen... 


(mein Aufnahmegerät hat leider die wei- 
tere Aumahme verweigert, und mein Er- 
innerungsvermögen wurde durch das 
folgende Sacro Egoismo-Fest zu stark Ä 
eingeschränkt...) 


VIENNALE 


Wie immer bei den Viennale Filmfestwo- 
chen fand der Besucher ein schlaraffiges 
Überangebot vor, das für spannende Kontro- 
ste und ungewöhnliche Seherfahrungen sorgte: 
etwa der Besuch der Frauen-deformieren-Män- 
ner-Geschichte „Boy Meets Girl“ und hinterher 
gleich die Antithese „Boxing Helena” dazu. 
Oder zuerst BigBudget-Trash wie „Natural 
Born Killers“ und dann der subtile, hinterfotzi- 
ge Humor eines Nanni Moretti. 
Und wie immer war es schade, wie viele gut 
en Filme man bei Filmfestivals wie der Vienno- 
le mit all den Specials, Tributes, Portraits, 
Schwerpunkten, Nebenschienen und Porallel- 
veranstaltungen versäumt. Bei der Entschei- 
dung, was ich mir überhaupt ansehen wollte, 
standen deshalb vor allem Erstliingswerke und 
Streifen mit schmalem Budget wie die folgen- 
den im Vordergrund, bei denen fraglich ist, ob 
sie überhaupt jemals regulär ins Kino kommen 
(im Unterschied zu sicheren Rennern wie „Sna- 
ke Eyes“ oder „Pulp Fiction“). Trotzdem 
sind natürlich eine Menge Filme do- 
bei, die es wert sind, erwähnt zu 
werden. 
Die Viennale ‘95 wird ja 
wahrscheinlich nicht 
mehr ganz so unüber- 
sichtlich, da nicht 
mehr zwei Direkto- 
ren versuchen wer- 
den, sich gegensei- 
tig die Zuschauer 
wegzunehmen. 
Vielleicht werden 
dann auch die 
Tributes so plo- 
ziert, daß mon 
# die Chance hat, 
B"% mehr davon zu 
& sehen. Wie 
# auch immer, 
hier einige der 
„kleinen“ Filme 
der vergange- 
nen Vienndle, 
die auch ohne 
große Namen oft über- 
zeugen konnten. 


Text: Manfred 


Der Regisseur von „The Long Weekend 
(©’ Despair)” (Gregg Araki, USA 89) dürfte 
genauso ein Schlurf wie seine Figuren sein: das 
Filmmaterial ist so verdreckt, daß die Vermu- 
tung naheliegt, er läßt es am Boden herumlie- 
gen und trampelt darauf herum, bevor er es 
schneidet. Von den Slackerfilmen eines Jim Jar- 
musch {wie „Stranger Than Paradise“) unter- 
scheidet sich dieser Film nur insofern, daß noch 
weniger passiert und die Personen noch eine 
Spur fatalistischer sind. Wenn bei Jarmusch 
noch eine Haltung von Coolness als filmischer 
Mehrwert überbleibt, hat „The Long Weekend 
...“ die Schauwerte eines Heimvideos. Drei 
Paare mit gut durchmischten sexuellen Prüfe- 
renzen verbringen einige ununterscheidbare 
Tage miteinander in einer kleinen Wohnung 
und reden, trinken Kaffee, reden, haben Sex {in 
der Tiefgarage), reden, usw. Am Ende ist alles 
wie am Anfang (im Prinzip). Ein wunderbar ent- 
spannender Film, bei dem man garantiert vor 
Verfolgungsjagden, Schießereien und lesbi- 
schen Sexszenen verschont bleibt. Allerdings 
hätte ich den Film auch machen können (wenn 
ich nicht zu faul dazu wäre ...). 

Ein nicht weniger trübes Bild zeichnet „Bre- 
akable” [Takayoshi Yamaguchi, J 93) vom Le- 
ben der Mittzwanziger in Japan. Ihr Leben ist - 
im Gegensatz zur Einstellung früherer Genero- 
tionen — durch die langweiligen Jobs nicht aus- 
gefüllt und die Versuchung, alles hinzu- 
schmeißen und wegzugehen, beschäftigt die 
meisten Personen dieses Films. Doch die Furcht 
vor der Zukunft und ein Pflichtgefühl gegenüber 
ihrer Umwelt läßt die meisten von ihnen von un- 
konventionellen Veränderungen Abstand neh- 
men. Wie etwa Minoru (H. Hirabayashi), An- 
gestellter eines kleinen Comic-Verlags, der als 
Editor dafür sorgen muß, daß alles pünktlich 
abläuft. Emi (K. Soya), eine Zeichnerin die für 
den Verlag arbeitet, ist nicht so gut in den ka- 
pitalistischen Arbeitsprozeß integriert und geht 
fischen, statt sich um Deadlines zu kümmern, 
was wieder Minoru eine Menge Schwierigkei- 
ten bringt. Auch ein Mädchen, daß sich sein 
Auto ausborgt und dann in den Bergen stehen- 
läßt, bereitet ihm wenig Freude. Seine Freundin 
nützt eine Gelegenheit, nach Brasilien abzu- 
hauen, während Minoru nur wehmütige Sehn- 
sucht nach dem anderen Leben bleibt. 

Quasi als Fortsetzung kann man „Dirt” (Gu- 
an Hu, VR China 94) sehen: hier kommt die Stu- 
dentin Ye Tong (Kong Lin) nach lange Zeit wie- 
der in das Stadiviertel, in dem sie aufgewach- 
sen ist, zurück und trifft dort frühere Freunde 
und Freundinnen. Aus der Position der „Frem- 
den“ steht sie den verfestigten Rollen, in die die- 
se Menschen hineingewachsen sind, distan- 
zierter und kritischer gegenüber. Besonders 


zwei Männer (der Sänger x 
einer Rock’n’Roll-Band und * Ra 
ein Polizist, den sie von 

früher kennt), benehmen sich so, als würden sie 
kinematographischen Klischees gehorchen: der 
Sänger agiert rebellisch-zornig, der Polizist mo- 
ralisch-heroisch. Dabei sind sich die beiden der 
Hohlheit ihres Verhaltens durchaus bewußt. Für 
die Studentin hat sich auf die Vergangenheit je- 
denfalls eine dicke Staubschicht gelegt, die Er- 
innerungsstücke sind verschenkt, und am Ende 
fieht sie aus den engen Verstrickungen, Rivo- 
litäten und Kämpfen ihres ehemaligen Freun- 
deskreises, um neu anfangen zu können - un- 
beschwert von nostalgischen Erinnerungen an 
Aufmärsche in Parteiuniform und die engen 
Gassen, die früher ihre ganze Welt waren und 
jetzt von der Marktwirtschaft niedergerissen 
werden. 

Wenn die Worte versagen, drängen sich 
wieder die Bilder in den Vordergrund wie in 
„Pickled Punk” (Hideo Yamaoka, J 93), einer 
surrealen Existenzialismus-Studie um einen jun- 
gen Angestellten, der Rasierklingen im Essen 
findet, einen Fremden umbringt, von einer fru- 
strierten jungen Frau verfolgt wird. Eine Art 
Teenie-“American Psycho“. Exzeß zwischen 
Anrufbeantworter und Fast Food. Wenn jeder 
nur mehr eine Nummer ist, zählt dann nur mehr 
die Liebe? Zählt dann die Liebe nicht mehr? 

„Shopping” (Paul Anderson, GB 93) ist da 
schlichter konstruiert: der junge Billy (Jude Law) 
wird aus dem Gefängnis entlassen und von Jo 
(Sadie Frost), einem „knallharten und zynischen 
Mädchen“ (wie uns der Programmtext belehrt) 
mit offenen Armen empfangen. Gemeinsam 
stehlen sie Luxusautos, fahren durch die Ge- 
gend und liefern sich mit der Polizei aufregen- 
de Verfolgungsjagden. Doch leider besteht ihr 
Leben nicht nur aus Vergnügen: ein Bösewicht 
mit Mascara-geränderten Augen, der Drogen 
an kleine Kinder verkauft, will Billy und Jo scha- 
den. Er wirft den Trailer, in dem Billy seine klei- 
ne Spielzeugwunderwelt aufgebaut hat, um 
und will Billy sogar dazu zwingen, keine Läden 
mehr zu überfallen (zumindest die Läden, die 
der Bösewicht mit seiner eigenen Bande über- 
fallen will. Das läßt sich ein anständiger 
freischaffender Rebell wie Billy natürlich nicht 
verbieten und legt sich mit dem Bösewicht an — 
mit fatalen Auswirkungen für ihn und Jo.. 

Würde man von dem Film nur die ersten und 
letzten zehn Adrenalin-treibenden Minuten ken- 
nen, würde er einem großartig vorkommen, 
doch leider tut sich dazwischen ein gähnendes 
Loch von langeweile, Klischees und Sozial 
pädagogik auf. Manche Szenen scheinen di- 
rekt aus dem Drehbuchcomputer zu kommen 
(Drücke Taste 7B - „Juvenile-DeliquentFilm zum 


Nachdenken“), 303 
die Rollen sind zu eindeutig verteilt (sogar 
der Polizeikommisar als gütiger Ersatzvater 
wird nicht ausgelassen!), das Ganze scheint 
von den Hubschrauberaumahmen bis zu den 
kostspieligen Car Crashs auf Massenpublikum 
angelegt und entsprechend glatt. So glatt wie 
die geschniegelten Hauptdarsteller, denen man 
eine Slumjugend keine Sekunde lang abnimmt 
(wer ein nicht ganz so Hollywood-kompatibles 
Bild von nihilistischer englischer No-Future-Ju- 
gend sehen will, kann sich „Made In Britain“ 
(David Leland, GB 83) zu Gemüte führen). 

„Clerks” (Kevin Smith, USA 93) klingt in der 
Kurzfassung wie ein weiterer peinlicher Gene- 
ration XFilm: Ein Tag im Leben eines Super- 
marktkaßiers. Allerdings hat sich der Film als ei- 
ner der witzigsten der Viennale herausgestellt 
(neben den Nanni-Moretti-Filmen). 

Obwohl Dante (Brian O’Halloran) seinen 
freien Tag hat, muss er für einen Kollegen ein- 
springen und den kleinen Supermarkt aufsper- 
ren. Die Schlösser der Rollläden sind natürlich 
wieder mal mit Kaugummi verklebt und er muß 
ein riesiges Schild anbringen: „| assure you 
we're open“. Dann schneien schon die ersten 
sonderbaren Charaktere rein, wie etwa der 
Typ, der in dem Laden eine Nichtraucher-Kam- 
pagne starten will und ihm irgendein verwestes 
Stück Fleisch auf die Theke knallt: so schaut dei- 
ne Lunge nach 10 Jahren aus, wenn du rauchst. 
Dante ist viel zu passiv, um solche Typen vor die 
Tür zu setzen, schließlich ist er nur die Vertre- 
tung. Dann kommt seine Freundin und kann den 
Typen mit einem Feuerlöscher vertreiben. Nach 
ihrem Geständnis, daß Dante bereits der 37. 
Mann ist, der von ihr einen Blowjob bekommen 
hat, ister ein wenig gekränkt und sie zerstreiten 
sich. Ein Freund, der nebenan in einer Video- 
thek arbeitet, überredet ihn, den Laden zuzu- 
machen und am Dach ein wenig Hockey zu 
spielen. Nachdem ihr einziger Ball irgendwo in 
der Nachbarschaft gelandet ist, fahren die bei- 
den auf ein Begräbnis und unterhalten sich über 
bizarre autoerotische Todesarten. Kaum ist der 
Laden wieder aufgesperrt, kommt ein alter 
Mann rein und will kurz das Klo benutzen, we- 
gen der Blase, sie verstehen, könnte er eine Lek- 
türe bekomme, er braucht immer so lang, nein, 
die Magazine da unten sind besser, da sind 
größere Titten drin, vielen Dank. Der Mann ver- 
schwindet auf Nimmerwiedersehen auf dem 
Klo, während Dante alles stoisch über sich er- 
gehen läßt (inklusive russischem Metal-Musiker, 
Diskussionen über die „Star Wars“-Filme, den 
Drogenhändlern vor dem laden und vieles 
mehr). Ein großartig komischer Film, der die Be- 
rufserfahrungen und Phantastereien des Regis- 
seurs, der selbst Jahre hinter der Kasse gestan- 


den hat, auf 105 Minu- 
ten komprimiert, wodurch der scheinbaren Er- 
eignislosigkeit und Langeweile des Alltags völ- 


lig absurde Situationen abgerungen werden. 


Wegen der guten Musikauswahl (Girls Against 
Boys, Bad Religion, Jesus Lizard ...) verdient 
„Clerks“ noch ein paar Zusatzpunkte. 

„Risk” (Deirdre Fishel, USA 93), der aus 
welchem Grund auch immer der „Twilight Zo- 
ne“-Schiene zugeteilt wurde, beginnt leicht- 
füßig und ein wenig melancholisch wie ein Eric- 
Rohmer-Film. Doch die Liebesgeschichte zwi- 
schen der Malerin Maya (Karen Sillas) und ei- 
nem Slacker namens Joe (David Illku) behält 
nicht diese wunderbare Selbstverständlichkeit 
und Naivität der ersten Begegnung in der Ba- 
dewanne. Bald zeigt sich, daß der verträumte 
junge Mann ziemlich unfähig zu einer festen 
Bindung ist, sich mal trotzig-wütend, dann wie- 
der anhänglich wie ein kleines Kind benimmt. 
Irgendwann kann er Maya reinziehen in sein 
Leben, wie ein schwarzes Loch, das alles Licht 
in seiner Umgebung aufsaugt. Er stiehlt ein Au- 
to und sie fahren aufs Land. Doch auch dort holt 
ihn seine Vergangenheit ein und am Ende 
bleibt die Frau einsam und mit dem Gefühl, ver- 
sagt zu haben, zurück. Der Film zeigt auf wun- 
derbar unaufdringliche Weise die Mechanik ei- 
ner ungleichen Beziehung, in der die Frau von 
den Problemen des Mannes immer mehr an den 
(Bild-Rand gedrängt wird und seinem zuneh- 
mend aggressiver werdenden Verhalten immer 
hilfloser gegenüber steht. Dem Wunsch, ihn zu 
„retten“ oder zu „heilen“, der auch von der 
Außenwelt an sie herangetragen wird, kann sie 
letztlich nicht gerecht werden, will sie sich nicht 
selbst aufgeben. Erst als er tot ist, richtet sich die 
Aufmerksamkeit des Films wieder auf sie, 
während er nur mehr eine verblassende Fußno- 
te im Rückspiegel ist. „Risk“ kommt mir ein we- 
nig vor wie eine pessimistische Antithese zu 
„Wild River” (siehe COOI). 

Der sogenannte Geschlechterkampf wird von 
„Boy Meets Girl” (Roy Brady, GB 93) noch ei- 
ne Spur zerstörerischer ausgetragen: ein Auf- 
reißer (Tim Poole) wird von einer hübschen Frau 
(Margot Steinberg) mitgenommen, findet sich 
dann aber an einen Stuhl gefesselt in einem fin- 
steren Raum wieder. Die Frau, die den „eroti- 
schen“ französischen Akzent inzwischen abge- 
legt hat, beginnt ihn mit Messer und Vibrator zu 
foltern. Der böse Kettenraucher und Ehebrecher 
hat nichts anderes verdient! Dann übernimmt 
ihre Assistentin, die weniger nachsichtig mit 
ihm umgeht, das Kommando: Maden in den 
Mund und Hand in die Mikrowelle (Don't try 
this at homel). Nach einem mißglückten Flucht 


versuch sieht er ein, daß ihm das Schicksal sei- 
ner Vorgänger wohl nicht erspart bleiben wird: 
zerstückelt und ihn Alkohollösung eingelegt zu 
werden. Trotz der intimen kammerspielartigen 
Situation (Samuel Beckett goes Tobe Hooper) 
erfahren wir im Grunde nichts von den Perso- 
nen, was wir nicht schon von Anfang an wüß- 
ten - für einen 90-Minuten-Film mit nur drei Per- 
sonen schon etwas erstaunlich. Unter Auslas- 
sung jeglicher „Psychologie“ wird hier scham- 
los Thesenkino gemacht, was sogar bis zur Ver- 
wendung von Zwischentiteln geht, wie etwa ge 
gen Ende des Films die Tafel „Welchen Spaß 
hast du an seinen Leiden?”. Gar keinen, dazu 
ist der Typ viel zu uninteressant und durch- 
schnittlich. Seine unsymphatische Gewöhnlich- 
keit trifft auf eine überzogene Gewalt von zwei 
Psychopathinnen, die kaum gerechtfertigt 
scheint. Diese Diskrepanz läßt keine Identifiko- 
tion des Zuschauers (mit einer der beiden Sei- 
ten) zu, was in Folge natürlich auch jede Mög- 
lichkeit für Katharsis über den Haufen wirft. 
„Natural Born Killers“ (Oliver Stone, USA 94) 
ist immer noch der bessere Gewaliverherrli- 
chungsfilm (mit Botschaft) der Saison und dem 
Zuschauer die Gewalt madig zu machen 
schafft „The Last House On The Left” 
(Wes Craven, USA 72) wahr- 
scheinlich noch allemal bes- 
ser. Und daß am Ende die 
Frau eine andere Frau 
foltert, ist dann nur eine 
weitere These, die an 
langen Winteraben- 
den ausdiskutiert 
werden kann. Aber 
vielleicht sollte 
man die hochge- 
stochenen Zwi- 
schentitel und Mo- 
ralsprüche gar 
nicht so ernst neh- 
men und das 
Ganze als politi- 
callycorrecmess- 
Parodie sehen: mas- 
kierte (verschleierte) 
Frauen bekämpfen 
den Dämon des Tab- 
akkonsums und den 
Satan der Erektion. 
Ganz anders geht 
dee Film „Boxing 
Helena” (Jennifer Lynch, 
USA 93) an das Thema her- 
an. Die Rollen sind hier ver- 
tauscht: die Frau ist in der Ge- 
walt des Mannes. Der sehr 
phantasievolle Arzt Nick Co- 
vanaugh (Julian Sands) schar- 
wenzelt hinter seiner Angebete- 
ten Helena (Sherilyn Fenn) 
her, die aber wenig von sei- 


ner hechelnden Zuneigung wissen will. Trotz- 
dem schafft es der schlaue Doktor, sie in seine 
Wohnung zu locken. Als sie enerviert davon- 
läuft, gerät sie vor ein Auto und der Doktor am- 
putiert ihr beide Beine, um ihr das Leben zu ret 
ten. Allerdings informiert er niemanden von die- 
ser Operation. Um Helena „behalten“ zu kön- 
nen, gibt er sogar seinen Posten als Chefchirurg 
im Krankenhaus auf, was seinen designierten 
Nachfolger so freut, daß der beide Augen zu- 
drückt, als er Helena im Haus des guten Doktors 
sieht. Damit Helena jede Autonomie verliert und 
ganz auf ihn angewiesen ist, sind allerdings 
noch ein paar Operationen notwendig. 
Schließlich sitzt Helena — zur völligen Immobi- 
lität verdammt — auf einem prächtigen Thron. 
Wie eine italienische Statue, von der nur mehr 
der Torso erhalten ist, ist die schöne Helena zur 
Ikone erstarrt und kann sich nicht mehr gegen 
seine Verehrung wehren. Im Gegensatz zu Fas- 
sbinders „Martha“, die sich von Anfang on in 
ihre devote Rolle fügt und sie geradezu 
wünscht, behält Helena auch in Zustand völli- 
ger motorischer Hilflosigkeit die Oberhand 
über das Begehren des Mannes (zumindest als 
Spiegel und Projektionsfläche). 

Obwohl der Film in der Grundkonstellation 
(Liebeskranker Mann macht sich sein Bild von 
Frau) etwas an Cronenbergs letztjährigen Film 
„Monsieur Butterfly“ erinnert, nimmt sich „Bo- 
xing Helena“ im Unterschied dazu glücklicher- 
weise keine Sekunde lang ernst und ist deshalb 
erfreulich unpeinlich. Julion Sands, der sich im 
Rausch der unerwiderten Minne windet, ist so 
überdreht und lächerlich, der ganze Film so 
grotesk und tongue-in-cheek, daß er manchmal 
fast an John Waters erinnert. Ein herrlich trivio- 
les Stück Psychoanalyse über das Begehren, 
den Trieb, den Traum und das Unbewußie, ins- 
zeniert als grelle Farce. 

Subtexte ersetzt der Film „Chungking Ex- 
press” (Wong Kar-Wai, HK 94) durch Pseu- 
dophilosophie (Merke: „Das wichtigste an einer 
Pseudophilosophie ist, daß am Ende nichts da- 
bei heraus kommt“, aus: „Zur Sache, Schätz- 
chen“ von May Spils, BRD 67). Der Polizist Nr. 
233 (Takeshi Kaneshiro) wurde von seiner 
Freundin verlassen und tröstet sich mit dem Ver- 
zehr von abgelaufenen Ananas aus der Dose 
(„Alles hat ein Ablaufdatum ...”). Er tritt immer 
nur im Trenchcoat („Man weiß nie, wann es 
regnen wird“) und Sonnenbrille auf (‚Man weiß 
nie, wann die Sonne scheinen wird“). Somit auf 
alle Eventualitäten vorbereitet, begegnet er in 
einer Bar (die erste Frau, die reinkommt ... etc.) 
einer Drogenschmugglerin und Berufskillerin 
(Lin Ching-Hsia), die davor - auf der Suche 
nach einer Ladung Heroin - schon einige Men- 
schen erschossen und ein Kind entführt hat. Jetzt 
ist sie nur noch müde und schläft später im Zim- 
mer des Polizisten ein. Film noir meets Bezie- 
hungskomödie. Die zweite Geschichte dreht 
sich um einen anderen Polizisten (Tony Leung 
Chiu-Wai), der auf seiner Streife immer am sel 
ben Imbißstand vorbeikommt. Dort arbeitet 
Faye (Faye Wang), eine junge Frau, die ihren 
Kopf ständig zwischen den Kopfhörern des 
Walkmans hat und meistens „California Dreo- 
ming” hört. Als eine Stewardess seinen Woh- 
nungsschlüssel am Stand hinterlegt, beginnt 
Faye aus Neugierde, in die Wohnung des Poli- 
zisten zu gehen, wenn er nicht zu Hause ist. Mit 
der Zeit fängt sie an, aufzuräumen und neue 
Sachen für die Wohnung zu kaufen. Natürlich 
geschieht irgendwann das Unvermeidliche: der 
Polizist überrascht sie und sie muß sich um- 


ständlich herausreden. Anschließend schläft sie 
auf der Couch ein. Ein späteres Treffen in der 
„California Bar“, zu dem sich der Polizist end- 
lich durchgerungen hat, klappt nicht, weil Faye 
inzwischen nach Kalifornien gefahren ist. Bei 
ihrer Rückkehr ein Jahr später findet sie ihn als 
den neuen Besitzer des Imbissstands wieder 
und der Boarding-Paß für den Flug zu zweit 
wird erneuert. 

„Chunking Express“ ist wie ein Popsong voll- 
er trivialer aber niemals peinlicher Wahrheiten, 
die ohne Prätention vorgetragen werden. Ein 
luftig-leichtes schwereloses Meisterwerk, das 
von der Technik her {Handkamera, Zeitlupen, 
schnelle Schnitte) und der fiebrigen Beschrei- 
bung urbaner Atmosphäre wieder an seinen 
grandiosen Erstling, den Jugendbandenfilm „As 
Tears Go By“ (1988), anschließt. Die kokette 
melancholische Grundstimmung der Protagoni- 
sten wird durch die Ruhelosigkeit der Kamera 
aufgefangen, während die Farben in hyperakti- 
ver Energie tanzen und sich die Beach Boys ins 
Ohr schrauben. Wunderbarer herzerwärmen- 
der Kitsch. 

Wenn die Nichtstuer und Faulenzer dann 
groß sind, gründen sie Versagerfamilien wie 
die in „Monkeys In Paradise” (Kenji Iwamo- 
to, J 93), einem Film, der an skurrile Anti-Idylien 
wie „Grit Bath“ und die „Simpsons“ erinnert. 
Als hätte er versucht, Yasujiro Ozu zu parodie- 
ren, pfercht der Regisseur seine Protagonisten 
in starte Kader ein, die er wie aus Bosheit noch 
zusätzlich mit fahlem grünen oder rosa Licht 
ausleuchtet, und legt den Figuren peinlich- 
nichtssagende Dialoge in den Mund. Die Mut 
ter versucht etwa, mit einem viel zu jungen 
Mann zu flirten: „Ah, sie zeichnen Comics?“ 
„Ja“ „So wie die Flintstones?” „Ja, wie die Flint 
stones. Nur ganz anders.“. Währenddessen ist 
ihr Ehemann beim Bowling („Phil’s Bowling“) 
damit beschäftigt, seine jungen Mitarbeiterin- 
nen durch Treffsicherheit zu beeindrucken. Ge- 
meinsam fährt die Familie dann mit dem Auto 
auf Urlaub: immer der weißen Linie nach und 
wenn man sich einmal verfährt, wird aus Zorn 
gegen die Leitplanke gefahren. Doch so eine 
Familie stürzt nicht einfach so in den Abgrund. 
Die Absteige am Land hat im Prospekt auch 
hübscher ausgesehen: als der Vater das stilech- 
te Papierfenster beiseite schiebt, blinkt davor ei- 
ne Verkehrsampel monoton vor sich hin. Mit der 
Seilbahn geht’s hinauf zur Aussichtswarte. Der 
Moment ist wichtig genug, um mit der Kamera 
festgehalten zu werden. Beim Wasserfall be- 
kommt die Tochter mit dem nervösen Magen 
wieder das Kotzen, was der Sohn ebenfalls 
für die Nachwelt verewigt. Zu Hause zurück- 
gekehrt, denkt die Frau an Scheidung und ei- 
ne schöne Abfindung, der Sohn zeigt ge- 
genüber seinem Vater keinen Respekt mehr 
und läuft einfach davon, die Tochter meint 
„Es ist nicht gut!” und am Schluß nehmen 
sie alle gemeinsam wieder eine ihrer ritu- 
alisierten Mahlzeiten ein. 

Das ganze wirkt wie eine Serie von 
ausgebleichten Polaroid-Schnappschüs- 
sen, in denen es kaum mehr Bewegung 
als in einem No-Stück gibt. Die Pein- 
lichkeit einer bürgerlichen Durch- 
schnittsfamilie, die sich nichts mehr zu 
sagen hat, aber aus Gewohnheit doch 
zusammenbleibt,. ist tagikomischer 
Endpunkt von Filmen wie „The Long 
Weekend” oder „Breakable“. Ganz 
witzig, wenn es nur auf der Lein- 
wand stattfindet ... 


Pop. Politik. 


COOL. Hollywood 1960-1968. 


Die Filmschau COOL fand letzten Oktober im 
„Unbequemen Kino“ des Filmmuseums statt. 
Der Saal heißt nur deshalb offiziell das „Un- 
sichtbare Kino“, weil man vor der Vorführung 
mit gleißend hellem Licht geblendet wird, was 
rasch zur Erblindung führt. Der museale An- 
spruch wird nicht nur durch die Büsserbänke 
unterstrichen, sondern auch durch die Tafel am 
Eingang: „Wir bitten, die Vorführungen nicht 
durch lautes Sprechen zu stören“. Gut so! Soll- 
te in jedem Kino stehen. 

Was auf den ersten Blick wie eine recht will 
kürliche Auswahl von Filmen aus den Sechzi- 
ger Jahren wirkte, hatte beim näheren Hinse- 
hen doch sowas wie einen roten Faden: eine 
Welt, die im Kippen begriffen ist; Helden, die 
versuchen, ihre Balance zu halten; Menschen, 
die im Fallen noch Würde bewahren. Das 
scheint Alexander Horwath, der Organisator 
der Filmschau, unter dem Prädikat „cool“ zu 
verstehen. 

Fraglich, ob sich das Mainstream-Kino danach 
noch solche Phasen von Paranoia und Ver- 
störung, von Überdrehtheit und Zynismus gelei- 
stet hat. Diese gesellschaftskritische Funktion 
hat dann wohl eher das Independent-Kino 
übernommen. 

Interessant, wie die Argumentation dieser Film- 
schau die diversen Genres durchzieht: ob We- 
stern, Komödie, Gangsterfilm oder Politthriller, 
überall tritt die Neurose und manchmal auch 
die Psychose ungehemmt hervor. 


Obercool natürlich Marlon Brando in dem 
großartig manieristischen Western „One-Eyed 
Jacks” (Marlon Brando, 1961), in der er sich 
eher die Rolle des Dandys gibt als die eines auf- 
rechten Gunslinger aus altem Schrot und Korn: 
ständig lümmelt er dekorativ irgendwo in der 
Landschaft herum, um seinen Weltschmerz zur 
Schau zu stellen. In theatralischer Überhöhung 
wird in einer völlig künstlich scheinenden Land- 
schaft ein ödipaler Komplex ausgefochten, in 
dem „Kid“ Rio (Brando) als Outlaw seinen ehe- 
maligen Parmer „Dad“ Longworth (Karl Mal 
den) wegen eines Verrats verfolgt und am Ende 
tötet. 


Nicht weniger kaputt ist „The Shooting” 
(Monte Hellman, 1966). Warren Oates tritt do- 
bei eine existentialistische Reise durch die Wü- 
ste an, die ihn nicht nur mit einem äußerst zwie- 
lichten Jack Nicholson (damals noch nicht zur 
Grinseheld-Ikone erstarrt, dafür richtig fies), 
sondern auch mit sich selbst konfrontiert. Bei 
Monte Hellman wird das Genre Western so lan- 
ge zerdehnt, d.h. so auf seine essentiellen 
Grundbestandteile reduziert, daß eigentlich 
keine Geschichte mehr erzählt wird und am En- 
de reißt der Faden der Handlung überhaupt ab- 
rupt ab (sowas dürfte Hellman gefallen, siehe 
auch das Verglühen des Filmes am Ende von 
„Two-ane Blacktop“ - der Eintritt des ‚Realen” 
in die symbolisch-imaginäre Welt des Kinos?). 

Der Gangsterfilm scheint ein besonders gutes 
Betätigungsfeld für tragische Helden zu sein, die 
nicht mit einem Wimmern, sondern mit einem 
Knall gehen (obwohl meistens gegen ihren Wil- 


len). Ob in „Bonnie And Clyde“ (Arthur Penn, - 


1967), „Blast Of Silence” (Allen Baron, 
1961), „Johnny Cool” (William Asher, 1 963) 
oder Sam Fullers Sezierung des organisierten 
Verbrechens „Underworld USA” (1961 }: allen 
Figuren scheint ihr Weg schicksalshaft vorge- 
zeichnet. Manche sterben im Scheinwerferlicht 
der Presse, andere alleine. Ihre meist gewalttäti- 
gen Versuche, eine innere Ordnung wiederher- 
zustellen, sind selten erfolgreich, sie können 
höchstens noch ein paar andere mitnehmen. 

Im Milieu der Bars und Hinterzimmercasinos 
ist „Mickey One“ (Arthur Penn, 1965) ange- 
siedelt. Der Dandy Mickey One (Warren Beat- 
ty) fällt beider Mafia in Ungnade und muß un- 
tertauchen. Was er getan hat, bleibt unklar. 
Vielleicht hat er Wettschulden nicht bezahlt, 
vielleicht einem Gangster die Braut ausge- 
spannt. Nach Tellerwäscher-Jobs tingelt er als 
Stand-Up-Comedian durch die Nachtclubs, bis 
er eines Tages beim Vorsprechen für einen neu- 
en Auftritt wieder an seine „Schuld“ erinnert 
wird: durch eine Erscheinung, die nur aus Licht 
und Stimme zu bestehen scheint und über ihn 
Gericht hält. Die Konfrontation mit diesem un- 
sichtbaren gottartigen Wesen bestätigt seine 
Paranoia und am Ende bleibt ihm nur mehr die 
Flucht aus der Realität. Ein Film, der burlesk, dü- 
ster und absurd zugleich ist und wie eine Mi- 
schung aus Kafka und Chaplin wirkt. 

Ebenfalls in den Wahnsinn mündet der Psy- 
chiatrieaufenthalt des Enthüllungsjournalisten 
Johnny Barrett (Peter Breck) in Sam Fullers 
„Shock Corridor” (1963). Um einen mysteriö- 
sen Mord aufzudecken, läßt er sich von einem 
Psychiater die wichtigsten Tricks beibringen, um 
in einer Anstalt für Geisteskranke nicht aufzufol- 
len und ein paar Zeugen auszuquetschen. Fuller 
führt eine zynische Parade der eigenartigsten 


Kitten with a whip 


Ein kleiner Tadel für das elektronische Infor- 
mationsservice der Viennale: die Infodisk hatte 
den Informationswert von 3, 4 Blatı Papier und 
machte sich auf der Festplatte mit 2 Megabyte (!) 
breit. File under „Platzverschwendung“. Für die 
nächste Infodisk erwarte ich mir weniger kindi- 
sche Gimmicks wie die überflüßigen Animatio- 
nen, die nur zu quälenden Woartereien führen, 
dafür sinnvolle Features wie eine interaktive Pro- 
grammzusammenstellung für den Viennale-Vielse- 
her - inklusive der Möglichkeit, sich alle Pro- 
grammwünsche auch gleich ausdrucken zu kön- 
nen [der eingebaute Kalender für COOL war 
schon ein kleiner Schritt auf dem richtigen Weg). 
Oder warum’ nicht gleich eine ViennaleCD-ROM 
mit dem ganzen Katalog und Filmausschnitten 
drauf (ein paar Stunden Schlaf und das Fieber 
sinkt wieder. Aber andererseits: die Dinger wer- 
den schon gratis bei Zeitschriften beigelegt, also 
ist die Idee vielleicht nicht ganz so irre). 

Zum zweiten das Internet: Hinweise auf Publi- 


Charaktere vor: der Chef des Reporters, der ihn 
in dieses Abenteuer hetzt indem er ihm den Pulit- 
zerpreis verspricht; seine Freundin, eine untalen- 
herte Go-Go-Tänzerin, die ihn vor diesem Aben- 
teuer abhalten will und sich später - als er ihr 
ausgeliefert ist - für ihr Verlassenwerden mit Elek- 
tro-Schocks rächt; ein Ex-G.l. in der Anstalt, der 
sich erst als patriofischer Hillbilly-Redneck dar- 
stellt um dann sentimental weinend zusammen- 
zubrechen; ein Neger, der glaubt er sei Mitglied 
des KuKluxKlans und in den Anstaltsgängen Po- 
grome veranstaltet; ein Atomphysiker, der be- 
hauptet sich freiwillig von der Welt zurückgezo- 
gen zu haben usw. Daß der Reporter, ausgehöhlt 
durch seine Secret Identity und seine Phantasien 
über das Leben „draußen“, irgendwann selbst 
Halluzinationen hat, verwundert dann nicht 
mehr. „Don’t meddle with the brain!“ ruft uns der 
Psychiater noch drohend nach. 

Die Schraube des Wahnwitzes noch eine 
Umdrehung weiter dreht „The President’s 
Analyst” [Theodore Flicker, 1967), in dem Ja- 
mes Coburn als präsidialer Psychoanalytiker 
der Last seines Amtes nicht mehr gewachsen ist 
und davonläuft - gefolgt von fast allen Ge- 
heimdiensten der Welt. Was mit einer beiläufi- 
gen Ermordung mitten auf der Straße durch ei- 
nen ClA-Agenten sinister beginnt, mutiert zu ei- 
ner herrlichen Parodie auf Spionagefilme, Ver- 
schwörungstheorien und Bürokratie. 

Aber auch die Liebe kann einen Mann ins Ir- 
renhaus bringen: in „Lord Love A Duck” 
(1966), George Axelrods völlig durchgeknall- 
ter Satire auf den American Way Of Life zwi- 
schen Schönheitsweitbewerben, Beach Parties 
und der unvermeidlichen 
Lover’s Lane versucht Molly- 
mauk (Roddy McDowall) 
seiner Angebeteten, einer 
CollegeStudentin die alle 
Bimbo-Klischees in sich zu 
vereinen scheint, jeden 
Wunsch zu erfüllen und 
muß vor ihrem Konsumfeti- 
schismus schließlich kapitu- 
lieren. 

Daß Teenager, die nicht 
wissen was sie wollen, die 
bürgerliche Gesellschaft 
arg aus dem Gleichgewicht 
bringen können, zeigt auch 
„Kitten With A Whip“ 


kumsgespräche in der Newsgroup at.kultur sind 
als Info für schnellentschlossene Internet-Surfer 
ganz nett, die Möglichkeiten, die der, ähem, „Su- 
perdatahighway” bietet, sind damit aber bei wei- 
tem noch nicht ausschöpft (wie wär’s etwa mit vir- 
tuellen Publikumsgesprächen im Netz für leute, 
die nicht ins Hotel Hillon pilgern können. Da 
müßen Regisseure und Schauspieler eben aufge- 
fordert werden, sich während ihres Wien-Aufent 
halıs zu beteiligen und was zu posten oder auf 
Posts zu antworten). Auch von den Reviews zu an- 
geblich 90 Filmen habe ich im Internet nichts be- 
merkt. Hoffentlich verläßt die Viennale das näch- 
ste Mal die Sackgasse Mailbox und informiert 
noch stärker auf der Datenautobahn. 

Ach ja, Kollege Konstantin läßt sagen, daß es 
den Katalog zu COOL jetzt auch im Buchhandel 
oder direkt beim Viennale-Büro zu bestellen gibt 
(Stifigasse 6, 1070 Wien). 100 Seiten, 70 Schil 
ling. Recommended. 

[a62 1 3gqs@edvz. univie.ac.at] 


(Douglas Heyes, 1964). Ann-Margret und ihre 
Bande von Juvenile Delinquents dringen unge- 
fragt in das Leben des Senatskandidaten John 
Forsythe ein und reißen ihn mit in den Strudel ih- 
res exzessiven Lebens on the fast lane. Das Kip- 
pen seines geordnetes Leben passiert langsam, 
aber stetig. Erst als er mitten in der Nacht in Ti. 
jvano mit einem zerissenen Hemd und drecki- 
gen Gesicht seine Politikerfreunde trifft, wird 
die Diskrepanz zwischen seiner sauberen und 
asepfischen Erscheinung zu Beginn des Films 
und seinem fortschreitenden Verfall (in jeder Be- 
deutung des Wortes) augenfällig und das Ende 
auf der „schiefen Bahn“ (mit dem Auto in den 
Straßengraben) scheint vorprogrammiert. 

In „The Swimmer” (Frank Perry, 1968) zer- 
bröckelt die Fassade der erfolgreichen, unbe- 
schwerten bürgerlichen Existenz ebenfalls ganz 
langsam. Angetreten, alle Swimming Pools bis 
nach Hause zu durchschwimmen, ist Burt Lan- 
caster ein Bild von strahlendem Erfolg und ath- 
letischer Sportlichkeit. Als er aber auf einen lee- 
ren Swimming Pool trifft, wird dieses Bild nicht 
mehr reflektiert und sein Narzissmus ‚bekommt 
Sprünge. Immer mehr wird diese Übung in 
Selbstpräsentation zu einer Odyssee des Schei- 
terns, bis er am Ende als Ausgestoßener der 
High Society vor der Ruine seiner Existenz steht. 

In einem der schönsten Filme überhaupt, 
„Wild River” (Elia Kazan, 1960), ist Montgo- 
mery Clift ebenfalls mit seinem Scheitern, mit 
seiner Impotenz konfrontiert. Während er in der 
Lage ist, anderen - im Zuge eines Staudamm- 
projekts - sicheres Land zur Verfügung zu stel- 
len, ist er selbst völlig haltlos und droht von der 
liebe Lee Remicks weggespült zu werden, ehe 
er in ihren mitleidvollen Armen Erlösung findet, 
während um sie herum alles den Bach runter 
geht. Rührend. 

Die faszinierende Filmschau wird jedenfalls 
bei der Viennale ‘95 mit dem Hollywood- und 
New Hollywood-Kino der späten Sechziger fort 
gesetzt. Einige ‘meiner Wunschfilme dazu: 
„Bloody Mama“, „Honeymoon Killers“, „Sa- 
tan’s Sadists“ oder „Soldier Blue” und natürlich 
die frühen Filme von Cassayetes und Scorsese. 
Apropos Scorsese: im kommenden März ist ei- 
ne Retrospektive mit allen seinen Filmen im Film- 
museum geplant. Sowieso Pflicht! (sollte der 
Meister dann aber noch an seinem neuen 
Film werken, kann sich der Termin etwas 5 
verschieben. Stay tuned.) 


Wien stagniert, die Institutionen fressen 
sich immer tiefer in die Grundfesten der 
Gesellschaft, alteingesessenes quält uns ge- 
zeichneten Konsumenten und Produzenten 
mit seinem allesdurchdringenden Moderge- 
ruch. Ganz Wien scheint stillzustehen. 
Ganz Wien? Nein, zwei wackere Streiter, 
der Musik Verfallen, Freunde seit Kindheits- 
tagen, sammeln ihre Energien, um zu er- 
schaffen, was seit jeher ihr Traum war - ihr 
eigenes Plattenlabel: Brefkas Ready Re- 
cords sind geboren. 

Das Interview mit Michael Gaissmaier und 
Thomas Tesar führte awe. 


=2# Ihr nennt euer Label Brefkas Ready Rec., 
da liegt die Frage nahe, woher der Nao- 
me stammt? 

Thomas: Das ist eine lange Geschichte, im 

Prinzip ist das „Breakfast ready” falsch ausge- 

sprochen. 

Michael: Das hat ein Bekannter von uns in Eng- 

land erlebt ... 

T: ..., der hat dort bei einer Griechin gelebt, die 

Breakfast is ready nicht richtig aussprechen 

konnte, und statt dessen immer „Brefkas ready“ 

sagte. 

M: Lößt sich nicht besonders gut ans Bravo ver- 


kaufen, oder? 


=# Nicht wirklich. Woher kommt eigentlich 
die Intension, ein Label aufzumachen? 

M: Ein Geistesblitz an einem geselligen Abend. 
T: Also grundsätzlich steckt sicher der Gedanke 
die eigenen Platten besser rausbringen zu kön- 
nen dahinter ... (Michael spielt bei Paste, Tho- 
mas bei Stalker) 

M: ... und auch die Unzu- 


friedenheit mit den anderen Wiener Labels, bei 
denen nichts weitergeht ... 
T: ... sicher auch um einen Gegenpol zu bilden, 


M: ..., denn in den Gashfool will ja sowieso 
keiner mehr reinkommen. Ich persönlich sehe 
das mit Gash so, daß die eine Mauer um sich 
schließen, wo sie keinen reinlassen. Und dann 
habe ich von Arbeitsweisen gehört, die mir gar 
nicht zusagen. 

T: Es ist auch sehr interessant, das Ganze ein- 
mal selber zu machen und Bands zu fördern, 
die sonst nicht auf Platte rauskommen würden, 
es aber wert sind. 

M: Davon gibt es im Augenblick wirklich ge- 
nug. Das Potential ist ja vorhanden, woran es 
liegt das so wenig herausschaut, ich weiß es 
nicht - in Linz geht es ja auch wie man sieht. 
Gash hat in Wien schon einiges geschaffen, 
aber da muß man eben mit den richtigen Leuten 
befreundet sein, damit einmal etwas passiert. 
Wird das bei euch anders sein? 

M: Naja, wer uns kennt wird es sicher leichter 
haben ... 

T: ..., aber wenn wir Livekonzerte sehen, die 
uns gefallen und die Möglichkeit haben etwas 
zu veröffentlichen werden wir an diese Bands 
herantreten. 

M: Wir sind für alles offen. 


=## Es gibt also keine fixe musikalische Rich- 
tung? 

T: Wir machen das, wozu wir kompetent sind, 

also hauptsächlich den Gitarrenbereich. Aber 

da ist von Pop bis Hardcore alles möglich. 

M: Da der Thomas eher die härteren Sachen 

hört und ich die Melodische bevorzugt, ist das 

glaube ich auch produktiver zu zweit. 

T: Es muß ja wirklich nicht so sein, daß es kaum 

eine Band schafft halbwegs bekannt zu wer- 

den. Oder zumindest nur in Österreich schafft 


### Dazu braucht man aber ein wirklich gut 
es Netzwerk. Wie sieht es da mit Vertrie- 
ben aus? 

M: Wir sind mit zwei Vertrieben, einem in 

Österreich und einem in Deutschland, in Ver- 

handlung. Aber denen müssen wir natürlich 

auch erst etwas Präsentieren, also bitte noch 
keine Namen ... 

#2 Was für Veröffentlichungen sind vorerst 
geplant? 

M & T: Einmal eine 12“ EP von Paste.. 

T: Dann Röhr, Südtiroler Poppunk, hoffentlich 

eine Split Single von Tom's Lession und Strahler 

80, ein Projekt mit dem Namen Panenka [ein, 

wie sich im späteren Gesprächsverlauf heraus- 

stell, Zusammenschluß mehrerer Musi- 


ker und 
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auch DJ's. Es werden auf einer 7“ vier grund- 
verschiedene Nummern mit dem Überthema Ar- 
beit zu hören sein.) 

M: Weiters ist ein Sampler mit jungen öster- 
reichischen Bands geplant, der auch dazu die- 
nen soll, daß Label ein bißchen zu outen. Wir 
kommen vielleicht an ein Geld heran, das uns 
erlauben würde, wirklich gut zu produzieren. 
T: Es ist eine Art Subvention (was sie aus Grün- 
den der Unsicherheit aber auch noch im Dunkel 
stehen lassen wollen). Aber auch wenn wir sie 
nicht bekommen, wollen wir ihn herausbringen. 
Geplant bzw. im Gespräch sind unter anderem 
Paste, Almost Howard, Die Guten, $ore, Elec- 
tric Eels und PH Value. 

M: Er sollte im Frühjahr erscheinen, aber das hängt 
eben davon ab, ob und wann wir die Subvention 
erhalten. Und da haben wir das österreichische 
Problem, daß die Leute die das zu entscheiden ho- 
ben nicht dazu in der Lage und zu erreichen sind. 


=## Wie finanziert ihr das ganze eigentlich 
sonst? Aus der eigenen Tasche ? 
M & T: Ja. 


=## Könnt ihr euch das leisten? 

T: Wir haben ein bißchen etwas erspart, und 
das setzen wir ein. 

M: Uns bleibt nichts erspart. 

T: Wenn es schief geht, ist es kein so großer fi- 
nanzieller Verlust. Wir rechnen pro Produktion 
mit etwa 10.000 bis 15.000 Schilling, alles in- 
klusive. Und wenn wir die Kosten abdecken 
können sind wir schon zufrieden. 

M: Es ist nicht so ein finanzieller Aufwand, daß 
wir mit unserer Existenz spielen. Wenn es schief 
geht, haben wir es halt probiert. 

T: Aber es wird auch von Band zu Band ver- 
schieden sein. Wir können im Augenblick die 
Pressung zahlen und das Cover übernehmen, 
die fertigen Studiosachen müssen die Bands 
aber vorläufig noch selbst bringen. 

M: Wir suchen auch ein Studio, wo wir günstig 
aumehmen und bei den Aufnahmen dabeisein 
können. Die Leute die in Wien Studios besitzen, 
kennen sich mit dieser Art Musik nun halt leider 
kaum aus. 

=#2 Also auch selbst produzieren? 

M: Naja, in Zukunft. Aber nicht so das wir den 
Bands sagen wie es klingen soll, sondern ihnen 
fachlich zur Seite zu stehen. (Hier spricht ein 
Tontechnikschüler ...) 

## Werdet ihr auch Vinyl veröffentlichen? 

T: Ja, alles auf Vinyl. 

M: Ich persönlich halte von Vinyl mehr, außer- 
dem ist es bis zu einer gewissen Stückzahl, in 
der Tschechei, wo wir pressen, billiger. 

T: Es ist auch ein gewisser Idealismus dabei. Ein 
großes Cover wirkt auch einfach besser und an- 
sprechender. 

M: Wenn jemand kommt und CD’s haben will, 
sage ich mir - auch recht. Aber das ist dann 
auch eine Finanzielle Frage. Im Prinzip kann 
man über alles reden was die Bands wollen. 


= Wann sollen die ersten Veröffentlichun- 
gen erscheinen? 


Almost Howard 


M: Wir hoffen, daß die ersten beiden Mitte De- 
zember fertig werden. 

Wie steht ihr eigentlich zu dem Anspruch, 
ein reines Independent Label zu sein? 

M: Kommt darauf an, was man unter Indepen- 
dent versteht, das ist eine Definitionssache. 

T: Wir beide als Labelbesitzer wollen uns auf 
jeden Fall die letzte Entscheidung vorbehalten 


> 


"Inzwischen werken die 140 | 
„Aussteller“ an ihren Stan- 
deln, schlichten .Spezereien, 
wärmen ersten ner ie 
Fett fürs Langos. piel- 
zeug soll’übrigens auch heuer 
wieder nicht verkauft werden, 
vielmehr wird Wertvolles ge- 
‘boten. Wie etwa ein Kinder- 
Sicherheits-Set: Polizeispiel- 
zeug mit Pistole und ‚Hand- 
schellen. Das traditionelle 
}- | Standl mit den grün-weißen, 
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M: ..., aber wenn jemand kommt und Kohle in 
uns hineinbuttern möchte, werden wir nicht un- 
bedingt nein sagen. Es kommt dann aufs Ange- 
bot und die Bedingungen on. Es geht darum, 


HRT 
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daß wir arbeiten und unsere Sache machen Ne 

wollen, aber dabei die Entscheidungskraft nicht :ayzgge Unzucht mit,Kühen 
verlieren Aa Den dem nl Vor 
T: Aber so ein Angebot müßte man wirklich ein vorerstunbekannter Täter mehrmals Unzucht mit ihren 
äußerst genau prüfen. Mir persönlich wäre das ne 2 ver ee nen 
nicht so recht. Wenn es auf unsere Art und Wei- sich der Täter offensichtlich mit Vorliebe an Kühen verging. 
se nicht funktioniert, dann finde ich sollten wir Handlungen. Die Tiere» - ap hurge ag wert ei 
lieber die Finger davon lassen, beyor wir ir- verletzt... , =. nr iücn 

gendwelche Konzessionen eingehen. Ba 

M: Ein interessantes Problem sind seltsamer- 

weise die Bands. Ich habe mit einigen gespro- 


chen und ihnen meine Adresse gegeben und Am Weg zu Ko 


gesagt, sie sollen mir ein Band schicken. Nur = 
lassen die Bands dann nichts von sich hören. Pärchen raste in 


Das verwundert mich schon. 


öhlicher 
T: Teilweise müssen wir den Bands sogar nach- a ür vier Frei 
laufen. Bisher war's eigentlich bei allen so, daß S ahrt zu einem a 
wir sie anrufen mußten. Wir fragten sie, ob sie Tragödie: Ihr Auto FUN en gi 
eine Produktion machen wollen, sie sagten „ja en die Leitschiene, Tassen 
super“ darauf und „wir schicken euch etwas“ ... auf. Zwei ee neitere wurden 
M: ... und dann kommt einfach nichts! der deut- 
T: Wir müssen förmlich betteln, damit wir die Se Rockgruppe „Böh- % 
Bänder kriegen - das ist etwas seltsam. Viek ze Onkls‘ A Ereunde aus ti 
leicht können sich die meisten Bands einfach wollsen wit Liezen nicht sic 


nicht vorstellen, daß in Österreich musikmäßig 
etwas funktionieren kann, daß da ein Weg ist sich des 
bekannter zu werden. Sie finden sich scheinbar = 
damit ab, daß alles regional begrenzt ist, daß 


man ein paar Konzerte spielt und sich dann BA 
wieder auflöst. 

# Wie habt ihr vor die Bands zu betreuen? Ameisen 
T: In unserem Rahmen ist es natürlich schwer, töteten ä 
Toumeen oder so etwas können wir den Bands Säugling 
nicht bieten, das ist für uns noch nicht realisierbar. Ag vu ns 
M: Es liegt aber natürlich auch in unserem In- Ameisen den Tod 
teresse, daß die Bands spielen, damit wir unse- | 
re Produkte besser vermarkten können. Wir Angaben der Fol 
werden sicher nicht abwarten, sondern uns do- de der Insekten das | 1 


hinter klemmen, daß etwas passiert. 


T: Wir haben geplant verschiedene Veranstal- a 1a el Jause 1! 

tungen zu machen, wo wir immer drei, vier Milch rk Are z Wäh Eitüsse 
Bands unseres Labels dann kollektiv präsentie- nat te Säugling d and ale: Jause Mit ihren zwei Freundin 

ren. Kontakte mit Veranstaltungsorten haben able: E einem fliegenden Mmarsionistin auf einer Tresen 
wir schon geknüpft. Unser erstes Ziel ist einmal sen auf der Fahrt | © ii ur ck blutende Wunden rpran en. Die Frau erlitt 
die Möglichkeiten, die in Österreich bestehen, der Stadt Limon an | ? Unglüc : Das Messer hatte „.d verstarb kurz 

. der S et: & üicksort entfernt, vonei “te sich, 150 Meter vo 

mit allen Mitteln auszuschöpfen, ... ee einer Mähmaschine ee 


M: ... die leider sehr beschränkt sind, ... 

T: ... wir rechnen am Anfang mit Verkaufszah- 
len von nicht mehr als 100-200 Stück, bei den 
ersten Produktionen. 

M: Solange wir das Geld das wir hineinstecken 
auch heraus bekommen, sind wir zufrieden. 

T: Wenn wir aber weniger als 100 Stück ver- 
kaufen täten, wäre ich wirklich enttäuscht. 
Aber das ist, glaube ich, sogar in Öster- “ 
reich unmöglich. 


Für alle Bands und Musiker die schon 
immer wollten, sich aber nicht trauten: 


Kontakt: Brefkas Ready Rec.; Thomas : 


:Ce® - | ee 
Tesar, Laurenzg. 11/32, 1050 Wien Be re SEE 
Tel.: 0222/55 66 272 


Wenn ich mich nicht täusche ist 
diesmal nicht alles besprochen worden 
was uns zugeschickt worden ist, sorry 
Bands & Labels: 

Es gibt fast immer ein »nächstes Male. 


AFFLUENTE 

„logica dominante” - 7” 

Das Cover weckt Neugier: ein fettes 
Schwein, lorbeerbekränzi, reilel Irium- 
phierend auf einem skelettierten Pferd, eh 
klar, wen das Schwein darstellt und wen 
das Pferd, dazu passen auch die Texte, 
mein leider schlechtes Schulitalienisch 
kann gerade noch Sachen wie „legge di 
ricchi” = „Gesetze der Reichen” entzif- 
fern, aber es passt ins Gesamtbild. Hard- 
core, italienisch gesungen, erinnert an 
SCREAM. Fein. Für Vinylfanatiker: diese 
7" istmindeslens 3x so dick wie gewohnt, 
fast schon ein Schellack. 

5.O.A Records, CP 15338, 00143 RO- 
MA LAURENTINA, Italia 

wer : 


ALICE DONUT - McD 

„They rock“ steht am T-Shirt und Schlimm- 
stes konnte befürchtet werden. Zum Glück 
wurden die Gitarren wieder aufs Ungute- 
ste geschliffen; treibende Basslinien - nur 
die Stimme nen (leider) nicht mehr so wie 
früher. 3 lieder, die eine positive Weiler- 
entwicklung der Band dokumentieren. 
Manchmal Schweinerock mit derartigen 
Feedbackorgien, sodaß) die BUTTHOLE 
SURFERS vor Neid erblassen und ruhige- 
re Nummern die einfach zu schön um 
wahr zu sein sind. Tippe mal, daß die 
Nummern irgendein Outtake der neuen IP 
sind. Hurra. 


ALTERNATIVE TENTACIES 
möp 

AMEBIX 

„Arisel” - CD 


Steinbrockenschwerer Mittelaltersrock bit 
termäuliger Crustpunks. Aus den Glattfas- 
saden der modern world wuchern die alt 
bekannten Wunden aus Radioaktivität, 
Bleiregen und Polizeistaat zu einem Dü- 
sterdschungel in dem alte Faustregeln 
überhand nehmen. Nur Gruftschädel und 
Hartkarls mit Stinkelocken überleben als 
alternative Streunerbande mit Hellebar- 
den im Revers. Mit dem Datum 85 ist das 
noch Klassiker, Vorbildgeber von NEU- 
ROSIS und CONTROPOTERE, Fladerkes- 
sel diversester Metallnieten, und doch 
- nagt der Zeitzahn in manchmal arglos 
gschertem Spiel und Fantasyheftlpathos. 
Verglichen mit den von SKULD herausge- 
brachten Aufnahmen (The Power remains] 
bevor die Engländer 87 auseinanderbra- 
chen, hätte sich noch viel mehr Größe her- 
vorknurren können. Im look back ein Mei- 
sterstück an Schleppgesängen, Mahn- 
schreien und erdrückend zäher Songs- 
auce. Priester speiben Blut vom Kirchturm. 
Äxte lauern auf den Straßen. Edelanar- 
chos enifurzen sich der Wollsvagina im 


Getummel einer zerschlagenen ProChoi- 
cedemonstralion. Eco as hell. 

Alternative Tentacles/Extraplatte 
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ANKRY SIMONS 

„some people will do anything 

for money“ - CD 

Die Tribute- und Parodie-Band der — nona 
- Angry Samoans, aber keine Covers, 
sondern von ihnen beeinflußte Punk-Ha- 
dern. Wenn mich Öhrchen und Äuglein 
nicht täuschen, mit fucking lee von den 
ehemaligen Spermbirds am Mikro. Jetzt 
werden wieder genügend aufheulen, weil 
ich das doch eigentlich wissen müßle ... 
Scheißegal, kommt lässig, eine alte 
Single plus superlustigen Live-Aufnahmen. 
Hoher Fetzigkeitsfaktor. Wer braucht die 
Amis, anyway? 

XMist 

con 


APARTMENT 3G 

„new hope for Ihe dead” - CD 

„Shut the door right in their face/in the 
end we all love to hurt/lay our heads do 
wn in the dirt/nevermind about Ihe peo- 
ple you screw/dogs eat shit so act like 
they do” [last Mule Song). 

Alles zuscheißen genügte ihnen nicht 
mehr, deshalb ziehen die bösen Buben 
aus Portland jetzt in einem geklauen alten 
Van kreuz und quer durch Kalifornien, um 
alle harmlosen Surfpunkbands bis zur Un- 
kenntlichkeit mit der großen, schweren Ei- 
senstange zu massieren. Hämisch in den 
Rückspiegel grinsend und unentweg! ge- 
leerte Bierdosen aus dem Fenster werfend 
düsen sie dahin, Antiseen (was, ey Apt 
3g habe ich noch nie auf einem unserer 
Konzerte gesehen und die Platten sind ih- 
nen inzwischen sicher auch zu räudig! 
Anm. Jeff} und Poison Idea lärmen aus 
dem Autoradio und zurück bleibt nichts 
als eine ekelerregende blut und fäkalien- 
verschmierte Spur der Verwüstung. 

Härte und Brutalität, zynisch und abge- 
fuckt, aber an ihren fulminanten Erstling 
„Punk Machine”, auf dem sie Bad Religi- 
on mehr oder weniger liebevoll einen 
massiven Nudelwalker über die Birne zo- 
gen, kommen Apt. 3G hier letztlich dann 
doch nicht heran. 

Blitzcore 

dkä 


AUSBRUCH 

„auf alte Zeiten” - CD 

AUSBRUCH. spielen hier eher nicht so 
schnellen jedoch sehr ryihmischen und me- 
lodiösen Punkrock, bei 3 Songs werden 
sogar Reggaeryihmen im Stile der alten 
CIASH angeschlagen [bei 2 dieser Songs 
ist ein extrem gules Saxophon zu hören). 
Die bluesige Mundharmonika bei der 
Nummer „Wie alle” ist der volle Hammer. 
Die Texte sind zum Teil in Deutsch und zum 
Teil im Englisch. laut Beilage stammen die 
Aufnahmen auf dieser Cd von 1989 und 


wären lieber eine Schallplatte geworden. 
Warum wurde dieser Wunsch nicht erfüllte 
Plattenpreßwerke gibt es noch immer, und 
die Power wäre bei einer Platte mehr da 
als bei so einer sterilen Cd. 

IMPACT RECORDS, Rheinhauserstraße 

160, 47053 Duisburg 

har 


AXEL SWEAT 

„its alright” - MCD 

Wenn Düsseldorfer lustig sind, gibt's für 
gewöhnlich nichts zu lachen. So auch bei 
Axel Sweat - 5 junge Männer, die ihr ent 
wicklungsmäßiges Hängenbleiben mitten 
in der Pubertät in primitiv.dümmlichen Me- 
talFunPunk umsetzen und dabei Texte wie 
„Not your soul, no, your body’s what | 
want/| wanna fuck you all night long! 
You are my little hippie, hippie, hippie 
girl/You are just 14 years old and you 
don't have no dfriver’s license, that's 
true/But you have so litlle tiny feet/Pull of 
your clothes/Your body is so sweel” 
[lovesong Il} fabrizieren. 

Das label meint „HighSpeedHardcore — 
so geil, daß wir darüber nichts weiter sar 
gen.” Alles klar?! 

Wolverine Records 

dkä 


BADTOWN BOYS 

„epidemic” - CD 

HC/Punkrock aus Kalifornien. Ahnlich 
den NEW BOMB TURKS werden mit ei- 
ner minimalen Anzahl an Riffs powervolle, 
zeitlose Hits geworfen, die, dem schon 
nach den ersten paar Takten mitschun- 
kelnden Zuhörer um die Ohren gefetzt 
werden. Geht voll OK; nicht alles Gute 
muß was wellbewegend Neues sein. 
Gregor halt dich zurück! 

NEW RED ARCHIEVES 1994 

möp 


BASTARDS 

„world burns to death” - CD 

Taken by surprise. Kannle ich nicht, ließ 
mich aber schnell begeistert davonbla- 
sen. 15 Mal mit der Stichsäge genau ins 
Auge. Und umgerührt. Existenlialistische 
finnische Brutalacken von 1983. Mitstrei- 
ter zu Tode zilierter Vorbilder wie Rattus, 
war sie — laut Info - die erste Band auf 
dem richtungsweisenden PropagandalHa- 
bel in Helsinki. Hier wurden die gesamte 
erste LP und Sampler-Beilräge draufge- 
packt . HighSpeedCore, daß die Pelz- 
mützen wackeln und die Rentiere nur so 
begeistert über das Eis jagen ... Vom Fein- 
sten. 

L&F 


con 


BEP 

„fipper” - CD 

Zweite CD des holländischen Trios, das 
zusammen mit MEGAKRONKEL zu den 
interessanlesten neuen HC-Bands 
Hollands gehört, auch wenn beide mit 
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dem label „HC“ wahrscheinlich nicht so 
wirklich glücklich sein werden. Diesmal 
gibts Texte zum mitlesen, die hab ich bei 
der letzten CD vermißt, dafür ist die Musik 
etwas gefälliger geworden, nicht, daß 
das störend wäre, ein bisserl nervend wa- 
ten sie zugegebenweise früher schon, 
aber jetzt klingen sie wie ziemlich viele 
andere auch, „Unreal“ zB. könnte schon 
fast eine NIRVANA-Covenersion sein. 
KONKURREL 

wer 


BETON COMBO 

„gute Zeiten-Schlechte Zeiten” — CD 
Compilation von 79-85, beinhaltet 2 Ips, 
eine Single und 2 Samplertracks |live). BE- 
TON COMBO sind Pioniere des Deutsch- 
punk, von ihnen stammt auch die legen- 
däre Nummer „Nazis raus” (hier 1x live 
und 1x Studio vertreien). Sehr guies und 
interessantes Material. 

NASTY VINYL, Riepestraße 17, 30519 
Hannover 


har 


BLACK PROUD OF HONOUR - 7” 
Andi und Heiko - die zwei, die die Black 
Proud Of Honour für's letzte FD interview! 
hatten — wurden beinahe gefeuert. Gut 
und recht, wenn eine Band so dermaßen 
bescheuert ist, muß das klarerweise publik 
gemacht werden. Aber auf eine Art, die 
nichts, aber schon gar nichts hinterfrag!? 
Die Texte bei diesem Bootleg fehlen [wohl 
klugerweisel}, und die Musik ist ein ziem- 
licher Hatecore. Felle Gitarren, aggressi- 
ve Stimme und der Rhytmus zielt abwech- 
selnd auf Mosh und Geschwindigkeit 
[Doublebassdrum!}. Auf 7"-Länge ok, auf 
LP-länge wohl fad, als Bootleg [was es 
nämlich ist) total überteuert. Tja, so finden 
sie wohl genug Käufer. 


ger 


BLENDWERK 

„ikarus maladia” — Tape 

Das hamburger Trio [voc/guit, voc/bass, 
drums) spielt flotten Punkrock und singt 
deutsch. Bei der 2. Nummer krieg ich 
plötzlich das Gefühl, es mit einer härteren 
Version von Blumfeld zu tun zu haben - 
was durchaus als Kompliment zu gelten 
hat. Auch an Schwester denke ich des öf- 
teren dabei. Die möchte ich mal live se- 
hen. 

Tel. Lars 06.040.248 072 


glü 
BLITZ BABIEZ 
„mi7" - 7" 


Core aus Australien mit lässigem Frauen- 
gesang. Tiberiju erinnerts an Naked Ag- 
gression, mich erinnerts an gar nix. Auf je- 
den Fall wirklich schöne und schnelle Plat- 
ie, Texte :inklusive. Eine CD soll dem- 
nächst erscheinen - wie nett. 

Kangaroo Records, Middenweg 13, 1098 
Amsterdam 

bea 


THE BLUT - Tape 

Macht mich nur fertig!! Endlich wieder 
mal Lärm. Rein in den Proberaum, Kasset- 
finger an und los! Und noch Cello und 
Klavier und Sax dazu, mehr, mehr 
Ziemlich lustig. Exzellentes Artwork. 
JOHNNY GRIEBLER, Pernerstorferg. 66/1, 
1100 Wien, Tel.: 603-31-38 

que 


BRICK LAYER CAKE 

„tragedy, tragedy” 

Bildöffnung treibt vorwärts. Mikroskop- 
blick in den Schneeflocken. Verästelun- 
gen. Spitzen. Behäbig geradlinige Fahrt 
in den Irrweg. Meditaliver Kälterock. Kri- 
stallin ist wahrscheinlich das beste Wort 
für BLC, der Hauptband von Todd TRAI- 
NER, Drummer von SHELLAC, Steve AlBl- 
Nis neuem Gral für fiese Menschen. Die 
schmerzvolle Zerfaserung gewohnten 
Songwritings. Und im Gegensatz zu Kol- 
legen CODEINE und BEDHEAD zutiefst 
böse. Aus dem Klirren sich in die Ewigkeit 
zıehender Einfachriffs presst sich ein dü- 
ster fauchender Erzähler. 

Unterstützt wird wieder von RIFLE SPORT 
Gerard BOISSY und Produzent Brian 
PAULSON. Der durch seine Soloalben 
aufgefallene FLOUR sitzt leider nur mehr 
im T&G-Graphik Department. Doch der 
frierfingrige Weltschmerz der auf den Vor- 
gängern [An Eye for an Eye,Call it a Day] 
noch so vollendet einmummte, hält nur 
zwei Songs [Gone todaygone tomor- 
row,Reach me now) und zerfließt sich in 
eine durchschnittlich schweißelnde Män- 
nerslirn. 

Touch&Go/Extraplatte 

poe 


BRIGADE O.D. 

„smash the army before they smash 
youl” - Tape 

Selbstproduziertes Tape, eine Proberaum- 
und eine liveseite (hat die bessere Auf- 
nahmequalität und kommt dadurch noch 
besser]. Grundlage für ihre Musik sind 
Bands wie SEPTIC DEATH, alte D.R.I. (de- 
nen sie den Song „Money still stinks” ge- 
widmet haben) und späte 80er Britbands 
wie E.N.T., HERESY, DOOM, NAPAIM 
DEATH, etc. (das Intro auf diesem Tape 
wurde ihrer Lieblingsband SORE THROAT 
gewidmet), jedoch werden diese Einflüs- 
se bei BRIGADE O.D: sehr eigenständig 
verarbeitet. Die Texte lein Teil ist auf dem 
Ausfaltcover abgedruckt) behandeln The- 
men wie Umweltprobleme, Tierrechte, ge 
gen Krieg und Atomkraft. Musik, Texte, 
die einfache (kopiertes Cover) aber sehr 
gule Aufmachung finde ich einmalig, 
denn solche mit wenig Mitteln veröffent- 
lichte [aber dadurch umso persönlicher 
und ehrlicher) Tonträger dürften heute leı- 
der zur Seltenheit geworden sein. 
DARKO, Blazo Orlandic 4B, 91000 
Skopje, MACEDONIA/YU. 
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BRISE-GLACE 

„When in vanitas” x 

Jawohl, zum Teufel, es ist wahrscheinlich 
Kunst. Überlange Soundscapes eines ver- 
wirrien Musikerhäufchens geführt vom 
Kleingenie Jim O'Rourke. Tiefdenkrisches 
Minimalgenudel in mal aggressiv treiben- 
dem, mal in bodenloses Gemurmel fallen- 
dem Synthelikdrum und Samplefluß. Kein 
vorzeigendes Jazzgehabe sondern ein 
Hinrotzen abstrakier Geräusche Trotz Mit 


en 


. blickt - dröhnende Creepy-Passagen, fin- 


‚hilfe solcher Kotzbrocken wie Henry KAl- 
SER und GASTR DEL SOL geil bekömm- 
lich als scherbenhaufener Bruch mit dem 
Wohnohr. Verdammich. 
SkinGroft/Extraplatte 
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BRUISERS 

„cruisin’ for a bruisin” - CD 

Als Vorgruppe von Madball Iangweilten 
sie mich in der Arena, auch wenn sie es 
speckig, schwer lätowiert und von dämli- 
chen Henkerroadies flankiert, wirklich 
darauf anlegten, mit ihrer Mischung aus 
Punkrock und Oi die gefährlichen „Mo- 
dernisierungsverlierer”Jungs in der Meule 
der glatzköpfigen Kapuzenträger-Bubis 
zu unterhalten. Waren eine der wenigen 
Bands, die auf dem sehr umstriltenen Pa- 
trioHabel des Slapshot-Sängers veröffent 
lichten, hier erscheint ihr erster Longplayer 
nun in deutschen Gefilden. Wären sie mir 
in Natura nicht dermaßen unsympathisch 
eingefahren, könnte mir dieses immerglei- 
che Festhalten an Melodie und demon- 
straliver Kratzigkeit („Raise yer glass”, „Till 
the end) direkt gefallen ... 

l&f 
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BRUTAL JUICE - 7” 
Guter hyslerischer Gesang der etwas an 
alte SSD erinnert, vom Arrangement her 
eher an altem Ami-HC angelehnter So- 
und. Die 2. Nummer ist schon mehr an 
Neuerem- orientiert, teils melodiös, teils 
hysterisch gesungen sind die musikali- 
schen Vergleiche eher mit SAMIAM, JA- 
WBREAKER und ROLLINS BAND zu zie- 
hen. Sehr gute Scheibe. 

DIRECT HIT Rec., 3609 Parry Avenue, Dal 
los, TEXAS 75226, U.S.A. 

har 


BRUTAL TRUTH 

„need to control” - CD 

Puuh, gerade noch geschafft, daß ich die- 
ses Stück der PC-Polizei aus den gierigen 
Klauen reißen konnte! Schnell nach Hau- 
se und der Dinge geharrt, die da kommen 
sollen. Der Wahrheit brutal ins Auge ge- 


steres Death-Gedresche, quälender So- 
undbrei, ein alles verschlingender Sirudel 
von Tod, Vernichtung, endloser überirdi- 
scher S/M-Spielchen. Kam ohne Beiheft 
oder Infowisch, BT dürften aber schon zu 
den größeren ihres Genres zählen. 
Schnuckeliges Cover, sehr strukturiert auf- 
gebaute Songs. Für Todesblei-Fans wahr- 
scheinlich ein Pflichtkauf, für anders ge- 
polte, aber „offene” Leuichen eine nette 
Metal-Abwechslung. 

Definitiv keine Musik 10 make love to, 
aber hervorragend zum Entspannen und 
sich hin und wieder erbarmungslos den 
Schädel zudröhnen zu lassen. 

Earache 

con 


THE BUSINESS 

„keep the faith” - cD 

Neue CD der UK-Oi-Punkband, die zu- 
mindest in Wien (derzeit) ziemlich viele 
„guie und schlechte” Glatzen im Fanpu- 
blikum aufweist. Musikalisch unbeeinflußt 
von modernem Zeugs bleiben sie ihrem 
Stil treu. Sie fäulen auf Madonna & Kurt 
Cobain und bringen Arbeiterklassenbe- 
wußtsein zum Ausdruck, indem sie die Er- 
setzung von Arbeitern durch Computer 


bedauern [,All Out”). Wie aus dem Titels- 
ong hervorgeht [Keep Ihe Faith”) soll der 
Glaube an den {nichtkommerziellen?) 
Durchbruch von THE BUSINESS und/mit 
der gesamten Oil-Punkrockszene nicht 
aufgegeben werden, und nicht, wie 
man/lrau bei einer oberflächlicheren Be- 
trachtung des Covers annehmen könne 
und auch plausibel erscheint, der Glaube 
an England. 

Century Media, Balkensır. 17:19, D-44137 
Dortmund : 

nat 


THE CAMPUS TRAMPS 

„ceurves ahead” - CD 

Bei dieser Scheibe werden in mir Jugen- 
derinnerungen wach, voll im Stil von 
SIAUSHTER & THE DOGS und 
JOHNNY THUNDERS & THE HEART- 
BREAKERS. Toll daß es auch Bands gibt 
die sich dem alten Stil verschreiben. Wirk- 
lich tolle Scheibe. 

1+2 RECORDS, 601 Gloria Hatsuho, 7:6 
5 Nishishinjuku, Shinjuku-Ku, TOKYO 160 
JAPAN 
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CATERPILLAR 

„a thousand million micronauts” - CD 
Das scheint ganz erfrischender Kopfpunk- 
pop zu sein, mil leichter Schräglage aller- 
dings, und viel nellen Ideen und genug 
Gitarren, um auch oft genug mal ordent 
lich Gas zu geben. Haben was von YO 
A TENGO und den FEEUES, bloß die 
härtere Abteilung, weil sie es doch bei 
fast jedem lied schaffen, mal ein bisserl 
loszubratzen. Manchmal könnte man 
glauben, SONIC YOUTH covern SNUFF, 
aber nicht ohne vorher ihre Gitarren ge- 
siimmt zu haben. Kommt sicher gut an ei- 
nem Tag, wo man mit Weichbime auf- 
wacht, und daher nicht ganz so hart sein 
kann, wie sonst. Got il! Das wär ja fast 
was für Mops. 

EFA 
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CHANNEL THREE 

„how do you open the 

damn thing?” - cD 

Das allerersie Konzert, das CT - die im- 
merhin schon in den frühen 80er auf 
dem halbwegs kulligen Label Posh Boy ih- 
re East Coast-Hymnen trällerten - in Euro 


D.1./THREE CORD WONDER Split 7": 
GIGANTOR „stop germ ..." 7: [IMPA- 
NENT] YOUTH „all for fun" MCD 


Kowabunga! Zwei wunderbare 
Singles flattern hier noch kurz vor Re- 
daktionsschluß herein. Gigantor hal- 
len mit den vier neuen Songs - alle 
samt FernosHCovers — locker Stil und 
ihr unglaubliches Alltime-High. War 
eigentlich auch nicht anders zu er- 
warten. Volle Spaß-Kraft voraus wie- 
der mal als einzig mögliche Devise. 
Die [14jährigen) Japanerlinnen], de- 
nen diese funkelnde Single gewidmet 
ist, werden ihnen zu Füßen liegen! 

Den Vogel schießen hier aber auch 

D.l. ab. Sie zeigen (mir) eindrucksvoll, 
daß sie mal ziemlich viel Power hat- 
ten, die ich dann mit schwachen Ma- 
jorplalten endgültig verloren glaubte. 


pa spielten. Und Nico Gigantor mußte 
dies gleich festhalten, ist seine Band ja 
durch Jay (Gitarre) und Jens Bass} in en- 
gen musikalischen und persönlichen Ban- 
de verbunden. Hey punkie, singoJong! 
Eine kräftige Stimme rägt 15 geübt ge- 
strickte Songs, zu denen es sich hervorra- 
gend schunkeln, gröhlen, Ianzen läßt, 
durchs Programm. Schrieben in ihrer gut 
en alten Zeit einige knackige Hadern, die 
zwischendurch erfolgenden schwachen 
Schnürschuh-Ausflüge in die langweiligen 
Rockisten-Ebenen wollen wir - und wohl 
auch die Band - mal vergessen. Hier gibt 
es demnach ausnahmslos Power ohne 
Altherren-Gepose und schwitzenden Cali- 
fornia-HC. Gelungen. - 

I&F 
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CLOCKHAMMER 

„so much for you“-CD 

Balladesker Rock, wären die Nummern 
zehnmal so lang ... Der Gesang gefällt 
mir überhaupt nicht - Schonkost und Cafe 
Hag, lecker 

EXTRAPLATTE 

gue 


COLD WORLD 

„none of your business” - MCD 
Lustig, lustig, diese CD aus deutschen lan- 
den zu erhalten, von den härtesten Studis 
Wiens selbst hätten sie das F.D. eh’ nie 
bekommen...Naja, da ich einer der we- 
nigen bin, der weder mit ihnen befreun- 
det, noch verkracht ist, kann ich ruhigen 
Mules dieses Werk besprechen, brauch 
keine Baseball-Schläger in den Knieschei- 
ben oder Gehässigkeiten in den Pflicht 
kneipen befürchten, da wir uns ohnehin 
fast nie grüßen.Von ihren In-Szene-Freun- 
dern werden sich die wenigsten die Mu- 
sik anhören, und die Fans kennen sie eh 
nicht persönlich. 

Vorneweg sei hiermit fesigehalte, Cold 
World gehören heute in ihrem Prügelgen- 
re sicher zu den besten Acis - zumindest 
auf Platte, live können sie mich nur selien 
überzeugen. Das brachiale Geknüppel 
schroubten die drei Wiener Mariachis 
lich seh gerade ım Booklet, die CD nah- 
men sie schon zu viert auf) trotzdem deut- 
lich zurück, der Gesang: ıst manch mal 
schon fast verständlich. Ausnahmen: der 
erbauende Knaller „Hunting, sonst hervor- 


Kitsch but gut. Falls es ein neuer Song 
ist - noch besser! Three Cord Won- 
der, noch ein Seilenprojek! von Gi 
gantor, spielen einen routinierien 
halbschnellen Hadern runter, der .at 
lerdings schon vier Jahre alt ist. Was 
Neues wäre interessanter gewesen ... 
Die mittelmäßigen Ural-Westcoast 
PopCoreler I.Y. haben sich ech erfan- 
gen. Nach ihrer Reunion 93 nach 
zehn Jahren Pause sind das die ersten 
neuen Aufnahmen, die bis auf die 
unnötigen SailengedudelPassagen 
zwischendurch wirklich ins Beinchen 
fahren. „Im going to explode” und „JG 
26" antesten.Bald kommt übrigens ei- 
ne komplette Band-Discografie. 


alle: lost & Found, Bünteweg |; 
D-30900 Wedemark 
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WHOLESALE DISTRIBUTION 


K-BAAL ist ein holländischer Vertrieb mit total umfangreichem 
Katalog, K-BALOGUE genannt. Über Mailorder gibts also wirk- 
lich alles von ALLIED bis WORDS OF WARNING, und dazwi- 
schen tummeln sich noch 59 andere feine Labels. Aber den Rest 
kann euch JOOST sicher besser erzählen, also los: 


Jost: K-BAAL ist ein Teil vom ZOOID-Kollektiv, daß 1989 von Mit- 
gliedern verschiedener Punk- und HC-Bands gegründet wurde, um ei 
ne bessere Zusammenarbeit in der holländischen Punkszene zu er- 
möglichen, und um eine CompilationiP zu veröffentlichen. DO IT 
YOURSELF war die Idee dahinter, alles selber zu tun ... keeping the 
punk-business to the punks and not the moneymaking bosses. Die 
zweite Veröffentlichung auf ZOOID war eine Box mit vier 7”, mit 8 
Bands drauf, aber ZOOID sollte mehr als ein Plattenlabel sein, wir 
planten unter anderem ein Management (?), ein Datenbank über 
Bonds und einen Vertrieb. Zur Zeit gibts eine booking agency und 
eben den Vertrieb, K-BAAL. Wir sind 3 Leute bei K-BAAL: SAS, die 
Bassistin von ANARCRUST, BART, Sänger ebendort, und eben mich, 
JOOST. Sas und ich haben früher in einem Plattengeschäft in einem 
besetzten Haus gearbeitet, und es war damals total schwer, die Plat- 
ten, die wir wollten, zu bekommen, und teuer waren sie meistens auch 
noch. Da hatten wir dann die Idee, einen Vertrieb zu machen, einfach 
um besser an die Platten ranzukommen. Die kommerziellen Vertriebe 
haben uns nämlich nichts geschickt, weil unser Laden illegal war, und 
außerdem hatten sie eh nicht das, was wir wollten, nämlich crust and 
heavy hardcore aus der DIY-Szene. Ein anderer Grund, warum wir K- 
BAAL gegründet haben, war, daß ANARCRUST ihre erste 7" damals 
veröffentlicht.hatten, und es ziemlich schwer war, die Platte zu einem 
vernünftigen Preis unter die Leute zu bringen. Als Band auch noch die 
ganze Vertriebsarbeit selber zu machen, beansprucht viel zuviel Zeit 
und Energie, und ziemlich frustrierend kann es auch manchmal sein. 
Und die Platte zu einem kommerziellen Vertrieb zu bringen, erschien 
auch nicht so toll, schließlich verliert man die Kontrolle über das eige- 
ne Produkt. Und genau das war auch ein Grund, KBAAL zu gründen: 
ein nicht-kommerzielles Vertriebs-Service für Bands, die nicht die Kon- 
trolle verlieren wollen. Außerdem gibts noch einen Grund, und der 
heißt SPASS. Egal wie motiviert du an die Sache herangehst, es muß 
Spaß machen, und uns machts Spaß. Es ist zwar manchmal sehr an- 
strengend, ich arbeite ca. 39 Stunden pro Woche im „headquarter”, 
aber mir taugts. 
=== FD: In eurem K-BALOGUE steht: „WE HAVE WAYS OF MA- 
KING YOU PUNK (AGAIN}”I Wie stellt ihr das an? 
Jost: Es war damals nicht leicht für viele Leute, zu sagen, daß sie auf 
Punk stehen. Es klang für sie irgendwie komisch(,cheezy”) und über- 
holt. Wir haben diesen Satz benutzt, um darauf zu reagieren und um 
die Leute zu ärgern, die sagten, daß Punk tot wäre. Später habe ich 
gehört, daß Mussolini etwas ähnliches wie ‚we have ways of making 
you think” gesagt haben soll, wir verwenden also den Satz jetzt nicht 
mehr im K-BALOGUE. Natürlich können wir niemandem zum Punk 
„machen”, aber die vielen (DIY) Punk-Sachen in unserem Katalog sind 
vielleicht „our way”. 
#=2 Nach welchen Kriterien entscheidet ihr, ob eine Band oder ein 
Label über K-BAAL vertrieben wird? 
Jost: Es gibt da ein paar Standards, erstens muß es uns gefallen, 
zweitens bevorzugen wir eine gute Kommunikationsbasis mit der 
Band oder dem Label, also nicht bloß Platten herschicken und Liefer- 
scheine entgegennehmen. Drittens, und für uns ist das am wichtigsten, 
ist der DIY-Gedanke, wir wollen auch andere dabei unterstützen, auf 
DIY zu arbeiten. Es ist wirklich wichtig, daß wir alles selber machen, 
es ist die ehrlichste Art und Weise, die Punk-Szene zu unterstützen. 
Wir saugen keine Bands oder Labels aus, um Geld zu machen, wir 
wollen einfach das internationale network am Leben erhalten, und die 
Leute unterstützen, die hart daran arbeiten ohne auf Profit aus zu sein. 
Aus diesem Grund haben wir auch letztes Jahr aufgehört, LOST & FO- 
UND-Platten zu vertreiben, obwohl wir die Platten mögen, aber wir 
haben einige Zweifel daran, ob sie (Lost & Found, Anm.) noch den 


zuheben: das fast schon cool zu nennen- 
de „Kayes”, das ziemlich an Motörhead 
mit. Kerosin im Arsch erinnernde „Over- 
charged” und mein fetziges lieblingsstück 
hier „Almost Human”. „Fazit: Cold World 
wurden slower, bleiben aber trotzdem 
schwer und zwingend. Die Band selbst ist 
mit der Produktion fürchterlich unzufrie- 
den, ich finde sie eigentlich recht gut, je- 
doch ein bißchen zu glatt. Außerdem ha- 
ben sie sich mit dem label zerstritten und 
sind sich auch untereinander — laut Bernd 
L& F- bei den Aufnahmen ziemlich spin- 
nefeind gewesen. Darüber will ich jetzt 
mal nicht urteilen; wie sie von l& F be 
worben werden, zeigt jedenfalls von fan- 
tastischem Humor: „This is Vienna, :not 
Nottingham — da kommen die erklärten 
Lieblinge und Vorbilder Heresy her - or 
Brooklyn]! 

In diesem Sinne: PunkPicnic zwischen den 
Vorlesungen vor der Votivkirche und Har- 
dcoreMantinees in Margareten beim 
abendlichen Umtrunk. 

L&F 
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COWBOY KILLERS — Vorabtape 

Sie waren am Kontinent und nicht in Wi 
en. Minus. Immerhin in der Nähe [relativ]. 
Vielleicht in ein paar Monaten dann da. 
Plus. Am Tape sind acht songs, drei für ei- 
ne einseitig bespielte 7" für die Tour. 
Wenn's wahr ist. Fragezeichen. Falls Mu 
sik geliebt werden kann, bin ich ... ich 
werde rot. Punkcore, fetzt und groovi und 
erfreut. Was für die Surfergang die Beach 
Boys, sind für mich die Cowboy Killers. 


ger 


cOWwS 

„orphan's tragedy” - CD 

Pussy is a Monarchy. Allergic Io myself. 
Der diesjährige Dungoscar für Songtitel 
überschmirgelt rotohrig wie sehr die Pun- 
krockferkel im 40%-Noisebett sich die 
Hintern sauber gewischt haben. Nach 
Abgang der Guten[H...) wie der Schlech- 
ten(SURGERY) aus dem AmRep-Kobel 
sind sie mit dem sechsten longplayer die 
schillernden Güllekings, dürfen sich in 
Frankreich von Ian BURGESS produzieren 
und trotz Sänger Shannon SELBERGSs 
Duschhaube von HAMMERHEAD an die 
Tourwand spielen lassen ohne dabei zu 
verlieren. Auf ersten Blick mit weniger 
Blutschlieren in der Pißprobe, also braver, 
entäußert sich aus dem Mantel der Präzi- 
sion beim dritten Hören wieder ein nussi- 
ger Gesichtsschiß. Mehr als sonst mit 
Trompete abgerundet [Hallo,Alice Donut) 
und erstmals mit Samples wieder bester 
vorzeitiger Somenerguß Geschmacksnole 
Irrsinn ever. 

Amphetamine Reptile/Ixtulhuh 
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THE CREEPS 

„warhead” - CD 

Hardcore wie er steht und niemals unter- 
geht...oder so ähnlich. Aus Portland kom- 
mend und tw. ebenfalls mit gemütlicher 
leibesfülle und durchwegs schmierigen 
Haaren ausgestattet, ist innerhalb Sekun- 
den klar, was hier abgeht: Ein trockenes 
Gewitter mit viel Knallerei, deftigen Dre- 
schereien und sympalhischem nix 
scheißen-Feeling. Pig Champion schaut 
ihnen über die Schulter und nickt bedäch- 
lig aber äußerst wohlwollend, 

Erst die zweite Veröffentlichung von New 


life und schon so eine CD, Kappe ab. 
Das mag ich, Mummy. 

New life, PO Box 700 320, D-44883 Bo- 
chum 

con 


CROOKS 

„good bad ugly“ - CD 

Ein bißchen Gruft und Bikerluft. Wenn ich 
meiner Phantasie ein Vorurteil gönnen 
würde, tät’ ich meinen: Die tragen auf der 
Bühne sicher Lederhosen und haben lan- 
ge Haare ... Ein bißchen farblos trabt das 
ganze jedoch im Midtempo dahin, und 
ob mich der Gesang zum milschunkeln 
oder zum unterm Bett verstecken auffor- 
dern will, weiß ich auch nicht so recht: 
Clouds over Chrysler dürften als Vorbild 
hergehalten haben. Im großen und 
ganzen wie der Name der CD. Wem's 
gefällt ... 

Matterhorn/Gash 

owe 


CWILL - 10” 

Meine Mieter haben’s nicht leicht. Vom 
„Balkan“, dem einen Beisl im Erdgeschoß 
von dem Haus, in dem ich wohne tönt 
Nacht für Nacht gravenhafter YugoPop. 
Und von mir kriegen sie Cwill. Und wenn 
es dann eines Nachts zur Familienragö 
die kommt, ich werde das Szeneario mil 
den 8 Stücken der ex-Wornoutler vervoll- 
kommnen. Mördersound zwischen Neu- 
rosis [,Souls At Zero”Zeit) und ABC Dia- 
bolo, bedrohlich (Geige!), wuchlig - kurz 
vorm Kollaps mit dem Seziermesser in der 
einen und den Gründen, die Aggressivität 
rechtfertigen, in der anderen [es kommt 
zwar nie ganz heraus ob der Sänger die 
Texte hinausbrüllt (-kreischt, schreit) oder ir- 
gendwas anders aber, sie sind großar- 
fig). Wär auch ohne großarliges Cover- 
artwork, Sympathiebonus, Lieblingsfor- 
matbonus, DIY-Bonus, ausführliches und 
schönes Beiheft etwas vom besien, was 
die letzten Jahre erschienen ist. 

Und dann dieses Intro mit dem alles be 
ginnt ... 

Peter Bader, Scholastikastr. 24, 9AO0O Ror- 
schach, CH oder beim Sacromonster im la- 
den (hinkommen) und via Post. 

ger 


THE CYNICS 

„no siesta tonite” — CD 

Ich lese Cynics — noch schlimmer - Get 
Hip Records (Anm.: Herr Reinke - bitte 
verzeihen sie mir), ein leichtes, nervöses 
Zittern befällt mich (nicht vom Kaffee) und 
los geht die Quälerei. Rock'n'roll gekonnt 
gespielt, ewig gleich, klingt wie 10.000 
andere Bands und nervt mich inzwischen 
völlig. 16 Stücke die man (obwohl der 
Großteil Eigenkompositionen) alle xfach 
kennt. Beim Anfang qualscht der Sänger 
irgendwas, während der Gitarrist im Hin- 
tergrund „roundabout” von Yes intoniert 
(Hinweis: wie unschwer zu bemerken is! 
glänze ich mit Fachwissen, he he - und ir- 
gendwie wär mir jetz! eine Yes platte so- 
gar lieber zu reviewen). Irgendwie wäre 
es besser wenn sie die ganze Yescnummer 
gespielt hätten, dann wäre wenigstens 
einmal ein anderer Song zu hören. 

Get Hip Rec. 

glü 


DAS ICH 
„staub” - CD 
HobokenHardPsychCore aus dort, wo 


sie Schina zu China sagen. Der Sänger 
läßt den Rorschach-Shouter wie einen Pe- 
schinesen mit rosa Mascherl aussehen, 
und die Musik: ein Granit in einer Hölle 
von Rubinen, ein Fels in der Brandung, ein 
Staubkorn in der Wüste, ein Springmesser 
im Hinterhof von Papas Schrebergarten. 
Brecht ihnen die Finger und überhaupt, 
„da macht ein hauch mich von verfall er- 
zittern ...” Typographisch gibt's falsche 
zweile Anführungszeichen auf dem Back- 
cover. Vor den berühmten drei Punkten 
soll ein lehrzeichen geschaltet werden, 
oder zumindest ein spationierter Abstand 
(empfohlen: minus 40) da sein. Zwischen 
Kopplungsstrichen und Gedankenstrichen 
gibt's um Himmels willen auch einen Un- 
terschied. Für eine Welt ohne Bontempis 
und grübelnde Lyriker. 

Danse Macabre/Extroplatte 
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DAUERLUTSCHER 

„der King vom Prenzlauer Berg” - CD 
Daß ich mit dem Schweinigl-"Humor” der 
„Straßenjungs” bzw. der sie hier entzückt 
nachspielenden Gigantor-Spaß-Combo 
„Dauerlutscher” absolut nichts anfangen 
kann/will, war hier schon zuletzt zu le 
sen. Anscheinend dürften diese Texte 
trotzdem gut ankommen, sonst wäre nicht 
bereits wieder eine neue CD hier. Meinen 
Segen hat sie nicht. 

L&F 
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DEADZIBEL 

„me puis-ne” — CD 

Die härtesten DEADZIBEL die je gab - 
nach der fulminanten TROST Cassette 
endlich auf bedienungsfreunlicheren For- 
mal. HEIMET und NOTWIST sind ihre nie 
verleugneien Einflüsse. Und DEADZIBEL 
können es sich leisten sich dazu zu be- 
kennen, denn sie sind so gut, daß sie nie 
in irgendein Plagiatentum hineindhiften. 
Die notwistigen lieder „mean“, „my fi- 
ends are animals” und „puis ne” gehören 
sicher zum Besten, was in Österreich je 
geschrieben wurde. Wie schon Rudi 
„Gott habe ihn selig” Nierlich sagte: 
wauns laft, daun lafts”. Und wie — auch 
dank des brachial guien Sounds. 
TROST/ANGRY SUN/IXTHULU/KAPU und 
was weiß ich noch wer 

möp 


THE DENISON KIMBALL TRIO 

„alls in the city” 

David YOW als versoffener Endphasen- 
bukowski in einem Super8-Spielfilm von 
Jim SIKORA. Der JESUS LIZARD-Sitarrist 
und der ExLAUGHING HYENAS ‚MULE- 
Drummer klimpern und beserln sich durch 
Jazzfragmente wie sie in den Fifties für ver- 
ruchte Stodibunker standen, klingen da- 
bei aber wie ein dritiklassiger Verschnitt 
entsprechender Twin PeaksBeschallung 
mit zu kurzen Klimmzügen in die Gutheit 
[One it by land ...}. Ein Soundtrack wie 
ihn die FD-faomily nur hassen kann. Ich 
selbst bin mir nicht sicher. 
SkinGraft/Extraplatte 
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DISSONANT VIEW 
„gibberish” - Tape 
Dissonant View slammen aus Schwarz- 
ach in Vorarlberg {von dem nicht einmal 
mein alter Atlas weiß wo es liegt) und 
scheinen eine Art Einmannband zu sein, 


steht so zumindest im Promobeiblatt. Dort 
steht auch, daß es sich bei der Musik um 
eine Mischung aus Punkrock, Indepen- 
dent und etwas Metal, garniert mit Reg- 
gae handelt, dem ich nur zustimmen 
kann, aber noch ein Flangerpunk hinten- 
ansetzen möchte. Weiche, lange Akkor- 
de und ein „Denk Positiv” Flair dominieren 
die Atmosphäre, ab und zu versucht sich 
ein Keyboard als Klavier oder Trompete 
getarnt, einzuschleichen. 

Ein Song kopiert Bad Religion. Einziger 
Schwachpunkt ist vielleicht die Aufnahme, 
die leider wirklich auf ein Fehlen einer 
Band hinweißt. Aber das wird sich hof- 
fentlich - wieder laut Beiblatt - bald än- 
dern. Täte der österreichischen Musiksze- 
ne gul. . 

Kontakt:Hinrichsen Thorsten, Linzenberg 7, 
A-6858 Schwarzach 

awe 


DÖDELHAIE 

„spiegelbild” - CD 

Deutschpunk, sehr eigenständig, gut pro- 
dukziert, mit sehr guten musikalische Ar- 
rangemenis und engagierten Texten. U.K. 
SUBS {yeah, „Party in Paris”, eine meiner 
Lieblingsnummern), VIBRATORS und TON 
STEINE SCHERBEN [super Punkrock-Ver- 
sion von „Die letzte Schlacht”!) werden 
hervorragend gecovert. 4 Cover und 9 Ei- 
genkompositionen machen diese Cd zum 
absoluten Knaller. 

Würde auf Vinyl wahrscheinlich noch 
mehr abfahren. 

IMPACTRECORDS, Rheinhauserstraße 

160, 47053 Duisburg. 

har 


THE DONS 

„naked“ - CD 

Ziemlich ätzend, was der in die gefährli- 
chen Jahre gekommene Glam/Siraßen/ 
Gilarrero Sonny Vincent hier abläßt. Soli, 
daß das verwirrte Rockschwein vor Freu- 
de aufheult und wir uns in Schmerzen win- 
den. Sein letztes Projekt Sholgun Rationa- 
le gefiel trotz ebenfalls vorhandener Gi- 
tarrenwixereien um Eckhäuser besser, 
brachte die Stimmung kongenialer auf 
den ominösen Punkt., hatte schöne Melo- 
dien und ließ die Band als Truppe er- 
scheinen, hier nur mehr egozentrische 
Wichtigtuerei. 

Voices Musikverlag 

con 


DOG FACED HERMANS 

„those deep Buds” 

Kommunencore fürs alternative Wohnzim- 
mer, fünfter Studiogang. Als kleinste Ge- 
schwister politischer Agitationsbands wie 
EX und CHUMBAWAMBA seit den 
Mitt80ern miterstanden und gewachsen 
räkeln sich die nach Amsterdam abge- 
wanderten Schotten in ihrer als einzige 
unzerfahrenen Brillianz. Nach der kleinen 
Hymnensensaltion „Hum of life” ist man 
beim Nachfolger wieder etwas rhythmen- 
beionter. Als wäre das leben ein ankla- 
gendes Brechtstück ohne Ende in dem 
doch die Sonne scheint, ein genießerisch 
aufklärender Wirbel aus brüchigem Trom- 
petenjaulen über ins Jazzgefilde rutschen- 
de Punkpolkas. Darüber Marions 
schwachstarke Frauenrechtssermone, die 
die Pathospole Wut und Verzweiflung, 
locker in ein süßliches Bündel Frischgras 
verpacken. Neu auf Tentacles, still hoch 
in der Credibility Abteilung, so naiv auf- 


recht, so gelungen fernab jeder Perfekti- 
on, daß) man wieder an die Menschheit 
glauben möchte. 

Konkurell/Extraplatte 

poe 


DRAHDIWABERL 


„sperminator” — CD 

Some legends never die! Freut euch Kin- 
der, Stefan Weber, seit den 7Oern Wiens 
lieblingszeichenlehrer, und seine Mon- 
nen sind wieder unterwegs; nach unzähli- 
gen Abschlußkonzerten rufen Drahdiwo- 
berl auch diesen Herbst zum Mulatschag 
und spielten nach acht Jahren Abstinenz 
eine neue CD ein. Wir bekamen sie ein- 
fach so von der Plattenfirma und freven 
uns riesig. Ehrlich. [Wenn con „wir” sagt 
oder schreibt, meint er meistens „ich”, sie- 
he Majestäzplural, das hat sich nichtmal 
unser. ehemaliger. Drittdickster gelraut, 
ger.) In zarten [2] Jugendjahren eine mei- 
ner absoluten lieblingsbands - weniger 
wegen der Musik, sondern wegen der ful- 
minanten Provo-Show, die weder brave 
linke noch böse Reaktionäre vor ihrem 
Spott verschonte, aber größtenteils auf al- 
te Feindbilder wie Polizei, Kirche, Bonzen 
mit Vehemenz hinaute. Schundig, ge- 
mein, respektlos, blutig, immer mit Auf- 
zwinkern (und dem Scheck der Plattenfir- 
ma und dem Segen der Kleinbürgerkul- 
turmafia, ger). Drahdiwaber! waren eine 
originelle, mitunter äußerst vielköpfige 
Splatter-KabarettMetalBand [kurz auch 
mil Falco, meine ich mich zu erinnern). So 
stark, frisch sind sie heute natürlich nicht 
mehr, ihr [gefördertes) Gastspiel beim 
New Yorker New Music Seminar, wes- 


wegen jungen Bands der kurze Sprung 
über den großen Teich versagt blieb, war 
mir äußerst unsympathisch, aber „Spermi- 
nator” [allein schon der Name, ein fetter 
Sumoringer mit tiefrolen Augen prangt am 
Cover, als tragwürdige „Hommage“ an 
Arie) weiß wieder zu unterhalten. 

Mit Fleischeslust hatte Altrocker und Altlin- 
ker Weber noch nie Probleme: nach 
„Blunzenblues” [EB-Animation für Biokost 
geschädigte Kinder), ruft er in der verö- 
sterreicherten Form von „Eat the Rich”, 
„Freßt die Reichen”, doch gleich zu Kan- 
nibalismus auf: Freßt die Reichen, sie sind 
das Buffet, Millionäre als Hauptspeis, als 
Vorspeis die Heh [für unsere Piefke-Freun- 
de, letztere sind Bullen auf wienerisch], 
Songiitel wie „Teddybärgemetzel”, 
„Mummelgreis-Senilo-Sex” [Geniesse dei- 
nen Hexenschuß, Ohne Zähne Zungen- 
kuss, denn bald ist Schluß} sagen auch 
gleich wo es langgeht. Zwischendurdch 
schlichter Scheißdreck [,Killen”, „Dodli- 
huat”, pseudolustige Verarschungen von 


.Kinderreim und Dumpfpolka}, alles beim 


alten wieder bei „Splatterpunk” {mit dem 
Chor der Fleischhauer) - Aufruf zur TV-Mo- 
deratoren- und Nonnen-Schlachtung und 
zum Abschluß die fulminante „Nazi- 
Oper”, wo sie die ausländerfeindliche 
Stimmung (unter „Normalbürgern, Politi- 
kern, Neonazis) in einiachen Worten auf 
den Punkt bringen und den jungen Hörern, 
und wahrscheinlich vorwiegenden Käu- 
fern der Platte die Botschaft „wir wollen 
keine Nazischweine” mit auf dem Weg 
in Schule und Lehre geben. 

Als kleines Zucker! dann noch Hymnen an 
die unkorrekteste und liebenswerteste Ma- 


How HIP can you GET? 


MAN OR ASTROMAN?/HUEVOS 
RANCHEROS Split 7”; THE STASH 
„should I suck or should I blow" 7“: 
THE MEANIES „just what you need“ 
7”; THE HOODS „empty Head“ 7"; 
PILLBOX „same” 7"; THE CYNICS „no 
siesta tonile“ CD; alle: Get Hip; GAR- 
GOYIES/THE REMAINS Split 7"; 1+2 
Rec, über GH 


Ach, ein mexikanisches Frühstück 
zählt zum besten was mein Bäuchlein 
vor 12.00 an Schärfe und Üppigkeit 
verträgt |ja ja , ich geb's zu, das ist er 
ne ganze Menge ...) und besonders 
die auf verschiedenste Weise zube- 
reilelen Eier mit Saucen und Salsa, 
ein Traum. Wenn sich nun eine Band 
danach benennt, kann mich das über- 
haupt nicht überraschen. Immer nur 
Kampf und Härte schlägt sich auf den 
Magen; endlich eine Combo, die 
sich von mexikanischen Eiern auf Bau- 
ernart inspirieren läßt ... Cooler Instru- 
mental Surfadelic Trash, wie ihre be- 


kannten Freuderln Man or Asiroman?. 


Grandiose Siesta im Weltall-Cover. 

Die Pillenschachtel liegt ratzeputz aus- 
geschluckt unter'm Sofa. Kein Bier 
mehr im Kühlschrank. Yeah, es ist Zeil 
eine speedige Single einzuspielen ... 
Brüll, nehmen wir noch ein paar S/M- 
Anzeigen für das Cover, fertig ein lu 
stiges Kleinod aus New York der 90er 
in Gedenken an einen sich den Schö 
del zudröhnenden Iggy. Fein. 2 halb- 
schnelle Schmachifetzen aus den Nie- 
derungen versolfener jugendlicher 


Dropouts mit viel Fuzz und Orgel von 

The Hoods, die einfach 25 Jahre un 
beschadet verschlafen haben. Moder- 
ne grungy Gitarren und punkigen Ge- 
sang haben die fröhlich dahinschram- 
melnden Meanies aus Australien die 
sem Spirit beigemengt. Ein bedre- 
adlockter Sänger auf dem mehr als 

einschlägigem label aus Kanonen- 
burg? Kommt gut und beim Titelsong“ 
scheint der guie Kurt noch für eine Ses- 

sion dem Fegefeuer enistiegen zu sein. 

Der unweigerliche Absturz der Runde, 

Stash, eigentlich nur ein Projekt von 

Hansdampf Headcoat Childisch, ma- 

chen noch auf eine verarschende Co 
verversion des Punk-Werbejingles hof- 

fen, spielen die Clash dann aber ein 

fallslos nach, und sogar der Refrain 

besitzt nur im Titel ein klein wenig Sex! 

Feige loser. Schon in der letzten Num- 

mer fragte unser lieber falkenwindiger 

Reviewer eninervt, was er denn noch 

über die Cynies schreiben sollte! Wie 

recht er hat! Well, hier gewohntes 

60s ‚Garagengeschrammel, diesmal 

live lin guler Qualikät) in Madrid auf- 

genommen. Wer’'s mag.. Wahrlich 

nicht umwerfend ... And the winner is: 

auf geilem babypopotosigem Vinyl 

fetzen Remains und Gargoyles ihren 

elektrifizieren RocksauBlues aus den 

Boxen; erstere feuchte Japan-Spaßett 

In, zweile von Sympalhy bekannte 

Ami-Prolos mit drei Gitarren, Hall und 

WahWah-xzessen. 


con 


„Punk-Spirit” haben. Aber wir sind immer an Kritik interessiert. Jeder 

kann anrufen oder schreiben, warum wir gewisse Sachen verkaufen 

oder nicht verkaufen. Wir wissen natürlich auch nicht alles über jeden, 
also interessiert es uns, was die Leute davon halten. Wir sind offen für 
alle Anregungen. 

#2 Wieso vertreibt ihr eigentlich Bootlegs? Die entstehen in der 
Regel ohne Zustimmung der Bands, und sind meistens von 
schlechter Qualität und übertevert! 

Jost: Das wissen wir eigentlich auch nicht so genau, wir sind da ir- 

gendwie reingerutscht, es spricht was dafür und was dagegen, Boolt- 

legs zu vertreiben. Zum Beispiel sind Bootlegs eine gute Möglichkeit, 
um die Bands zu linken, die irre viel Geld von armen Punks abstau- 
ben. Man kann Bootlegs auch als eine Art Wiederveröffentlichung se- 
hen, und damit die wahnsinnigen Sammlerstück-Preise verhindern. 

Manche leute in den USA zahlen 100 $ und mehr für eine BGK 7”, 

total verrückt. Gegen Bootlegs sprechen deren hohe Preise, unver- 

ständlich, weil sie eigentlich billiger als normale Veröffentlichungen 
sein müßten, viele Boollegs sind auch live aufgenommen worden und 
oft von schlechter Qualität. Wir werden nur mehr gute und billige 

Bootlegs verkaufen, die, die wir jetzt noch auf Lager haben, werden 

wir noch verkaufen, aber nicht mehr nachbestellen. Mit den hohen 

Preisen sind wir nicht einverstanden, das ist nicht unsere Art von „bu- 

siness”. 


Soviel also von JOOST von K-BAAL. Mailorderliste gibts bei K- 
BAAL, PO-Box 1024, 3300 BA Dordrecht, Holland. 
Neuerscheinungen auf ZOOIDs eigenem Label, EQUALITY, die 
zu empfehlen sind: Live Compilation LP „Up for grabs” mit AC- 
ME, HIATUS, SEEIN’ RED, RAT PATROL, LUZIFERS MOB und 
FUNERAL ORATION und dann natürlich noch die neve ANAR- 
CRUST 7”. 


wer 
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IEISTA 


Die TEXTA sind eine Hip Hop Band aus Linz und waren beson- 
ders aus folgenden Gründen interessant. Zum einem rapt dort 
Huckey, der bei TARGET OF DEMAND, SEVEN SIOUX und 
folglich auch bei SCHWESTER als Schlagzeuger tätig war, und 
zum anderen der beim TEXTA Konzert zum ersten Mal gesehene 
- gehörte - Freestyle; hier werden Zurufe des Publikums spontan 
als Ideen für Texte verwendet und somit der Freiraum, der sich 
Live durch das Arbeiten mit Samples ergibt, ausgenützt. Damit 
wird irgendwie das Publikum miteinbezogen - von einer plum- 
pen Animation distanziert man sich jedoch bewußt; will und 
macht dies auf intelligentere Art als >clap your hands«<. 

Obwohl ihre Ep „Geschmeidig” bald auf dem Wiener Label 
DUCK SQUAD erscheinen wird, sieht man keinen Wiener 
„Wasserkopf” in der Hip Hop $zene. Gerade in den „Vororten” 
von Linz entsteht eine Vielzahl von Bands, Rappern und DJs, 
wenn auch deren Aktivitäten oft nur von kurzlebiger Natur sind. 


Über die Möglichkeit aufzutreten: 
Martin: Deutschland ist natürlich besonders interessant für uns. Die 
Platten von den SCHÖNHEITSFELER werden gerade in Deutschland 
verkauft. Da gibt es sicher eine Art Exotenbonus. Bei den SCHÖHEITS- 
FELER merkt man zum Glück den Wiener Schmäh; die haben nicht 
den Fehler gemacht, auf Hochdeutsch zu singen. Bei „DAS DAMP- 
FENDE EI” (ein weiteres Projekt) haben wir eine Nummerr in Mundart; 
es ist aber sehr schwierig, da es sehr schnell peinlich klingen kann. 
Huckey: Die große Explosion wie beim Hardcore, wo es dann in je- 
der Stadt Auftrittsmöglichkeiten gab, hat noch nicht stattgefunden. Es 
gibt noch sehr viele „Einzelkämpfer”. 
#3 Sind eure Texte politisch? 
Huckey: Hip Hop und Rappen hat sehr viel mit dem Ausdruck der Per- 
sönlichkeit zu tun. Wenn es was gibt, wozu man ein Statement ablie- 
fern soll, wird es gemacht; bei einigen Nummern sind dann aber die 
Reime im Vordergrund. 
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instream-Band Wiens von der Austro-Dan- 
cefloor Combo Beat for Feet und ein gran- 
dioses Drahdiwaber-Medley mit Ballade 
[!) von Pungent Stench. leider bekommen 
auch die unmöglichen Alkbottle die Gele- 
genheit. Heute vielleicht schon etwas ab- 
gelutschie Scherze, die Musik wirkt mit ih- 
rer MetalSrundierung hoffnungslos ana- 
chronistisch, aber steht im Austro- 
Rock/Pop immer noch einzigartig dar. 
Das spricht nicht unbedingt per se für 
Drahdiwaberl, aber macht zumindest 
Spaß. Können hier nochmal dicke Kohle 
machen und dann ab in den Ruhestand. 
Sie haben ihn sich verdient. 

con 


DUKE OF DICKS - 7” 

Die komplette Verarschungssingle für kip- 
pende Partystimmung. Feuchtfröhlicher 
Punkrock’n’Roll/Metal, bemüht sick, be- 
müht Irashig und mit jaulenden Gitarren 
|zertrümmert sie bilte!]. Kommt trotz Abitu 
renten-Buddy-Stimmung ziemlich routiniert 
rüber und geht ok mit mir. 

Block Rec., In der Kuhle 4, D-42555 Lon- 


genberg 

con 

EB AND THE SYSTEM 
„mind“ - MCD 


„Das Verhältnis von EB And The System zu 
Dub War entspricht Gang Starr zu Ice T.” 
„setzen, Waibel, sehr gut!” 

Eintrag Nolizbuch, 4.12.: Grooveiig, on- 
geReggaet, Dubbig. Fährt. Smoolhy. 
Seltsames leuchten in den Augen. Cool, 
Sabbert. Trotz Credit To The Nation [live] 
nachwievor festes und ehrliches Vertrauen 
in BriHHop. 

Words Of Warming/Extraplatte 

ger 


ELEVENTH DREAM DAY 

„ursa major” — CD 

Betulich sanfte Herzen aus feltem Ameri- 
canabusen. Zurück vom Major gibt sich 
das langjährig erproble, folkbluesigen 
Wüstenrock Richtung Indieklirren erwei- 
ternde Quartett wieder die volle Ladung 
liebe Marke mit Verstärkern am land. Die 
sich Melodien an den Kopf schmeißen- 
den Mannfraugesänge schmeicheln wie 
immer gemächlich, doch zuviel Liedqut 
klingt hier nach Zwischendurchnummern, 
sodaß das Zuviel an gesund und glücklich 
Strohhalme kauen gelegentlich zum Ner- 
ven kommt. Trotzdem genug für einen 
nachtwarm sternenbeglitzerten Rücksitz. 
So billig ist der Frieden auf Erden. 

City Slang/Extroplaftte 

poe 


EVERSOR 

„friends” - LP 

Italienischer Emo-Core, erschienen auf 
BLU BUS, irgendwas daran aber läßt 
mich an die Zeit zurückdenken, als die LE- 
MONHEADS noch aufregend schön wa- 
ren. Nun, sehr melodisch und grad richtig 
drive drin, es wird englisch gesungen, ila- 
lienisch wär vielleicht noch hübscher ge- 
wesen. Die Jungs haben auch noch einen 
Vertrieb, also schreibt besser an: 
CATACILYSM DISTR., c/o Marco Morosini, 
Via F. Cervi 19, 61011 Gabicce [PS), Italia. 


wer 


FASTBACKS 
„answer the phone, dummy” — CD 
Hop, Hop und Grunge, wir sind fröhlich, 


ich finds fad. Obwohls rockt. 
meins. 
SUB POP 


gue 


Nicht 


FAST FORWARD 

„resignation is daily suicide” - MCD 
Wow, wie originell! Piefkes machen ei- 
nen auf Brithop und bringen dabei nicht 
mehr als einen uninspirierten Löärmhaufen 
zustande. Primitiv poltern Fast Forward 
durch 2] langweilige und gänzlich ung- 
roovige Minuten, und mir beginnt es lang- 
sam aber sicher zu dämmern, daß „Hip- 
Hop" und „Deutschland” wohl ein Wider- 
spruch in sich ist. 

MZEE /kktuluh 

dkö 


FENCHEL - Tape 

Ein unwahrscheinlicher Name, ein lusti- 
ges Cover und Vorliebe für Fisch, das ist 
schon mal ein großes Plus für dieses 
Würzburger Quartett, die mich ein bisserl 
an ihre Landsleute, eigentlich Stadtleute 
SX FISH NINE erinnern, schrummeliger 
Pop mit kleinen Überraschungen. Geht in 
Ordnung. 

c/o Oliver Wörle, Frankensir. 17, D- 
97276 Margetshöchheim 


wer 


FLAG OF DEMOCRACY 


.„hate rock“ — Vorabtape 


Ich habe mal vor Ewigkeiten die 1.lp von 
FLAG OF DEMOCRACY gehört und sie 
sogar einmal im „Flex live gesehen, je 
doch obwohl sie sicherlich zu den Kult 
bands zählen, weiß ich leider nicht viel 
mehr über sie, und so fehlen mir auch eher 
die Vergleichsmöglichkeiten von ihrem 
neuen Release zu vorhergegangenen. 
Auf diesem Tape wird Früh-8Oer-Ami-HC 
bis HöchstgeschwindigkeitsHC geboten, 
mit dem Feeling aus alten Tagen, als die 
Musik noch aus dem Bauch und aus der 
Seele kam. Die hier gebolenen Songs 
sind zum größten Teil schnell bis Prügel- 
HC und melodiös [erinnern teilweise an 
alte STUPIDS], einige wenige könnten ie 
doch auch aus der „Get it away”-Ara von 
SSD stammen. Total gelungenes Produkt, 
äußerst empfehlenswert. 

Bitzcore 

har 


FLEISCHLEGO 

„reiche Schweine”- CD 

Gewidmet dem „Sexgott Erich Honecker” 
[unvergleichlich, wie erbarmungslos poin- 
tiert FLEISCHLEGO wieder das Sexualver- 
halten der Bündnis ‘90/Grünen bloßstet 
len, das können nur SIE!) ist diese GREA- 
TEST HITSCD, das langerwartete Opus 
der gutesten politsexträsch Kapelle von 
Deutschland ... AND IT ROCKS! Und weil 
diese Band ultrakorrekt ist {was: ich als all- 
gemein bekannt voraussetze, haben 
FLEISCHLEGO doch den Begriff der Politi- 
cal Correchess entscheidend milgeprägt], 
haben sie sogar 5 (in Worten: fünf!) neue 
lieder zu ihren niemals alten, immer noch 
aktuellen Revolutions- und Widerstands- 
hymnen dazugepackt. The spirit is still ali- 
vel, kann ich nur sagen! Aber nun zu dem, 
was FLEISCHLEGO immer schon am wich- 
ligsten war, zu ihrer Botschaft, zur Messa- 
ge: in gewohnt unbarmherziger aber li- 
terarisch anspruchsvoller Form erfahren wir 
die grausame Wahrheit über die Schweiz 
und deren verwahrloste indigene Bevölke- 


rung. Ich kann nur sagen, es war höchste 
Zeit, uns die Augen zu öffnen, auch wenn 
es weh tat, danke für „Die Schweiz - ein 
virtuelles Land”! Auch die anderen neuen 
lieder, was sag ich, WERKE, haben ihren 
Eindruck auf mich nicht verfehlt, ich werde 
FLEISCHLEGO  unterstülzen in ihrem 
Kampf um eine gerechtere Welt, und 
wenn ich mit ihnen {und mit euch, ihr 
kommt doch hoffentlich auch alle?) die 
Barrikaden der Reaktion stürme, stimme 
ich mit ein, wenn sie singen. „leder Schlag 
traf meine Hinterbacken”'! 

FLGHT 13, Schwarzwaldstr. 9, D-79312 
Emmendingen 

wer 


THE FOLK IMPLOSION 

„take a look inside ...” - co 

Mit Folk hat das natürlich nichts zu tun (na 
klar, der ist ja auch implodiert - wahr- 
scheinlich bei einem Penelope-Houston- 
Konzert]. Ich würde das eher als verspielte 
PopMelodien bezeichnen, die ein wenig 
an Experimentelles wie Snakkerdu Densk 
erinnern, wobei der schräge Sound von 
Gitarre und Schlagzeug mit spacigen T&- 
nen (Stimmverfremdungen ...) angereichert 


wird. Das klingt beinahe fast gar nicht psy- | 


chedelisch, obwohl schon ein bißchen Six- 
lies-Feeling mitschwingt. Die 14 hübschen 
Pop-Parlikel, die so gut wie nie die 2-Mi- 
nutenGrenze übersteigen, wurden zuerst 
auf einem englischen Tape veröffentlicht, 
bevor das kalifornische Communion-label 
[San Franciscol] sie auf Silberscheibchen 
verewigle. Schade nur, daß nach 22 Mi- 
“nuten schon wieder alles vorbei ist, aber 
wozu gibt's die REPEAT-Funktion. 

Prädikat: besonders nett 

Communion 


red 


THE GAMMA MEN 

„blinding love” - 7” 

Warum ein japanisches label unbedingt 
Garagen-Rock- 


eine  californinesische 


Band, die, im Gegensatz zu den 
HOODS [siehe Review), wenigstens 
spüren. läßt, daß sie wenigstens ein 
bißchen die ANGRY SAMOANS gehört 
haben, auf 7” verewigen will/muß oder 
wasauchimmer, wird mir ewig ein Rätsel 
bleiben. 

Dem Mike Glück könnte es gefallen, im- 
merhin isis sehr solid und rund und flott 
und calchy und überhaupt, aber halt nicht 
mein Ding. 

GET HIP Rec., siehe HOODS-Review 
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GARGOYLES 

„inflexable” - CD 

Diese Band kommt aus San Francisco, ei- 
nem meiner lieblingsreiseziele. Sie bieten 
hier eigenständigen, rockbeeinflußten, 
leicht psychodelischen Punk, sehr fetzige 
Nummern, sehr gut gespielt. Mit dem 
Song „The only good human” bringen sie 
auch eine sehr schöne Ballade bei der 
auch akustische Klänge angestimmi wer- 
den. [über die geile Band hättest du ruhig 
eiwas mehr schreiben können als touristi- 
sche Frinnerungen...Anm, einer der auch 
schon bei den Hippies drüben war} 

1+2 RECORDS, 

601 Gloria Hatsuho 

7-65 Nishi-shinjuku, Shinjuku-Ku, TOKYO 
160 JAPAN 

har 


GERM ATTACK 

„sick“ =CD 

Yep, das macht Freude! Gute-launeMu- 
sik, die - obwohl die Band aus Deutsch- 
land (Berlin kommt - auch tatsächlich 
ebensolche verbreitet. 

Fetziger PopPunk, fröhlich, ausgelassen 
und manchmal auch etwas melancho- 
lisch, könnte allemal auch auf einem label 
wie lookout erschienen sein. Just makes 
me smile and pogo around ... 

Wolverine Records 
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Beim Sch 
Rentner zum ehe Schüsse 


GIRLS AGAINST BOYS 

„Cruise yourself” - CD 

We all have fallen down. Ii's never 
enough. But that is alright. Baby-Sinatras 
auf Abschüttelungspur der gutherzigen 
SOULSIDE-Tage. Der Scum der neonge 
tränkten Städte senkt sich über die Twen- 
häupter.. Abgebrochenes Studium. Arbeit 
in New York. Auf der Suche. Einen Drink 
und ein anderes Geschlecht kann jeder 
gebrauchen. Die allermenschliche Korrup- 
lion setzt sich als sexy Engel an den Tisch 
und säuselt „Na, alter Hurenbock. Wieviel 
Scolch das Seelchen?”. Der junge Mann 
mit dem bescheidenen Bartwuchs hebt 
überlang den Kopf aus dem schmutzigen 
Chordkragen. „Sorry, wrong channel!” 
Weniger benzingetränkte offensichtliche 
Hitnummern wie auf „Venus luxure No. 1” 
als vier durch wüste Nachtbars streifende, 
FAll-gekühlte Dandys, die sich über die 
Gesellschaft lustig machen und gleichzei- 
lig das Beste rausholen. Ins fette Noisebad 
getaucht punkig kompakte Preßmelodien, 
in waviger Rafinesse synihesizergepuschi, 
brütend akzentuiert von Eli Janneys Ka 
stalchor und Scott McClouds Delinquen- 
Iräuspern. Der gute Venenstoff, Baby! Bläsı 
an Coolness jeden Kacktravolta an die 
Pulp Ficlion-Hypemauern, weil dahinier 
doch bedrohliche Emotion lauert. Don't 
got a place but the top. -LP mit Bonus?”. 
Mir auch nen Martini, bitte! 
Touch&Go/Extraplatte 

poe 


GOD BULLIES 

„kill the king” - CD 

She's so wild. Ehem. Ehem. Chefprovo- 
kateure schreiben als siamesischer BIRTH- 
DAY PARTY-Zwilling das zum Gruftkitsch 
gewandelte TYPE © NEGATIVE-etzial- 
bum voll handwaschener Männerphanto- 
sie in gelungen perversen Federspritzern 
neu. Wenn dies deinen Geschmack des 
Tages trifft, mach den Mund ganz weit 
auf ... 

Alternative Tentacles/Extraplatte 

poe 


napsen griff 


olver 


DIE GOLDENEN ZITRONEN 

„das bißchen totschlag” - co 

Der linksradikale Flügel korrekien deut 
schen liedguts meldet sich nach 3 |] /2 
Jahren relativen musikalischen Schwei- 
gens (die HipHop Maxi „80.000.000 
Hooligans” war zwar sehr ambilioniert, 
letztlich aber doch etwas fad) mit einem 
längst überfälligen, dafür jetzt umso gno- 
denloser-offensivem Statement zur mo- 
mentanen Befindlichkeit Deutschlands 
zurück. 

Knallhart wird da etwa im Titelstück die Ig- 
noranz thematisiert, die ein Klima entste- 
hen ließ, in dem brennende Asylantenhei- 
me, Menschenhatz, gesellschaftlicher 
Rechtsextremismus und großdeutscher All- 
lagsrassismus an der Tagesordnung site- 
hen; wird der Verlogenheit der Lichterket- 
ten und Berufsbetroffenheitskundgebun- 
gen ein Spiegel vor die scheinheilige Frar- 
ze gehalten. Auch sonst lassen die Texte 
an Heftigkeit und Direktheit nichts zu wün- 
schen übrig. Die Musik ist meist hektisch 
und nervös, mal groovig, dann wieder 
fröhlich ausgelassen, dabei immer schep- 
pernd und dreckig. Gang Of Four trifft 
Punkrock trifft HipHop: trifft schmierigen 
Garagentrash (oder so ähnlich...). 

Der Vinyversion [und nur der!) liegt übrigens 
eine lohnende Texbeigabe in Form einer 
Zeitung bei, die nicht nur die Lyrics, sondern 
auch allerlei lesenswerle Aufsätze [etwa zu 
den Themen RAF und Gefangenschaft, CD 
vs. Vinyl und allerlei mehr) beinhaltet. 

Stellt sich mir bei aller Begeisterung nur die 
Frage nach dem über die szeneinterne 
Siandorlbestimmung hinausgehenden Sinn 
der Platte, denn was nützt's, wenn die Zi- 
tronen einige ohnehin aufgeklärte Leute er- 
reichen, während rechte Dumpfgummi- 
bands hundertiausende Platten verkaufen, 
und Kotzbrocken wie BAP nach wie vor ein 
Monopol auf Betroffenheit und Gutmensch- 
!um innezuhaben scheinen? Aber vielleicht 
(hoffentlich!) denke ich nur zu negative! 
Eine ganz großartige Platte jedenfalls! 
Sub Up/Iktuluh 

dkä 
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band Thin Lizzy versäumt, weil er zu Hause 
noch hinter den:Mathebüchern saß. 


= Freestyle ... 

Martin: Zu oft wird es langweilig; aber am Ende eines Konzertes wer- 

den die neuesten Instrumentals verwendet; da gibts noch keine Texte. 

Manchmal entstehen dadurch neue Nummern und der, der gerade gut 

drauf ist, kann am Meisten einbringen. 

#2 Muß mon, um Freestyle machen zu können, sehr schlagfertig 
sein? 

Martin: Schlagfertig? Nein, es kann ja auch total unsinnig sein. Un- 

sinning ist manchmal auch cool; in Deutschland, die KONIGSDORF 

POSSI, machen nur Freestyle. 

#2 Wie entstehen die Nummern? 

Huckey: Das ist sehr kompliziert, zuerst werden die Instrumentals ge- 

bastelt. Es ist aber meist eine gemeinsame Entstehungsgeschichte; je- 

der nimmt die Samples auf, die er verwendungswürdig findet. 

Martin: Die Stimmung der Samples ist dann für den Text sehr wichtig; 

vorher gibt es eigentlich koum Texte; dann schreibt jeder seinen Text 

und die werden hintereinandergeschachtelt, aufeinander abgestimmt 

und aufeinander eingegangen. 

#& Oft sind die Gesongslinien in der gesamten Hip Hop / Rap 
Szene sehr gleich ... 

Martin: In Amerika tut sich auf dem Sektor einiges. Das werden mir 

erst lernen müssen. 

Huckey: Man muß auch genauer hinhorchen; die einzelnen Persön- 

lichkeiten erkennen. 

#2 Ihr singt ja in Deutsch. Wäre nicht die englische Sprache flüs- 
siger und dadurch leichter zu rappen? 

Martin: Für mich ist es mittlerweile uninteressant auf Englisch zu sin- 


gen. 
Huckey: Jede Sprache hat so ihre Eigenheiten; die muß man ausnüt- 
zen und einen Stil kreiren. Mit der deutschen Sprache ist man halt 
noch auf der Suche. 
#& Phantostische 4? 
Martin: Sind keine Vorbilder; aber sie sind bis auf das Sell Out ganz 
o.K. 
Huckey: Wir versuchen durch die Samples unsere eigene musikali- 
sche Linie zu finden; früher verwendeten wir viel von James Brown. 
Die Beats samplen wir nicht, aber sonst alles, was wir in die Finger be- 
kommen: Soul, Cassetten aus Marokko, Kurt Sowinetz. Einmal haben 
wir das Zähneputzen von Kump, der mich gerade angerufen hat, 
übers Telefon aufgenommen. Der Phantasie sind keine Grenzen ge- 
setzt; das ist auch das Interessante daran. Daß durch das Samplen nur 
Reproduziert wird, stimmt nicht. 
#2 Gibt es Bestrebungen, die Musik selber zu machen? 
Martin: Einmal haben wir selber Schlagzeug gespielt, aber das dann 
wieder gesamplet. Aber Live ist der DJ genug Band. HIP HOP ist im 
Studio auch ein Ausloten der technischen Möglichkeiten, die Live al- 
lerdings nur über Band erreicht werden können. 
Huckey: Das Arbeiten passiert beim Hip Hop vorher. Das ist viel auf- 
wendiger, als wie bei einer Band Nummern geschrieben werden. 
Nachher gibt es fast keine Proben. Proben kannst du im Prinzip übe- 
rall, auch im Auto. 

Schlagzeug spielen und jetzt als „Frontman”. 
Huckey: Ich hab mich nie als „backing” Figur gesehen; ich hab mich 
immer — wie auch jetzt - als Teil der Musik gesehen. Natürlich steh ich 
jetzt 2 Meter weiter vorne, aber das ist nicht der Unterschied; sicher 
ist es jetzt eine andere Art der Artikulation; aber im Prinzip hat sich 
nichts geändert. 
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GONE 

„all the dirt that's fit to print” — CD 
Dort wo die experimentellen Gitarrensoli 
von Greg Ginn bei BLACK FIAG aufhör- 
ten, fangen GONE an. Als kurze Ein 
führung: GONE sind ein Instrumentaltrio 
um exBLACK FLAG Greg Ginn. Sehr ex- 
perimentell bis schräg wobei manchmal 
auch der Jazz durchkommt, gute Einlagen 
vom Bassisten. 

SST 


har 


GREG GINN 

„let it burn” -— CD 

Also, dieser CD fehlt es ganz bestimmt 
nicht an Kraft, sondern einfach an Ideen. 
Das Greg Ginn ein Meister der Gitarre ist 
weiß mittlerweile eh schon jeder. Bis auf 
ihn selbst scheinbar, denn anders ist es 
nicht zu erklären, warum er durch alle 13 
Numern hindurch durch entweder immer 
das gleiche Gitarrengewichse oder aus- 
gelutschte Brutaloriffs nervt. So beginnt 
meines Erachtens nach gleich die erste 
Nummer wie ein Remake von Black Flags 
„Loose Nut2 um nahtlos in eine Gitarre- 
norgie überzugehen, die man schon auf 
„Slip it in“ gehört hat. Das Schlagzeug ist 
traditionell clean, die Stimme traditionell 
gravenhaft. Nur sehr dürftiger Noise, 
Ginn hat seinen legendenbonus endgül- 
ig verspielt. 

Cruz 

awe 


G.UR.K. 

„kalte Jahre” — Tape 

Schweizer Band mit ebendieser Sprache, 
sodaß das Durchlesen der Texte einige 
Schwierigkeiten bereitet. Klingt irgendwie 
KURORT mäßig Isoll als Lob verstanden 
werden]; leicht metallischer, zumindest 
harter Hardcore mit wütenden Texten. Mit 
wunderschönem Klavieroutro. Vielverspre- 
chend. 

Stefan Hänni. Bühlstr.2 - 6207 Notwil 
möp 


HEAD - McD 

Ehrlich keine Ahnung was ich über diese 
Musik schreiben könnte. Und das, ob 
wohl ich mir die vier Songs dieser CD 
jetzt schon zum fünften mal hintereinander 
anhöre. Aber weder hasse ich sie , noch 
mag ich sie, noch fällt mir etwas dazu ein. 
Irgendwie nicht schlecht, irgendwie melo- 
disch, irgendwie popig, irgendwie bri- 
isch, irgendwie sauber, irgendwie lang- 
weilig, irgendwie nett, irgendwie MTV-vi- 
deomäfßiig [die mit dem vielen Stroboskop 
und den.kurzen Cuts von Gesichtsaufnah- 
men). 

Pink Pig Rec. 


awe 


THEE HEADCOATS „w.o.a.hl” - CD 

Bereits von anderen Veröffentlichungen 
dieses labels vorgewarnt, machte ich 
mich auf ein äußerst kurzes Gastspiel die- 
ses Silberlings in meinem CD-Player ge 
fasst, doch -NEIN!I ES KAM ANDERS! 
Obwohl das [sträfliche) Cover jede Infor- 
mation zur Band und zu den Liedern mehr 
als verschweigt, eniging ADLERAUGE 
WERNER fast nichts: ich bezweifle, daß 
auch nur eine Eigenkomposition auf die 
ser CD drauf ist, und schließe daraus, 
daß) die Aussagelosigkeit des Covers nur 
dazu dient, den Urheberrechten zu ent 
kommen. Aber das ist nix Neues, das ha- 


ben die guten alten CRAMPS ja auch ge- 
lan. - 

Und das ist auch schon ein Stichwort zur 
Musik: während letztere eher den frühen 
R'n’R des EIVIS PRESLEY und Zeitgenos- 
sen verwursiei haben, rumpeln THEE HEA- 
DCOATS durch den, wie sag ichs?, groo- 
vigeren R'n’R, und covern Klassiker wie 
„roadrunner”, „who do you love”, „diddy 
wah diddy”, „can't juodge a book by Ihe 
look at it's cover)” und andere Perlen, und 
das alles DRECKIGER, als. die CRAMPS 
jemals waren. 

Also wirklich fein! 

GET HIP Rec. 
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HIPHOP FINGER 

„living on the edge” - MCD 
Zugegeben, „boundaries” war ja wirklich 
ein sehr nettes Stück, und eigentlich könn- 
ten mir auch die 2 - auf vorligender CD 
in insgesamt 5 verschiedenen Versionen 
enthaltenen — neuen lieder gefallen, 
wenn sie nur nicht gar so lasch und seicht 
daherkommen würden. Schade, denn an 
sich wäre das Konzept von Hiphop Fin- 
ger nämlich total interessant - dope beats 
+ soulful vocals, dazu ein auszuckendes 
Freejazzsaxophon; nur sind die Beats halt 
oalglatt, der Gesang ist schon fast zu cle- 
an und Walter Malli darf (fast) nie aus- 
zucken. 

Sorry, aber mehr als belanglose Bein- 
chenschüttelmusik ist das somit leider 
nicht. 

Audiorama/Ixtuluh 
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THE HOODS 

„empty head” - 7” 

SKID ROPER, vormals kongenialer Partner 
von MOJO NIKON und wahrscheinlich 
lustigster Skiffleboard-Spieler der Welt, 
hat diese 60ties GarageRock-Band aus 
Irgendwo, USA, schon 1992 produziert, 
warum das Teil jetzt erst im FD-Headquar- 
ter eintrudelt, ist unklar, könnte aber auch 
mit „Restposten” erklärt werden. Wer so 
was mag, mag sowas. Das Postfach ist 
dafür sehr coooool! 

GET HIP Rec. 
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HULLABALOO 

„bruiser” -— CD 

Dos kleine Label aus München hat sich mit 
den mächtigen H. - sind durch ihre Ver- 
arschung des italien. Moderiesen gehörig 
ins Gerede gekommen — ja neben Anti- 
seen einen dicken Fisch an land gezo- 
gen. Schmerzhafter Noise/RockKrach mit 
Butthole Surfers, Black Sabbath und son- 
siigen auf ihre jeweilige Weise Brutalo- 
Eklektizisten-Einflüssen. 

Fette Bässe, gnadenlos zerrende Gitar- 
ren, die kratzbürstigste Stimme von 
Mochovce bis Alaska, die obligatori- 
schen zu den unmöglichsten Zeiten auf- 
tauchenden Trompeten, die gnadenlos al- 
les niederblasen, was sich ihnen in den 
Weg stellt - auch mal richtig „schön” bei 
„Hunting Master” . Krach, aber verdammt 
grooviger!, daß sogar mein allgedienter 
CD-Player - und die Sau ist viel gewöhnt 
-. zu springen anfängt. Echt, kein 
Schmäh. 

Nichts Neues, aber darin voll überzeu- 
gend. 

Zuma 

con 


HUO SABAO 

„Violencia e estupidez” - Tape 

7 lieder über Gewalt und Dummheit von 
dieser Aköpfigen Punk-Band aus Coim- 
bra, Portugal. Geradliniger schnörkelloser 
Punk, textlich gehts um Tierrechte, Fo- 
schismus und mehr versteh ich nicht. Sehr 
feines Tape. 

c/o Pedro Goncalves, Tr. Nova R. Antonio 
Jose de Almeida, 1A-1, 3000 Coimbro. 
Portugal 

wer 


IGNITE 

„scarred for life” - co 

Was groß als die neue Supergroup des 
SE-HC angekündigt wird, muß streng be- 
urteilt werden! 

Vorneweg, 25 Minuten für eine CD sind 
etwas dürftig! Kling! gar nicht nach dem 
zu erwartenden Generve sondern ist eine 
aggressive und trolzdem hochmelodische 
Scheibe. Der akustische Titeltrack ist je 
doch schmalzig zum Haare raufen und 
die Stimme ist mir auch ein bißchen zu 
hoch. Gegründet vom Ex-Uniform Choice 
Gitarrısten, freundelen sich Ignite schon 
bald mit Slapshot an [gib acht auf deine 
Freundel) und fuhren schnelle Erfolge ein. 
Weiß nichts genaueres über - politische, 
persönliche — Hintergründe der. Band, 
kann somit ausschließlich die Musik beur- 
teilen. Ihre Aufforderung im Booklet „Stay 
drugfree, clean and sober” wollen wir 
mal lächelnd ignorieren, aber die Roun- 
zer werden sich ohnehin bald melden. 
L&F 

con 


INHERENT OBSCURITY - Tape 
Saugeiles Debut einer überdrehten oberö- 
sterreichischen MulticoreCombo mit Ge- 
misch aus HC, Funk und auch spärlichen 
HipHop Beats oder Black Sabbath- 
Schmäh. Verspielt, aber stets aus einem 
Guß und nicht zerfuseind. lässig, abspa- 
cender Sänger: „I say the world good- 
bye”. 

Nachdem das Konzert damals im EKH lei- 
der nicht klappte, sah ich sie mal im 
Bach, wo sie ziemlich daherbretierten; 
die Aufnahmequalität hier ist leider etwas 
dumpf, aber wie soll das bei einem Demo 
auch viel anders sein. Walch out for mo- 
re. 

Michael Schweiger, Altstadt 22, A-4020 
linz 

con 


IN YOUR HEAD 

„dirty joke” - CD : 

Die Crossoverwelle hat nun scheinbar lei- 
der auch Wien erreicht, zumindest liegt 
mir da eine ziemlich überflüssige Wiener 
Interpretation desselbigen vor. Die Musik 
bewegt sich wenigslens technisch im Mit- 
telfeld, am Innencover gibt es ein Hallo 
an die Onkelz aus Deutschland und die 
Rückseite ziert ein Foto von vier unwahr- 
scheinlich coolen Jungs mit Zigarren, 
Drinks und Handy im Swimmingpool. Ab 
zurück ins Rockhaus! 

noch dazu: Whorehouse Music 
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JALE 
„dreamcake” - CD 
Als Labelmates und Geistesverwandie der 
— wenigstens einen Sommer lang - heiß- 
geliebten Velocity Girl war den vier Ko- 


nadierinnen schon im voraus ein Platz in 


meinem Herzen gewiß, und - sie haben 
mich nicht enttäuscht. 

Unverkrampfier, fröhlicher und zeitweise 
doch auch melancholischer Gitarrenpop, 
bestens geeignet, um im lehnstuhl sitzend 
die Seele baumeln zu lassen und sich via 
Tagıraum schon mal aus dem naßkalten 
und einsamen Herbst in den nächsten 
Sommer voll Wärme und Liebe zu flüch- 
ten. ‚ 

Sub Pop/Ixtuluh 

dkö 


JOHNBOY 

„claim dedications” 

Dischord goes Psycho. Eine Kopfstimme 
R.E.M ‚eine Menge Schlagglieder HEI- 
MET, ein Bauchnabel TAR und ein bluten- 
des Herz GRAY MATTER aus dem selben 
Hechsler gefangen und Marshallelekirisch 
wiederbelebt. Zwischen langen: Instru- 
mentalteilen aus hemmungslos schluchz- 
treiendem Noiserock ein wissender 
Murmler und kurzes Aufschreien mit unbe- 
lievable, aber wahr, Emotexten. Ein Weil 
wurf unsaller Texaner und schon wieder 
im Out, erleiden sie doch das Trancela- 
beischicksal der Auflösung nach zwei 
Platten. Gleich CRUST. Gleich CHE- 
RUBS. Gleich BEDHEAD. War schön mit 
euch. Happy R.I.P. 

Trance/ Extroplatte 
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DIE JOHNNYS 

„lost & found” - CD 

Erfrischender Pop aus Linz, leicht ange- 
schrägt, durchaus: intelligent arrangiert 
und — jaheiter. Die CD erscheint beim 
erstmaligen hören zwar als Konglomerat 
aus verschiedensten Einflüßen, da tau- 
chen Eleventh Dream Day, ein bißchen 
XTC und Iggy Pop aus der BlahBlahBlah 
Phase auf, die liebenswürdigkeit der Son- 
gs vertreibl den Eindruck jedoch als- 
bald.Absolut unzeilgemäß | wäre vor acht 
Jahren besser aufgehoben gewesen | und 
vielleicht gerade deshalb sympathisch. 
Hätte ich mir zu Schulzeilen im Ö3 
Wecker gewünscht. 

CCP Rec. 

awe 


THE KEATONS 

„the beige album“ - CD 

Englischer Indie-Pop, in Illustrierlen auch 
oft PostPunk oder so genannt, konnte 
mich nie wirklich begeistern, aber in die- 
sem Fall ist es GENAUSO! Ätschl!! Rein- 
gefallen! Es klingt alles zu sehr nach CU- 
RE, AZTEC CAMERA, ECHO & THE 
BUNNYMEN und wie die noch alle 
hießen. Ein bisserl fröhlicher, aber immer 
noch diese damals so moderne aus- 
drucksschwache „Bitte schlagt mich, ich 
bin ein Schwächling”-Stimme. Schlagzeu- 
ger und Bassist versuchen eh, zu retten, 
was noch zu rellen ist, aber die Gitarre 
und die Stimme können oder wollen nicht 
auf das (minimale) Grooveangebot ein- 
gehen. 

Dogfish Rec., 6 Marshall House East Sır., 
london SE 17 2DX, UK 
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KEPONE 

„ugly dance” 

Mit der Hüftwucht des 70er Mittelstreifen- 
rocks in die 90er inklusive never Stoff- 
schwere. Für den anderen klingts wie die 
Übersetzung von ARTICLES OF FAITH auf 


heutigen Mainstream, für mich klingis wie 
NOMEANSNO aut AEROSMITH. Un- 
guie Sextexte von fidel schmerbäuchiger 
Gemeinheit und der harte Drive mil dem 
hier der Rhythmus ausgehackt wird, loßen 
der Zweitband des GWAR-Bassers einen 
beißenden Heiligenschein aufbrennen. 
„295"von der TentaclesDebutsingle 
bleibt zwar unübertroffene Gnackwatsche 
und der, Herr Melodiegrunzer queischt 
sich ein wenig zu oft die Eier beim Job, 
doch in jedem Sinn heavy hope. Das Kil- 
lerpärchen steckt von der Polizei durch- 
schossen noch einmal die Geschlechter 
ineinander und dreht eine Runde. Eins- 
ZweiDrei. 

Quarterstick/Extraplatte 
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KULTA DIMENTIA 

„Same” - CD 

Quasi-Hausband vom einzigen besetzten 
Haus im stillen Wien und auch politisch 
sehr aktiv. Erspielten sich im jugendlichen 
Antita-Publikum bereits eine beachtliche 
Fan-Gemeinde. Und nahmen jetzt strot 
zend vor Enthusiasmus ihre erste IP auf, 
natürlich in schwarztot layout vorne und 
punkigen Schnipseln hinten und einem für 
mich eiwas zu sehr in Richtung Martialis- 
mus tendierenden logo lich finde das fun- 
kelnde Eisen-KD ziemlich mies und bei ei- 
ner AntilaBand deplaziert). Bei all der 
Spielfreude, triefendem Sendungsbewußt 
sein und klarer Überzeugung, was falsch 
und was richtig ist, bringe ich es einfach 
nicht über mein geallertes Herz, hier ober- 
lehrerhaft etwas zu bekritteln. DER ideale 
Soundtrack für Antifa 10 Feste, ich kann mit 
den Holzhammer-Texten und dem eher ein- 
fochen metallischen, beinahe schon rocki- 
gen Punk nicht mehr so viel anfangen. Wis- 
set, ich finde es gut, daß es euch gibt ... 
KD, c/o Philipp Horehled, Sibeliussir. 
2/4/7, A-1100 Wien 

con 


KURORT 

„stachanov” - CD 

Stachanov war ein sehr fleißiger Mensch, 
hat ganz brav für den real existierenden 
Sozialismus sowjetischer Prägung gear- 
beitet und dafür einige Orden abgecasht, 
seinen Arbeitskollegen aber auch das zu 
bewälligende Arbeitspensum in die Höhe 
geschraubt, nach dem Motto: „Was der 
kann, könnts ihr sicher auch!” Gewisse 
Paralellen zu KURORT gefällig? Hauen 
auch seit Jahren rein für den real weiler- 


VA „hunde, lust + tod - Hardcore- 
Compilation“ 7” [DEAD BEAT: SIX FEET 
UNDERGROUND; NARSAAK: PRO- 
VOKE]J; NARSAAK „unter wölfen” - 7"; 
DEAD BEAT 7°; KRACHGAU/SCHREI- 
MAUL = split 7” 


DEAD BEAT sind eine klassische 5- 
_ köpfige HC-Band mit. enisprechen- 
dem Sound und Texten [wettern ge 
gen Staat, Tiermord und wollen Kapi- 
lalisten umbringen) — nicht außerge- 
wöhnlich, aber wahrscheinlich ist das 
das Gute on ihnen. NARSAAK haben 
. als einzige dieser Bands deutsche 
Texte und spielen teilweise schlep- 
penden und Ieilweise PrügelHC. 
Auch aus Darmstadt und Umgebung 


zuentwickelnden Hardcore, haben zwar 
keine Orden bekommen, aber müssen 
auch hin und wieder als gutes Beispiel 
herhalten, wenn ein gewisser Labelboß 
weniger fleißige ... lassen wir das! Mit 
dieser CD füllen KURORT das seit dem 
Abgang der UdSSR entstandene welipoli- 
lische Machtvakuum! Eine sehr deutlich 
Weiterentwicklung zur ersten CD: vielsei- 
liger und kompromissloser [das ist KEIN 
Widerspruchl}, streckenweise auch här- 
ter, gehen sie viel schneller zur Sache, di- 
rekt an den Mann [um bei der Fußballer- 
sprache zu bleiben ohne je dort gewesen 
zu sein], ohne dabei die schönen, klein- 
feinen Melodien zu verlieren, die oft un- 
erwartet auflauchen oder sich plötzlich 
wie von selbst in den Vordergrund schum- 
meln: „lieb“ heißt eine von diesen Num- 
mern, „Brach” eine zweite, mit schon fast 
hymnischen Charakter. Die rohen, derben 
„Knüppekaus-dem-Sack”-Teile stehen in ei- 
nem fairen Verhältnis zu den melodische- 
ren Parts, das macht diese CD (die dem- 
nächst auch als LP erscheint) besonders 
fein. Jaja, der Urknall war ein lercherl- 
schaas dagegen! 

Eine Koproduktion von SACRO EGOISMO, 
TROST und XMIST. 

wer 


LOUDSPEAKER 

„fubber vs. tailgaters” - CD 

laut sind sie und nicht nur das. Trotz Me- 
tallastigkeit und manchen MTV-HC-Einflüs- 
sen vermilteln sie doch eigene Power, vor 
allem durch Gesang und Songstrukturen. 
Sie spielen ihre HC-mäßigen Songs so 
überzeugend und kraftvoll wie „berühmte” 
HC-Vertreler, überzeugen mich aber eher 
durch abwechslungsreichere Nummern, 
wo der verzweiflungsvolle Gesang viel 
besser zur Geltung kommt, wie z.B. „In- 
flator”. Es lohnt sich auf jeden Fall, die 
ganze CD anzuhören, denn die Songs 
werden zunehmend interessanter. Heraus- 
ragende Nummer: „Ape King Supreme”. 
Sympathy for the Record Industry 

nat 


LOVE CAMP 7 

„Conspiracy of the flowers” - CD 
Witzig und abwechslungsreich. Hie und 
da gesellen sich Sax und Violine zur übli- 
chen Kücheneinrichtung. Hat irgendwie 
was sagenhalites an sich. Cool 

LOVE CAMP 7: 21, Powers St., Brooklyn, 
NY 1121] 

gue 


kommen die Soundkollegen SIX FEET 
UNDERGROUND und PROVOKE. 

Bei SCHREIMAUL/KRACHGAU deuiet 
schon das Cover auf Außergewöhnli- 
ches hin [Schmiergelpapier]: Sphäri- 
sche Klänge mit höheren metallenen 
lauten. [So was nennt sich anscheinend 
Industrial.) Ich kann damit nix anfangen. 
Eine dieser beiden Bands ist übrigens 
nicht ganz so langsam wie die andere 
[falls man /trau hier überhaupt von Ge- 
schwindigkeit reden kann), ist aber 
nicht identifizierbor, da das label nicht 
bedruckt ist und Texte gibt's auch keine. 


Dzini lopin, Bismarckstr. 65, 
D-64293 Darmstadt 
nat 


Schmerz laß nach, Haß komm langsam - und ein bißchen mehr 


BONESAW „abandoned” CD; 
CONFRONT „one life drugfree“ CD; 
MURDERED ART „silent Majority" CD; 
V/A: „you deserve even worse“ CD; 
VW/A: „well never be Iamed” CD 


Ach, meine Brüder und Schwestern, es 
ist nicht einfach mit dieser Hasserei. Es 
gibt schon soviele die hassen, ich habe 
auch schon einige beobachten können, 
die haben für eine zur richtigen Zeit prö- 
sentierten Portion Haß sogar ordentlich 
Geld kassiert ... Kleinste Mittelstands- 
Bübchen hassen, was das Zeug hält. 
Die Mama strich nur Erdnußbutter aufs 
Brot, das muß jetzt dieser kleine Hippie- 
Wixer aber büssen. Weißt du wie 
schwer ich es habe, hier in meiner 
Straße — das Geld für den neuen Bone- 
sawKapuzinger ist mir ausgegangen. 
Gelbe kleine Äuglein starren böse in die 
feindliche Welt. Ich könnte auszucken. 
An die Wand mit ihm. Was, Biohazard 
findet er dumme Schwätzer, Pro Pain 
kennt er nicht. Uumppff, das saß. Blaue 
Eier für mindestens eine Woche. Auch 
der Philosoph Jean Baudtillard macht 
sich sogar schon Gedanken über dieses 
„Phänomen der Jugendkultur". Die Jun- 
gen seien nicht verzweifelt, jedoch voll- 
er leidenschaftsloser negativer Energie. 
Identität durch Ablehnung. Haß be 
stimmt heute noch ‚Handeln, das nur 
weiß, was es nicht will. Und vielleicht ist 
der Haß aber heute lebensnotwendig 
für sie ... 

Bei Confront weil) ja jeder schon nach 
dem LP-Titel, um was es hier gehen 
wird. Musik und shouting von Mean 
Steve mit den engen Augenbrauen und 
dem finsteren Blick hebt sich hier ange- 
nehm über halbgaren ParolenCore den 
ich aus der Straight Edge Ecke erwartet 
hätte. Aber diese Texte mit primitiv Rei- 
men und 0815 Weiseheiten können 
einfach keine Freude aufkommen las- 


sen. Inkl. Alter Songs und Live-Aufnah- 
men. Ok, hart isses wirklich. 

Bonesaw gehens nach mehreren Mit 
glieder-Wechseln beizeiten fast schon 
rockig an, aber mit hohem Tempo und 
kraftvoll. Sie erkennen selbst das Pro- 
blem: „Hate keeps you down”. Sicher 
die abwechslungsreichste Band in unse- 
rem kleinen Rundumschlag. Haut nicht 
um, aber kann öfters gehört werden. 
Aber back to basics, dem Pfuhl wo alles 
herkommt. New York. Obdachlose, 
Rassenkonflikte, Arbeitslosigkeit, Isolati- 
on, blitzende Messer in Seitengassen — 
wir alle kennen es, können es nach- 
empfinden. Hören davon gleichzeitig in 
Klatsch- und Hardcore-Magazinen, se- 
hen es in TV-Dokumentationen und Bio- 
hazard-Videos. Ha. My home is my Bro- 
oklyn-Alley. Frust abreagieren und Ein- 
heit beschwören, gemeinsam den 
StumpfsinnsMosh schwitzen bis die 
Pickel platzen. 

Einschlägige Berliner Konzertveranstal- 
ter, die nun auch unter die Labelfritzen 
gehen und noch einschlägigere Bands 
signen. Die Zeit ist reif, leute, unser Haß 
will gehört werden, gebt den leuten 
harte Musik, oder was sie so dafür hal- 
ten. Ganz aggressiv und jugendlich ge- 
ben sich M.A.D. mit ihrer ersten Veröf- 
fentlichung; dem Sampler „Well never 
be tamed”, (also zähmen muß man 
Schafe im Wolfspelz eigentlich selten), 
auf dem vier junge Berliner Bands vor- 
gestellt werden, live im SO 36, es soll 
wohl Stimmung wie liveimCBGBs er- 
zeugt werden. Gelingt so halbwegs, 
nur ist der „Wirwollen-Erfolg-wiePro- 
Painthaben -habenaberauch-HC-wie- 
A.F,SOlA-gehörtSound der Jungs abso- 
lut nicht mein Fall, da helfen auch 
schwerst martialische Namen wie Pu- 
nishable Act oder Murdered Art nix. 
Zur Untermalung von Beziehungskrisen 
vielleicht brauchbar. Winner hier sind 


die mir musikalisch ziemlich gut einfah- 
renden Ird Statement, die ja schon ei- 
ne geile Single ablieferten; die absolu- 
ten Dumbfbacken Brighiside zum 
Schluß können mir auch nicht mehr weh 
tun, obwohl sie es schon heftig versu- 
chen. Sind wohl aus zu weichen Holz 
geschnitzt die Jungs ... Murdered Art 
haben auch schon eine eigene CD. 
Warum glauben die deutschen Peri- 
pherie-Härtlinge nur alle, sie müssen ei- 
nen auf NY raushängen lassen, um rich- 
fig hart und glaubwürdig zu wirken? 
Murdered Art schauen richtig niedlich 
frisch gewaschen aus. Blitzend weiße 
Sneakers und Käppi. Nur Freundin 
und Hund fehlen. Ich soll nicht so 
gemein urteilen, sind ja noch alle unter 
20% Shut Up! Wißet, Love sieht auf kei- 
ner meiner Hände. Schaut euch „unse- 
re" Deadzibel an, die sind auch noch 
junge Buam, wollen auch reich werden, 
aber spielen einen fetzigen Core, daß 
es dir die Ohrwascheln anlegt. Aber 
nicht vorschnell urteilen, die Songs kom- 
men ziemlich gut, fett, typisches F- 
ahrwasser, aber eben bei jedem 
zweiten Break an die lower Eastside 
hinüber schielend, ohne eigenständiges 
Potential. 

Des in dieser Richtung eindeutig führen- 
den L & F labels komplette Haß-Riege 
titt ebenfalls an [„You deserve even 
worse“) und läßt mit tw. unveröffentlich- 
ten Nummern einen für Cheapo-Samp- 
ler guten Überblick entstehen und auch 
Qualität rüberwachsen. Baltery, $oia, 
Rest in Pieces, Judge, Ryker’s, Rejuve- 
nate, die hier alle irgendwo bereits be- 
sprochen wurden und Ringworm - 
Überaschung, ein neuer Name. Ihr wißt 
was euch erwartet. Aufpassen, sie zie- 
hen schnell. 

Viel Bands, eine Richtung. Wir kennen 
sie alle, wir schauen ein bißchen hera- 
blassend, aber manchmal gibt es eben 


nichts besseres als eine dieser ang’spei- 
sten 80er Knacker in voller Lautstärke. 
Die derzeitige Flut junger Bands hüben 
wie drüben nennt sie alle als Vorbilder, 
besonders natürlich die S/E Abteilung 
um SOIA oder Judge, eic. zelebriert 
aber überdeutlich die langsamen Mosh- 
Parts. Da kommt ihre Männlichkeit ja 
erst so richtig zur Geltung. Nicht wirk- 
lich brachialer Core, sondern typisches 
NY Gemoshe mit HateTexte und Ge 
schrei. 

Irgendwie dürfte es da Verständigungs- 
schwierigkeiten geben, da ich mir mal 
viel und gern sog. Hatecore [nicht un- 
bedingt die S/E-Riege] reinzog, der vie 
le leute in ihrer Wut und dem daraus 
wachsenden Bedürfnis nach etwas bes- 
serem, das nie kommen sollte und da- 
her die komplette Verneinung folgen 
ließ, ansprach. Mit den aktuellen Bands 
kann ich da weniger anfangen: Was 
heute als diese Richtung verkauft ist ein 
theatralischer Schas im Wald. Da sind 
die Beasts mit „The Hate inside” böser - 
und authentischer. Harte Riffs spielen 
kann jeder SuburbMiltelklasse-Dodl. 
Gefühl/Seele null, in iigendeinem Sin 
ne revolutionärer Gehalt null. 

Punkt 1: Hass auf Ungerechtigkeit, 
staatliche Institutionen und eine repressi- 
ve Gesellschaftsordnung wurde ab 
gelöst von reduziertem Pseudo-Haß mit 
Gepose mit sektiererischen PC-Gebrüt 
le, der von der tatsächlichen Scheiße 
keine Ahnung mehr hat. Punkt 2: Bärt 
chen und Schneiderei aus dem HC-Ver- 
sand, da trau ich mich in meinen alten 
Jeans und verwaschenen Ts gar nicht 
mehr aus dem Haus. HC als Mode 
schau. Und sogar auf ekligen Zeitgeist 
Magazinen wie „Ego” prangt in Rie 
senlettern „HASS” ... 

Today’s Hatecore is for sissys. 


con 
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LUNGFISH 

„pass and stow” - CD 

Typische DISCHORD Band. Und sicher 
eine der Besten Neuerscheinungen dieses 
labels. Musikalisch ın Richtung IGNITH 
ON, manchmal THREE. Typisch für diese 
Band ist, daß man ziemlich lang am sel- 
ben Riff hängenbleibt, wodurch man sich 
so richtig reinfallen lassen kann. Gegen 
Ende wirds dann schon mal fad, wenn 8 
Minuten im Kreis gespielt wird ohne daß 
sich was ändert und so was Ähnliches 
wie ein Refrain auflaucht. Da ist eine Stun- 
de Spieldauer etwas zu lang, aber live 
kann ich mir das sehr hypnotisch fesselnd 
vorstellen. 

DISCHORD 

möp 


MAERSK NAVIGATOR - Tape 

Diese Gelnhausener Band schenkt einem 
wirklich nix, .aufmerksames Zuhören 
Pflichtsache, sonst komm! man da über- 
haupt nicht rein.Verschachtelle Songs, 
ziemlich kompliziert aufgebaut, musika- 
lisch eine Art metallischer, schwerer, 
schleppender Dröhn-HC, der, wenn er 
plötzlich auszuckt, seine besten Momente 
hat. Weggetreiene Texte und ein eben- 
solcher Sänger, theatralisch/dramaltisch, 
machen diese Musik sehr einzigartig. 
Mehrmaliges Hören verschafft Lusige- 
winn. 

c/o Solar Penguine, PF 1825, D-63558 
Gelnhausen 


wer 


MEA CULPA 

„sinner” -— MCD 

Wieder mal eine wiener Band, von der 
ich null gewußt habe, gut produziertes 
Teil, hat MTV-Sound und das kommt wahr- 
scheinlich nicht von ungefähr. Musikalisch 
hauts mich nicht um, halt dieser groß im 
Trend seiende IndieRock, der Anleihen 
von überall hat, aber das ist ja nichts Neu- 
es. 

Whorehouse Music, Döblinger Gürtel 
12/34, 1190 Wien 


wer 


MEGAKRONKEL 

„neurotransmiltter” — CD 

Bereits zweile CD der Holländer Jazzco- 
re-Band, die mittlerweile einen Drummer 
gefunden haben und nun zu dritt sind (der 
compuler hal seinen Job verloren). Irgend- 
wie tuts der Musik auch gut, es wirkt ir- 
gendwie flüssiger als auf der ersten CD. 


Empfehlenswert weil auch die Songs in . 


sich abwechslungsreich sind und ruhige 
Passagen auf genretypische, breakreiche, 
im höheren Geschwindigkeitsbereich lie- 
gende Teile folgen. 

KONKURREL 

wer 


MELVINS 

„prick” - CD 

Volle Verarschung! Hoffentlich wirds ein 
Bestseller. Wer die Scheibe hat, ist selbs 
schuld. 
Kein Mitleid! 

AMPHETAMINE REPTILE/Ixthuluh 

gue 


ROGER MILLER’S EXQUISITE CORPSE 
„unfold” 

Rotweinrendezvous mit schottischer und 
afghanischer Tröte. Feinhändiger ArtyFart 
der neuen Kulturwerker um Ex-MISSION 


OF BURMAMiller, der erbarmungsvoli 
zum Großteil den Ambitionsschweiß ver- 
gißt um fidelnd und klimpernd den Cros- 
sover wie ein Sixpack zu leeren. Da kön- 
nen unsere DANKE was lernen. Danke. 
SST/Ixtulhuh 

poe 


MORBID JOKER 

„manifest and testament of a rotting 
entertainer” — Tape 

Punkrock, der das R fom Rock groß 
schreibt. Midtempo Gröhlattacken wech- 
seln sich mit Klassischen HC Elementen 
ab, und auch eine kleine Prise Oi drängt 
sich dann und wann mal vor. Anti No- 
where league/Dead Kennedys Bastard? 
Mag ich. Und labels, die eine kleine Sze- 
ne unterstützen wollen (mittels fetziger Mu- 
sikveröffentlichungen) melden sich bei der 
Band, ansonsten tipp ich mal auf ca. 50 
öS inkl. Porto 

c/o Bobi Arsovski, Dimo Hadzi Dimov 49, 
91300 Kumanovo, Macedonia 


ger 

MULE 

„il don't six” 

Sweelest Schweineficker. Die grob- 


schlächtigen Landprügler der. bisherigen 
Platten,die den Krachseelenblues der 
LAUGHING HYENAS in Grand Funk-Ge- 
filde vertrieben, sind früh in die Jahre und 
vor allem in die Stadt gekommen Hier 
sind die Leute nicht viel netier und das le- 
ben nicht länger, aber ohne Manieren 
kommt man nicht an die Ladies. Also flugs 
einen Mundspray für die Alkfahne, den 
Hyenas-Drummer Jim Kimball in eine Jazz- 
kneipe neben den nächstbesten Beatnik- 
junkie abgesetzt und ein Paar neue Schu- 
he (Jake Wilson) für Schrittwechsel. Und 
schon klingt man wie FrühURGE OVERKILL 
mit viel Züngeln und Weltschwere. Kon- 
venlioneller, glücklicher und eine 
Schwanzlänge weiter im leben, wirkt der 
Brunftfunk heavy ansteckend. Frogger, 
you'll be a Bison soon! 
Quarterstick/Extraplaite 

poe 


NAVIO FORGE 

„as we quietly burn a hole ...” - IP 
leider nicht mehr existent, diese äußerst 
feine Band aus SF, aber was solls, live 
fast, die young, und wie die NAVIO FOR- 
GE die FUEL verblasen, nämlich sowohl in 
puncto INTENSIVITÄT als auch im EIN- 
FALLSREICHTUM, ist schon schwer beein- 
druckend, die Jungs wissen, wie man ei- 
nen Werner bei laune hält. 

Shadow Catcher, PO Box 422937, San 
Francisco, CA 94.142-2937, USofA 


wer 


NEW BOMB TURKS 

„information highway revisited” 
Awopbopablastingalong freudrollende 
Punkrocksechsschüßer. Göttliches Roa- 
drunner 3-Akkord Blam Blam. SOCIAL DI 
STORTION-Kratzkehle mit Feuer am Arsch 
kalibert sich durchs FrühDIDJITSfetzende 
2Minutensperrfeuer. In Bier erbrochene 
Herzen. Bullenstenkern. Aufgekrempelie 
Ärmel. Cadillacs aus Mexiko. Wer glaub- 
te daß die HANSON BROTHERS und 
NBT's Debut „Destroy-oh-Boyl”die Pogo- 
seligsprechung war, einmal durch die 
Straßensperre und Gang vorwärts. Co 
lumbus Ohio on Go, leaving me brrrr- 
reoathhhless! 


Mehr Pflicht als die letzten legalen Pump- 
gunsl 

Crypt/Extraplatte 

poe 


NRA > 

„access only” - CD 

Vorneweg die positive Überraschung. Als 
Gerry das Ding rumreicht und als kanten- 
lose Wimpportie beschrieb wußte ich so- 
fort um meine Chance. Und Bingo. Wun- 
derschöner Hardcore, bei dem sofort Par- 
allelen zu MOVING TARGETS auflau- 
chen. Kann man gar nicht so richtig be 
schreiben. Auf alle Fälle großartig. Nach 
den Bandpholos haben sie sich sicher 
noch nie rasiert und verbringen die meiste 
Zeit mit Skaten und Proben. Erfüllen somit 
das Klischee der typischen amerikan+ 
schen Hardcore Band. im wahrsten Sinn 
positiv. 

BITZCORE 

möp 


NRK - co 

He leute, wollt ihr mich verarschen? Tut 
euch was weh? Habt ihr den richtigen 
Schalter nicht gefunden? Sellen Musik 
gehört, die so an den Nerven zerrte. 


Dachte schon mein Rack ist hin und pro- 


bierte es beim lieben Herwig, half auch 
nichts — das klingt echt so. Krach stelle ich 
mir anders vor, wummernde gequälte 
langsamkeit auch, und Kunst ist mir 
scheißegal! Sorry, probiert es woanders. 
Für Käufer: wenn ihr jemand so richtig 
wehtun wollt; dann ... 

Magpneiition Rec., Hildebrandistr. 28, 
34125 Kassel 

con 


NUMBTREE 

„mute” — Vorabtape 

Könnten irgendwelche Junghippies von 
der bayrischkatholischen Jugend sein, die 
den Herrn preisen. 

Ekelhaftl 

c/o A. Findelsberger, Eisenfelden 75, D- 
84543 Winhöring 

wer 


NURSERY 

„... ya still believe in ... 2” - McD 
Sie haben zuviel Ministry gehört, keine 
Frage. Das ist von den Samples über die 
Songtitel bis hin zum Cover klar ersicht 
lich. Allerdings sind die Burgenländer 
durchaus zu mehr Eigenständigkeit fähig. 


Das beweisen sie schon auf der einzigen 


Nummer, die aus dem ‚verzerr die Stim- 
me und dann nichts wie ab nach vorne” 
Rahmen herausfällt, und dafür mit einer 
spacig warmen Frauenstimme sanft nach 
oben entischwebt. Außerdem ist ihr 
Schlagzeug, Baß, Gitarre, Gesang line 
up einfach greifbarer. 

2TD&2ZTF. 

awe 


OPPRESSED 

„anti fascist Oil E.P.” — 7” 

Wütender und absolut fetziger OiPunk mit 
der klaren Bolschaft „Nazi Skinhead go 
and die”, „Boneheod run” und kehligem 
Substitute-Cover. Die Beschimpfungen der 
B.N.P., der Neonazi-Partei, die immer 
noch auf direkt populistischem Ar- 
schlochweg die englische Arbeiterschaft 
und Fußballfans anagitiert, sollte gerade 
dort viel gehört werden. Bin selbst kein 
besonderer Oi-Fan, sollten sich aber alle 


Einschlägigen schnellstens bestellen. Mit 
denen könnte ich direkt ein beschwingtes 
Tänzchen wagen ... 

Bronco Bulltrog Rec.,c/o Mark Brown, 
Apartado de Correos 1474, 07800 Ibiza, 
Spanien 

con 


PASTE - 12” 

Vorablape der ersten Veröffentlichung von 
Brefkas Ready rec. ‚Viel Melancholie und 
der dazugehörige Kick verzweifelter Wut 
zeichnen das Bild einer tristen verfließen- 
den Jugend, vorzuglich in einer beliebi- 
gen britischen Kleinstadt. Sehr kompakte 
Gitarrenarbeit, teils als kleiner Wall kon- 
struiert, schöne Melodien und ein Gesang 
der alleine durch seine Betonung zu sa- 
gen scheint: ach, wenn ich doch nur ... 
Brefkas Ready rec. 


awe 


PEACH 

„giving birth to a stone” - CD 
Ausgesprochen fade Band, klingt nach 
MTV und wird dort landen, weil wirklich 
nur der pure Einheitsbrei geboten wird. 
Besondere Unverschämtheit ist das KING 
CRIMSON-Cover von „callood”, wenn 
mans nicht kann, soll mans bleiben lassen 
[versuchen diese Rotznasen doch glatt, 
Melodie reinzubringen, wo keine ist, wos 
kommt als nächstes, Koloraturen?]. Wer 
uns das geschickt hat, sollte besser unier- 
tauchen. Schrott! 

Fire Engine 

wer 


PEGBOY 

„earwing“ — LP/MC 

Die Band rund um John Haggerty, ex- Gi- 
larrist von NAKED RAYGUN, vermochten 
auf den bisherigen Veröffentlichungen 
nicht so richtig zu begeistern. Zu ähnlich 
der „Exband” wurde agiert und die zwar 
vorhandenen guten Momente waren zu 
spärlich gesät. Auf „earwing” ein weiteres 
ex NAKED RAYGUN Milglied am Bass. 
Und diesmal ist ihnen aber ein Volltreffer 
gelungen. Intelligenter, abwechslungsrei- 
cher Punkrock, natürlich noch immer stark 
an NAKED RAYGUN erinnernd. Aber 
diesmal gibi es keine Schwachslellen - 
ein earwing jagt den nächsten. Wer zum 
Teufel ist Clint Conly2 Komplimente, eine 
hervorragende Platte. Testurteil: Sehr gut. 
QUARTERSTICK Rec. 

möp 


PEST - Tape 

Liveaufnahme aus dem Kanal Schwert- 
berg von dieser Linz/WienBand, deren 
Besetzung neben dem üblichen (Bass, Gi- 
larre, Schlagzeug) noch Cello, Akkorde- 
on und Agitationl!) enthält. PEST erzeugen 
einen dichten Klangteppich, phasenweise 
schon fast minimalistiisch bzw. athmos- 
phärisch. 

Michael Karrer - 0222/6063386 

awe 


PITBULL - CD 

Kurz und bündig: 28 Minuten zoringer, 
brulaler und krafistrotzender Metal-Hale- 
core aus Detroit, der zwar ziemlich primi- 
tiv und keinesfalls originell oder innovativ 
daherkommt, dafür aber [auch noch nach 
mehrmaligen Durchläufen) ganz einfach 
saugut einfährt. That's it. 

lost & Found 

dkä 


Brusthaare waren 


der Wach tmeister 


| - en = 


im Darm 


OBERWART. Als der Wacht 
meister des im Grenzschutz assi: 
stierenden Bundesheeres in IR 
Schwerpunktkrankenhaus Ober: 
wart eingeliefert worden war, gat 
es Überraschungen: der Manr' 
war erheblich alkoholisiert, seine: 

abgebranni‘ 
und im Mastdarm band her 
faustgroßer, ganzer Apfel. Den 
nicht 
schluckt haben konnte, sondern 
der ihm durch den After einge- 
führt worden war. Mit chrirurgi- 
schem Besteck wurde der Apfel: 
zerkleinert und letztlich entfernt. 2 

Nun befassen sich die Kriminal- 3 
abteilung des Landesgendarme- i 
riekommandos Burgenland und 
das Militärkommando mit die- 


} 
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gat: 
ge 


Besorgt 


©. Mann woll 
. Zeugin Jehovas de Tl 


Sehr geehrter Herr Lingens, 
wenn die von Ihnen vertrete- 


Melancholischer Grunge ohne full- 


£ ve jagt power. 
Räuber mit Bihel SUB POP/thuluh 
„enden - Mit ihrer oo 
Britin Thelma perhährige PRIDIGARI 
einen: Rank. tzt 
Flucht ab in ee „podvig z napako” - CD 
große 7 1,90 Meter Wenn dieses Heft rauskommt, wird das 


PRIDIGARJHKonzert im EKH Ende Dezem- 
ber noch allen dortgewesenen in allerbe- 
ster Erinnerung sein. PRIDIGARJI aus Slo- 
wenien tun das, was bisher nur die Briten 
zusammengebracht haben, die Kombina- 
lion der zwei möglicherweise schönsten 
Musikstile der Welt: Punk und Ska. Und 
um da noch einen draufzuseizen, gibts 
neben dem für Ska typischen Saxophon 
noch einen Synthesizer, der so nebenbei 
noch jede Menge schöne Melodien rein- 
haut. ACHTUNG: Diese CD enthält jede 
Menge HITS und garantiert Tanzaltacke 
und Party: wer da nicht den Drang zum 
Tanzen verspürt, ıst möglicherweise schon 
tot. 

c/o Davorin Besvir, Kneza Koclja 5, 
62270 ORMOZ, Slowenien 
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PROCHOKE - MCD 

Die linzer liefern also hier die linz-übliche 
Mini-CD ab. Aber während die meisten 
anderen eher der Kategorie Mist [von ei- 
nigen wenigen einmal abgesehen] zuzu- 
ordnen sind, haben die hier eine absolu- 
le Superplatte abgeliefert. Eine absolut 
druckvolle Produktion mit fetten Gitarren 
und einer sehr guten Stimme. Musikalisch 
orientiert sich das ganze sehr stark an den 
Smashing Pumpkins oder auch Alice In 
Chains. Auf alle Fälle sind Prochoice eine 
der neuen Ösi-Bands, von denen man 
noch einiges hören sollte. Mehr davon. 
Christian Harreither, Unionstr. 47, 4020 
Linz 


ne Theorie stimmt, entnehme 


sem ungewöhnlich Fall, der ent- ich Ihren Zeilen, daß Ihr Peni 
; nis 


| glü 
weder auf einer Tollerei oder auf‘ 


einem Racheakt beruht. 


mindestens 84 cm lang sein 

muß. Ja, ist das nicht extrem 
störend? Besorgte Grüße 

Doris Knecht 

1080 Wien 


REJUVENATE 

„moment of truth“ - CD 

Akzeptabler HinterhofMoshCore, an den 
Reglern Don Fury. Räudig und hart wie 
Dagmars Bauchmuskeln. Ohne Schmäh. 
Von der alten Single ist hier nur die Band- 
hymne „rejuvenate” verlreten, sonst neue 
Songs. 15 Mal ein kräftiger Furz ins Ge- 
sicht. Allerdings ist gegenüber einer 
Band, die ihre Musik eindeutig ernsthaft 
als „NYC Power Core” bezeichnet, el- 
was Skepsis wohl angebracht ... 


herausop® 


-P.N.A.T.S.H. 

„smashit” - CD 

Dub-Klänge ziehen sich durch die ganze 
CD, kombiniert und überlagert mit/von 
Punk, Reggae und auch Metal. Es konnte 
trotzdem ein eigener Stil entwickelt wer- 
den, der mit Bands wie den FFW so qui 
wie nix zu tun hat. Im Gegensatz zur vor- 
angegangenen IP „fetish“ kommen: jetzt 


De rotkörner 
Dutzende ee werden. 


die von ihren Konzerten bekannten Vorzü- 
ge Energie, Spielfreude, Groove und le- 
bensgefühll ausgezeichnet rüber. 
P.N.A.T.S.H. distanzieren sich von der 
Rastakultscheiße [,Ain‘t No Jah”), einen 
Dreadlockkult will ich ihnen jedoch nicht 
absprechen. 

Dieses Werk ist leider ein Abschiedsge- 
schenk der sympathischen Band, die sich 


erhäftsmann bewahrte aber die Ner- 


Pe | --hluo 


mittlerweile glaube ich. schon aufgelöst 
hat. : 
Nofug, Rigaer Str. 13, D-10247 Berlin 
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POND 
„the practice of joy before ...” - CD 

Nicht schlecht, die schleimen ganz ko- 
misch herum. Recht depressiv zeitweise. 


L&F 
sen r Hunde- con 
ewent ne auf den Mit einem Einweg-Rasierer be- 
besitzet vorbereitete, waffnet, forderte Freitag nachmittag = A rs —_ 
Sehe d Vierbeine! ein mit einem Tuch maskierter ee ee ek das erste Mal RA- 
rannie 7 ffe vorbei UN vom Trafikanten Franz Hasenburger re ı en 
an der huß aus 55) in Attnang-Puchheim die Her- örte, kam mir sofort die Idee: 
löste den »€ ußten ( 8 0 Der Ge- BEACH BOYS auf Punk. Genau so wie 
= m ausgabe der Tageslosung. sich RAMONES zu den BEACH BOYS 


verhalten, verhalten sich RENT A COW 
lich denke der Name sagı ja schon eini- 
ges aus] zu Amerikanischer Countrymusik. 
Cowpunk bei dem voll.die Post abgeht, 
100%ige Partystimmung voll garantiert. 
PIASTIC BOMB, Swen Bock, Gärtnerstraße 
23, 47055 Duisburg. 
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ROCKS 

„combat zone” - CD 

In Australien — ja die mit den Wombats — 
1990 aufgenommen, bietet diese CD so 
einen Rückblick auf das Schaffen 


dieser mir bis jeizt unbekannten Band . 
Mit dabei lieder von 1977-1990. Enı- 
weder haben sie die HARD ONS beein- 
fiußt (was von den Jahreszahlen wahr- 
scheinlicher ist}, oder umgekehrt. Also me- 
lodischer Punk; manchmal mehr in die RA- 
MONES Richtung, manchmal — natürlich 
die späteren lieder - in einer härteren 
Gangart, aber immer mit feinen melo- 
dienreichen Gesangslinien. 

KR 
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SCHWEISSER 

„eisenkopf” - CD 

Dos Schlimmste wurde befürchtet. Doch 
die bayrische Ausgabe von kurzgefaßien, 
von weliabseitigen Pathos befreiten Eisen- 
vater mauserle sich von ihrer letzten CD- 
Peinlichkeit zu einem durchaus annehm- 
boren Stück pochenden Metalls. Deut 
sche Texte, die in ihrer plakaliven Verwei- 
gerung und Trotzigkeit richtig gut einlah- 
ren und auch ein bißchen auf ällere Blixa- 
Wortmalerei schielen. Solide Kost ohne 
hohe Ansprüche, aber nicht zu leugnen- 
den Unterhaltungswert. Außerdem stellen- 
weise richtig fein und unerwartet brutal. 
Scheißt auf Vorurteile, der prollige „Eisen- 
kopf” ist ok. 

Bulletproof 
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SCRAPS 

„dismantle the machine ...” - CD 

Der Sänger von SCRAPS hat schon bei 
NATION ON FIRE vergeblich probiert, 
sich die Stimmbänder zu ruinieren. Hier 
sein nächster Versuch. Zur Musik: astrei- 
ner Hardcore, laut Info: positive & polit 
cal. Damit erinnert alles, wirklich alles an 
die Single von UNITY „you are one“. 
Auch textlich sind die Ziele größtenteils 
gleichgeblieben. Teilweise zurecht, da 
sich nicht wirklich etwas verändert hat und 
es gerade heute, wo man Inhalte in man- 
chen Texten vergeblich sucht, es wichtig 
ist Stellung zu beziehen; manchmal wirkt 
' es dadurch aber etwas antiquiert. Wär 
ich sein HNO Arzt würde ich denforde- 
tungen des Sängers seiner Gesundheit 
Willen nachkommen. 

XMIST 
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$SHATTER THE MYTH - 7° 

Tolle Gesangsparts, die einander bestens 
ergänzen, [bei 3 Sängern ist viel drin), 
war der erste Eindruck. Nachdenklicher, 
melodischer Punk, einmal sogar mit Piano 
und Streichern, die aber nach kürzersier 
Zeit erbarmungslos niedergedröhnt wer- 
den, [eine echte Gitarre kennt da keinen 
Spaß}, eher simpler gestrickt, war der 
zweite Eindruck. Sickern lassen, beim drit 
ten mal schauts wieder ganz anders aus. 
Gilbert Boneill, 1 impasse Gros Jean, 
45380 lo Chapelle Saint Mesmin, France 
wer 


$SHOOT THE DOG 

„blue“ 

She came mansized, handsome. Die Ti- 
roler Brusthaarherrchen kennen einen grif- 
figen Lebensstil ohne Hemmungen unterm 
Blumenhemd. Dauergrinsende Brüder und 
Schwestern aufgeknüpft an der Rockgir- 
lande aus Seventieswahwahlen und dem 
üblichen MTV-Melodiechannelhop REM- 
BUFFALO TOM-SUGAR-BREEDERSKURT 
EXPERIENCE E. Das „kommt” auf diesem 


Debut überraschend kniegefällig, kracht 
auf Gitarre und Synthesizer im richtigen 
Moment, hält trotz kotzviel Lagerfeueraku- 
stik Gefühl für Songwriling. Doch ANDY 
BAUM nahes Geseier von wegen living in 
a pop song seems so easy und der ver- 
hallene Pathossang verdienen den 
Arschiritt zu ferner guter Güte. Blaupau- 
sensiegel majorlockiger Schlafzim- 
merblick. 

DOGART, Kandlgasse47/16, 1070 Wien 
poe 


SICK OF IT AUL 

„spreading Ihe hardcore reality” - CD 
Die besten Sachen, die SOIA je unters 
Volk schmissen [,Friends like you”, „Bulls- 
hit Justice”, „My lite”, „Pushed 100 far“). 
Saftige EinMinuten Knüppler, in den spä- 
ten 80er für Revelalion aufgenommen, 
jetzt für all die schmucken Regenjacken- 
träger auf CD gepreßt. Gut so. Können ja 
auch andere kaufen. Auf der Zunge zer- 
gehender Hardcore, von Kompromißlo- 
sigkeit und wütendem Enthusiasmus, daß 
sich die heutigen SOIA verschämt im Klo 
versiecken müssen. Und die, welche sich 
Bärchen, Glatze und aufgesetzte Wut 
zum passenden Ouffit schneidern, scheis- 
sen wir. dann auch gleich zu. 

L&F 
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SICK OF IT ALL 

„scraich the surface” - CD 

Die momentan beste Band, die diesen ty 
pischen New York Hardcore pflegt. Und 
wie. Außerdem einige der wenigen 
Bands dieses Genre, die mehrere Platten 
machen können ohne im Metallsumpf voll- 
sländig zu verschwinden. Mit „stepdown“ 
ist ihnen sogar ein punkiger Hit gelungen 
[Textl!}. (Vielleicht zum Glück hab ich bis 
jetzt noch kein Interview mit ihnen gele- 
sen], aber live wars schon lange klar, daß 
SICK OF IT All großartig sind. Endlich 
wieder einmal eine abwechslungsreiche, 
aggressive Platte. Da moscht sogar Max, 
mein Plüschschwein, und der muß es ja 
wissen. 

EASTWEST Rec. 
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SLAPSHOT 

„unconsciousness” - CD 

Der Baseballschläger wurde gegen 
Blümchen geiauscht - zumindest am Co- 
ver. Musikalisch bleibts beim Alten. Eini- 
ges paßt aber bei dieser CD nicht, Erstens 
das nicht gerade einfallsreiche Songwrit 
ing, dann der absolut - Dank Steve Albi- 
ni — für die Musik vollkommen daneben- 
produzierte Sound, der es spielend schafft 
die Luft bei den harten Momenten rauszu- 
lassen und der schlechte Gesang. Gut 
sind nur die schnelleren Nummern, wo 
die oben angeführten Minuspunkte nicht 
so auffallen. Aber die beiden guten Num- 
mer „Ihe day my thoughis turned io mur- 
der” und „you have the right to remain vio- 
lent „[huch) sind total das selbe Gillaren- 
rilt. Da gibt es Tonnen von Bands die bes- 
ser sind. 

WE BITE 
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SMALL BUT ANGRY - co 

Halbwegs harter GrungePunkrock. Etwas 
fettere Produktion würde nicht schaden ... 
Sehr kırratzzzende Vocals des Sängers, 
dessen manisches Hineinstürzen in die 


Songs {freundlicherweise mitgesandies 
Ein-Stück-Videoj aber irgendwie aufge- 
setzt wirkt. Aber er muß ja auch kein 
Schauspieler sein ... leute, ich bin ange 
nehm überrascht von einer Band, von der 
ich absolut noch nie hörte. lässiger Name 
und lässiges Maskotichen, übrigens. 
Impact Rec; Rheinhauserstr. 160, 47053 
Duisburg 
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SOULPATROL 

„mothercare” - MCD 

Klischeehaft wie der Infotext [,Es ist ge 
meinhin bekannt, daß ein Winter in 
Schweden eine kalte Angelegenheit ist. 
Und daß Schweden gerne Alkohol trin- 
ken!” eic.) ist auch die Musik, die zwar 
gerne „Erneuerer des Rock" wäre, latsäch- 
lich aber nicht mehr als anachronistischer, 
sich hilflos an „Indie“ klommernder Sieb- 
ziger HeavyRock ist. Absolutely not my 
cup of tea. 

Zuma 
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STAND CLEAR 

„Ihe face of pain” - MCD 

Für Constantins Hatecore Kasien eine 
Woche zu spät hier eingetroffen, aber 
recht so - fällt auch für mich schwachbrü- 
stiges Znichterl (heaßt Kärnma, des haaßt 
ZniAchtal, der „indigene” con] einmal ei- 
ne kräftige Portion Haß ab. 

Und tatsächlich lassen Stand Clear kein 
Klischee aus - montolonprimitiver NYC- 
Core, produced by Don Fury. Die Stücke 
heißen „Be Strong live Long”, „Mommy, | 
Got A Gun“ oder eben ‚The Face Of 
Pain”... 

Wäre an sich ja nichts als peinlich, aber 
ich glaube, in den finsteren Gesichter 
der fünf Dumpfbacken eın verschmitztes 
Augenzwinkern zu entdecken, und somit 


Sebedeh: Wie eine gute Zahnbürste, 
massiert das Zahnlleisch statt es auf- 
zureißfen. Oral-B-Sanft vielleicht, die li 
mitecheditionsSerie, keine schaut 
gleich aus. Muß nicht eingebürstet 
werden, [Sonic Youth’sche Coolness 
mit einem dichten P: alze und 
herrlichen Skurrilitäten, schaurig- 
schön, süß-scharf, knallt da und dort, 
Jesuslizard-Phänomen: jeder neue 
Output ist der beste.) So wird die 
Zahnbürste zum Freund. 
Wenn's um $herty geht, muß weit 
ausgeholt werden und es ist Zeit für 
die Relativierung der Dinge. Aber we 
der hole ich jetzt weit aus noch relati- 
viere ich nur irgendwas. Shorty sind 
eine Drahtbürste, wer sich damit die 
Zähne putzt, hal gewonnen. [Sperrig, 
deuten Melodien an, massakrieren 
diese wenn sie sich in Sicherheit wie- 
gen, Texaner besorgen sich’s mit psy 
chedelischen Getränken, Chikagoer 
mit Motoröl; der irste aller Poeten 
hat's mir nur gegeben, weil er die 
Vinylversion hat, Stoll für Psychos.) 
Der Tag, on dem sich die Drahtbürste 
vom Werkzimmer in mein Jagertee- 
Heter! im Badezimmer zur Zahnbürste 
gesellte. 
Die Bürste für alles. Gesehen um was 
weiß ich. Spezial Borsten, fast schon 
NASA Qualität. Die Zahnbürste, die 


Ash und die Zahnpflege 


habe ich kein Problem damit, die CD so 
richtig gut zu finden. 

New life Records, P.O. Box 700 320, D- 
44883 Bochum 
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STONED AGE 

„five heads - no brain“ - CD 

Aus jener Stadt, aus der die legendären 
OHI [legendär wie ein Stück Scheiße, 
ger] stammen, kommt auch die Punkband 
STONED AGE. Geboten wird hier HC- 
Punk im Stil von G.B.H. und EXPLOITED 
vermixt mit Anleihen aus 80er Deutsch- 
punk [die Titel sind jedoch mit einer Aus- 
nahme alle auf Englisch gesungen).Es 
werden auch VIBRATORS, BAD REUGH 
ON, TROGGS und MISFITS {zum Teil auf 
recht eigenwillige aber sehr gute Art und 
Weise] gecovert. Getällt mir sehr gut, die 
se Scheibe. 

X-AGE RECORDS, Postfach 250238, 
51324 leverkusen 
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STROMSPERRE 

„wehr dich doch” - CD 

Zu Omas Zeiten waren sie Lieblinge der 
Berliner Punx, vor kurzem erfolgte die 
Wieder-vereinigung zweier Ur-Mitglieder 
mit zwei Neuen. Schnell wurden 32 Knal- 


ler eingespielt - 
Cover, Texte und Spirit im Sinne des [mili- 
tonten) Antila-Kamples („Befteiungs- 


kampf”, „Brich das Gesetz“, „Palmen in 
Berlin” und und und} können nicht falsch 
sein. Und auch die Musik überrascht: 
DeutschCore auf der Höhe der Zeit, un- 
peinlich, politisch und hart. Texte manch- 
mal nicht gerade ausgefeiltoder originell, 
ABER: Besser als so vieles, was hier an 
„lungen Wilden” herumkrebst. 

lost & Found 

con 


nie eingeht. (Nüchtern zynische Me- 
lancholie mit Kater in einer dunklen 
Bar, nippt an irgendwas, ist cool, de 
bil wissendes Grinsen; Girls 

Boys - großartigste Band neben den 
Crucifucks®) Pur mit Salz am besien. 
Machen nichts vor. So werden Bür- 
stenletischisten belriedigt. 

Bei Crust ist es vollkommen uninleres- 
sont, was für Bürsten sie bevorzugen. 
Crust sind das, was auf die Bürste 
kommt. © Drogendurchsetzt, macht 
schon nur beim anstarren fett. Sport 
Ziel für die Versager und Straight 
Edger, Crust für. mich {Buthole 
Surlers meucheln Cramps! Painteens 
schmeißen gemeinsam mit Killdozer 
die katholische Jugendpariy! Fies, ko- 
putt — Verrücktheit ist relativ). Meine 
Zähne sind so gelb und braun weil ich 
sie mir mit Crust einschmiere, Crust ha- 
ben „your name on” ihrem „dick“, ich 
habe Crust auf meiner Zahnbürste. 
Dann wurde er zum Mörder. Lächelnd. 
Die leiche im Tiefkühlkasien. 


SEBADOH „bakesale” CD, City Slang; 
SHORTY „esh breath” MCD, Skin 
Graft; GIRLS AGAINST BOYS „fi} don’ 
got a place/man ray of love” 7", 
Touch And Go; CRUST „crusty love” 
CD, Trance 


ger 


SUNFLOWER 

„even though | sleep...” - MCD 

.. und ich habe mir gedacht led Zeppe- 
lin hätten sich schon vor Jahren aufgelöst 
- war wohl falsch - sie machen jetzt näm- 
lich Grunge in Skandinavien! Nein, im 
ernst, der Sänger hat aber bestimmt die 
letzten zehn Jahre damit verbracht Robert 
Plants Stimme zu studieren. Nur die Gi- 
tarreneffekte wurden zu Gunsten einer cle- 
onen Schrammelgitarre ausgetauscht. 
Sehr trendy, für unter 17-jährige und nicht 
nostalgische über-3Ser. 
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SUSHI WITH SUZY 

„chopped suey” - MCD 

Haben schon ein paar mal im EKH ge- 
spielt, ich habs bisher immer noch irgend- 
wie geschafft, sie nicht zu sehen [trotz di- 
verser Empfehlungen und trotz des Band- 
namens]. Streckenweise gelungenes Co- 
ver, manchmal hauts einem die Augen 
raus, das macht aber der gelungene Fisch 
am Backcover wieder wett (ich bin ein 
Freund der Fische). SWS dürften aus Wi- 
en kommen, haben englische Texte und 
singen sehr seltsam. Die Musik läßt sich 
nicht ganz einordnen, die Rütmusabtei- 
lung (neue Schreibweise) treibt fröhlich 
nach vorn, es groovt kompetent dahin, 
der Gitarrist arbeitet mit WahWoah und al- 
len möglichen anderen Tricks, mal funky, 
mal solierend, mal krachig, ja, schön 
langsam beginnt sich das Wort „Crosso- 
ver" in meinem Schädel einzunisten. Und 
da muß ich gleich einwenden, mit dem, 
was allgemein unter Crossover verstan- 
den wird, nämlich FAITH NO MORE und 
Kollegen, haben sie nicht immer nichtun- 
bedingt was zu tun, SWS sind da eher 
ein bisserl relaxter. 

GASH 
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S.W.A.T. 

„deep inside a cop‘s mind” - CD 
Where the Bullets fly. Schon davon ge 
träumt, jemals Vincent Price als Bad lieu- 
tenant mit gezückter Badge und Donut im 
Maul der Belegschaft von HAIR den Schä- 
del wegblasen zu sehen? Portlands Bei- 
trag zum Polizeistaat als Stahlbißjjoke. Die 
alteingesessenen POISON IDEA und 
APOCALYPSE CULTURE Berreiber Adam 
PARFREY ergänzen sich mit Ungust 
Igrößen wie Boyd RICE, Satanist Anton 
LaVEY und dem übersiedellen ANSWER 
MEI-Kopf Jim GOAD [feine Rape-Sonder- 
ausgabe frisch am Markt}, um Klassiker 
ISTEPPENWOLF, WHO, ISAAC HAYES) 
covernd wohltuend menschenverachten- 
de Scherzchen aus dem Bauch zu krem- 
pen. Zynismus Deluxe. This makes me 
feel happy, Punk! 

Amphetamine Reptile/Ixtulhuh 
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TEARS OF PASSION 

„desperation” 

Zilloleser im Eisenbahntunnel. Spielergeb- 
nis Gatsch. 

Paradise Rising] 
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TERREMOTO PARTY 
„infermezzo” - CD 
Treffsicher surfen die 3 Bochumer durch 
allerlei Ausformungen lauter, verzerrter Gi- 
tarrenmusik, von wüligem, kraftvollem 
Hardcore über zuckersüßen Punkrock bis 


hin zu lieblichem Indiepop (die Band 
selbst nennt’s „Guitar Hirncut Music”, was 
immer das auch heißen mag). Trotz der 
Stilvielfalt wirken sie dabei nie gekünstelt, 
vielmehr bleiben die 58 Minuten durch 
die Vielzahl unterschiedlicher Einflüsse 
durchwegs abwechslungsreich und inter- 
essant. 

Die PC-Fahne wird hochgehalten („this cd 
conlains explizit no racist, sexist and vio- 
lenceglorifying Iyics.”), Kim Wilde’s 
„Kids In America” hartkernig gecovert und 
MTV der Stinkfinger - entgegengestreckt 
(„MTV Sucks"). Macht sehr viel Spaß, und 
ich muß wohl endgültig meine Vorurteile 
gegenüber deutschen Bands überdenken! 
Hirncut Music, Dorstenerstraße 99, D- 
44809 Bochum 
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THEE HEADCOATS 

„w.o.a.h.”, „girlsville” 

Die Wild Billy Childish-Meute die ihren 
Groupies durch die Garage hinterherhe- 
chelt, wird von denen mit SHANGRI 
LA’scher Grazie auf die Plätze verwiesen. 
Die dirty old Men bringens nach unzähli- 
gen Veröffentlichungen [Favorit SubPop- 
LP} auf superschleißiges LiveDiddy Wah 
Diddy, während die Mädchen sich Studio 
und nette Dummtexte [natürlich nicht von 
ihnen) leisten können. Ganz lieber Tras- 
habilly mit Tweednippeln und Golfschlö- 
gerfront. 

Get Hip 
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TODAY IS THE DAY 

„Willpower“ - CD 

For the pain of living ist die Widmung der 
Platte. Nihilistische Feindzerstörung ihr 
Ziel. Haß die Essenz. Die neben COWS 
und HAMMERHEAD effizientesten Miso- 


gynsöldner des Schwadrons Drogenrepiil 


berserkern unvergleichlich brutal durch 
LAUGHING HYENAS- liedgut. Erbar- 
mungslos wird hier mit Noise zu Boden 
gestreckt, der Welthaß gebündelt ausge- 
brüllt. 

Noch brechen zwar einige unterwan- 
dernde Schrägriffs das Songgerüst und 
verfällt die Crew beim Opfer ausweiden 
in schwulstige DINOSAURigkeiten, aber 
der Tag wird kommen. 

Amphetamine Reptile/Ixtulhuh 
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TORTOISE - CD 

Konsequent ruhig, jedoch nie langweilig. 
Die fünf leute aus Chicago schaffen es, 
mit wenig auszukommen, sie produzieren 
interessante Klangteppiche, die meist von 
Bass und Schlagzeug getragen werden. 
Ausgezeichneter Sound, obwohl in nur 
sieben Tagen aufgenommen und gemixt. 
Gefällt mir gut. 

Tortoise/CITY SLANG 
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TOXIC REASONS 

„no peace in our time” — Vorabtape 
Melodiöser Ami-HC/Punkrock, super Me- 
lodien, absolut gute Nummern. Gefällt 
mir total gut. 

Weiters gibt es noch eine eher schon in 
den Skabereich gehende Nummer, 2 
schon fast reine Rocknummern und eine 
sehr mystisch angehauchte. Gefällt mir 
ebenfalls. 

Bitzcore 
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TRELKOVSKY 

„fun is a preserved peach” - CD 
Bereits die zweite Silberscheibe der wie 
ner Band TREIKOVSKY rund um Sän- 
ger/6-Saiter Ronnie Hartwig und dem ex- 
SCROOGE-Drummer Dominik Dachs. 


Vom stoischmelodischen Gesang unbe 


einflußt zeigen sich die Rütmiker und Irer- 
ben die Songs unermüdlich an um keinen 
Zustand des Verharrens zuzulassen, einen 
ähnlichen Job hat eigentlich auch die Gei- 
ge, unermüdliche, runde, flotte Riffs als 
Verbindung zwischen Bass und Gitarre, 
dramalisierend und aufwühlend, aber 
nicht so sehr als melodieführendes Instru- 
ment wie bei SCROOGE, sondern in ei- 
ner eher mannschaftsdienlichen Rolle {um 
in der Spraches des Fußball zu reden). 
TREIKOVSKY schauen sich, im Gegen- 
satz zu SCROOGE, deren Musik im Über- 
schwang die Welt am liebsten umarmen 
würde, diese Welt erst mal mit einer ge 
wissen Reserviertheit an, um sicher zu ge- 
hen, ob diese es auch wert ist. 

TROST 


wer 


TvTV$ 

„we the sheeple” - CD 

Für mich eine der großen Überraschun- 
gen der letzten Zeit.Textiich bringen 
TVIV$ eine zyisch - intelligente Mi- 
schung aus klassischer Punkrockattitüde 
[Hippie go home und laß uns lieber mehr 
trinken | und aktuellen, sozialen Proble- 
matiken. Es werden verschiedenste Mi- 
krothemen herausgepickt | von Scheidung 
bis P.C.] und erzählend analysiert. Dazu 
wird quengelig punkig, aber stets melo- 
diös, gerockt, nur ab und zu bricht ihre ka- 
litornische Herkunft hervor. Am Cover wa- 
chen zwei klassische Autorilätssymbole, 
ein dämonischer Cowboycop und die 
beäugende Pyramide, über uns blinden 
Schafen. Und Marlboro Kisses ist sowieso 
das schönste seit All’s She's my Ex 

Beri Rec. 


ger 
TvIv$ 


„pepsi generation x” - CD 

Cooler Bandname + cooler Plattentitel = 
coole Band? Eine ganz einfache Glei- 
chung, die aber sellsamerweise nicht im- 
mer aufgeht. In diesem Fall aber schon. 
TMV$ sind so richtig bösartig, der Sän- 
ger [& Texter] ein solcher, der das Giftz- 
wergium beinahe perfeklioniert. Zynische 
Texte, die nach allen Richtungen hin 
Gnackwalschn austeilen. Sowas tut wirk- 
lich gut. 

Musikalisch bringen sie’s auch, flotter LA- 
Punkrock, der ziemlich partykompatibel 
dahergaloppiert {vor allem livel). Fetzt oh- 
ne Verschnaufpause und ist so richtig „ cat 
chy”. 

Beri Beri Rec. 

ger 


UNCURBED 

„mental Disorder” - MCD 
Uuuahrrrggghhhl! © Die schwedischen 
Grunzer werfen schon bald nach :ihrer 
leztzten LP noch einige Aufnahmen nach. 
Bleiben dabei ihrem Stil und ENT treu und 
schenken mir damit einen kurzen Moment 
der Freude. Lang kann ich solchen Sound 
ja nicht hören. Deftig und ich versichere, 
keinesfalls eintönig. 

L&F 


con 


UNITY 

„blood days” - cD 
Gut gemeinter Straight en 
beizeiten so rockig, daß ich nur mehr an 
einen Scherz böswilliger Fleischfresser 
glauben kann. Und dieses penetranie Or- 
gan von Sänger Dubar schlägt mich nach 
Sekunden in die Flucht. Sollen historisch 
gesehen eine gewisse Rolle gespielt ha- 
ben, aber die kenn ich nicht und ist mir 
auch egal. Für die Söue. 
L&F 
con 


VANILLA - 7” 

Kein Wunder, daß diese Asong-?" in 
den MRR-Charts so prominent plaziert 
war, ein außergewöhnlich gutes Teil, un- 
erbittlicher straight forward Punk/HC vom 
Feinsten, rauh, dreckig und auf eine rü- 
pelhafte Art emotionell, die angenehmste 
Art, ins Gesicht gekotzt zu werden. Macht 
süchtig. 

c/o Olivier lepine, 20 Avenue Verdier, 
92124 MONTROUGE-CEDEX, Frankreich 


wer 


V/A „as the Aanimals die“ - Tape 
Schweizer Kasseltensampler unter Tier- 
schutzflagge. leider wird außer durchs 
Cover und den Spruch „Animals- Love 
them, don't kill them or let Ihem be killed 
or sulfer - Zusatz Sorry for this crap Slo- 
gan”nicht weiter auf das Thema einge 
gangen. Musikalisch bilden sich aus den 
16 vertretenen europäischen Bands zwei 
Klassen heraus, wobei sich die Untere so 
wohl musikalisch als auch qualitativ als 
wiklich schwach entpuppt. Die Obere 
brilliert dafür dank der wunderwunderba- 
ren Swoons, der noisigen Schweizer Reli- 
gious Overdose, Day by Day, 
W.O.R.M.und der Wiener Those Who 
Survived the Plague. Plus ausführlichern 
Beiblatt. 

Gürteltiertapes, Pille Weibel, P.O. Box 
5037, CH 6002 Luzern 


awe 


V/A „corpus delicti” - Tape 

Enthält eine Coverversion von „No Fun“. 
Na bravo nasi. 

[(C.D.-Tapes, Bregalnicka 36, 92300 Koca- 
ni, Macedonia] 

poe 


Y/A „das waren die 90er: linz 
sampler” — Tape 

Im Vergleich zum unnötigen Pop Kömmerl 
Sampler eine Kassette die schon eher wie- 
derspiegelt, wos und vor allem, wie et 
was in Linz passiert. Selbstsicher, daß die 


letzten 6 Jahre der 90er sowieso nichts 


mehr Aufregendes bringen werden, hat 


jede Band ihr Lieblingslied‘ ausgesucht 


und covert, verarscht oder zollt Liedern Tri- 
but,.die zwar geschrieben - aber nicht so 
geschrieben wurden, wie man es gerne 
hätte: Das Ganze ist nicht zum erstmali- 
gen Hören beim Autofahren geeignet, da 
die Momente des Wiedererkennens und 


‚Erratens, dank zeitweiliger lachkrämpfe 


nicht gerade im Zeichen der Verkehrssi- 
cherheit stehen. Großartig DEADZIBEL mit 
„Wind of Change”; INHERENT OBSCU- 
RITY „Starship Edelweiss”, CLOT of 
SNOT mit Whitney Houston’s Hasslied „| 
will always love you" in 7SECONDS 
mäßiger Manier, STRAHLER 80’s „I'm Ioo 
sexy" und GROOVEs geniales „live”: Bei 
SCHWESTER weiß man schon bald nicht 


en \ 


ob Matthias Reim doch nicht so schlecht 
ist, oder SCHWESTER eigentlich eh 
schon die ganze Zeit Deutschrock spie- 
len. There is only a small linie. Trotzdem 
fulminant. Die Kassette ist auf alle Fälle 
großartig und kurzweilig. 

Ich freu mich schon auf die 2000 Ausga- 
be. Sicher über die KAPU beziehbar. 


möp 


V/A „es ist zeit” — Tape 

Geiler Kassettinger-Sampler für den 
sprichwörtlichen guten Zweck. Alternativ- 
medien-Kämpfer „Radio Loro” bekommt 5 
DM pro verkauflem Tape. Mit dabei läs- 
sige BUT ALIVE [2x] - ein wunderbares 
„Gerechtigkeit“ läßt mich musikalisch mal 
so halbwegs über den CarefreeSplit hin- 
wegkommen, forsch knüppelnde BAN- 
DOG fünf songs), kraftvolle GAINSAY 
[2x) und. mal instrumental anstrengende, 
mal kräftig bratzende INFAUST, und auch 
die für mich neuen Combos NO TIME 
LEFT, TRIFFT, CALIGARI, PERISHED VISH 
ON und NATIONAL DISASTER, CYGOD 
lärmen was das Zeug hält und wissen zu 
gefallen. Empfehlung. 

Rausch Tapes, Wendlohstr. 27, 22459 
Hamburg 

con 


V/A „tuckin‘ groovin’ fahrvergnügen 
vol. II” -cD 

Promosampler mit allerlei von Fire Engine 
vertriebenem Zeugs aus aller Welt, der 
aber insofern nicht mehr als ein liebloses 
Kommerzprodukt ist, als daß einfach an 
Hand von 16 größtenteils bereits veröf- 
fentlichten Stücken ein Überblick übers Ver- 
triebsprogramm geboten wird. Ich meine, 
es wäre ja okay, würde eine derartige CD 
dann um ca. 60 Öschis verkauft werden 
[was ja ohnehin schon mehr als die dop- 
pelten Produktionskosten bedeuten würde, 
oder?!}, aber das spiell's ja nicht. Und 
deshalb habe ich gegen derlei Sampler 
ganz einfach eine prinzipielle Abneigung. 
Muckemäfßig geht der Silberling aber al- 
lemal okay, Daumen rauf für BADTOWN 
BOYS, IT, LOCUST FUDGE, THE NOT- 
WIST und 18TH DYE, lästern will ich aus- 
nahmsweise mal über niemanden (ob- 
wohl es da schon ein paar Stinkfinger zu 
verteilen gäbe, hehe), der Großteil ist eh 
mittelprächtig. 

Trotzdem — wer sich für den Sampler in- 
leressiert, soll ihn sich iigendwo überspie- 
len, oder - noch besser - in irgendeinem 
Megastore klauen, aber auf gar keinen 
Fall mehr als den Preis einer Seven Inch 
dafür bezahlen! 

Fire Engine 


dkä 


V/A „fuck your illusions 3. wir sind 
aus düsseldorf” - CD 

Hhm, ihr seid also aus Dü’dorf. Wenig 
einprägsames Gesicht mit Babyspeck und 
Nasenring setzt am Cover gleich mal das 
Gläschen an. Hier geht's lang. Trotzdem, 
nach dem schlechten ersten Eindruck kann 
es nur besser werden. Und so geschah 
es. Sehr gefälliger Sampler mit durch- 
wegs unbekannten Bands: Insgesamt 19 
Bands mit Spektrum von Punk, Indie-Pop, 
HipHop - fast die ganze Bandbreite. 
Wirklich stark die groovigen P-WHIPS, 
die mit einem heftigen Song vertrelenen 
SMAlL BUT ANGRY, auch HANKS 
PORN CLUB mit einer gefühlvollen Rock- 


schwarte, daß es mir echt das Herz 


wärmt, INTERNATIONAL DUB SYSTEM, 
deren Ragga die Herkunft Düsseldorf wirk- 
lich nicht anzumerken ist. Weiters ok der 
KROMBACHER MC, die geilen JEM ala 
Rage against ... Ich, der von deutschen 
Quasi-Underground HipHop Bands nur 
Anarchist Academy kannte [und schätzte), 
sitzt hier mit großen überraschten Ohren. 
Bei jedem Hören neue Sachen zu ent 
decken. Absoluter looser der lächerliche 
JOHNNY CONSIOUS (der grauenhafte 
Song wird durch ein ärgstes TatooPoser- 
Photo noch dickest unterstrichen). 
Überblicksmäßige Vorstellungen lokaler 
Szenen sind an sich schon interessant; 
noch dazu wo bekanntere Namen oh- 
nehin weggelassen wurden. Billig 120 
DM) wie fast alle aktuellen Sampler. laßt 
euch vom dämlichen Cover und Titel nicht 
anschrecken, ist ‘n guter Sampler. Ich bin 
baff. 

Wolverine 

con 


V/A „jung kaputt ... spart altershei- 
me” -CD 

Sehr guter Querschnitt über Veröffentli- 
chungen von Punkbands aus Hannover 
aus den Jahren 78 bis 84. Von ROTZ- 
KOTZ, HANS-APLAST, BÄRCHEN & DIE 
MILCHBUBIS [nach ihrem Song wurde 
dieser Sampler benannt), CRETINS über 
BOSKOPS, BLUT+EISEN bis zu ABSTÜR- 
ZENDE BRIEFTAUBEN und ALTE KAME- 
RADEN (um nur einige von den insgesamt 
16 hier vertretenen Bands zu nennen). Ins- 
gesamt sind 24 Titel auf dieser Cd. 
NASTY VINYL, Riepestraße 17, 30519 
Hannover 

har 


V/A „köln horcht linz“ - CD 

Die CD zur POP COM 1994. Die Vorge- 
schichte: Das vorjährige linzer Heimspiel 
stand im Zeichen der Vorausscheidung für 
die Benennung der 4 Bands, die von einer 
Jury ausgewählt, quasi Linz in Köln vertre- 
ten sollten - durften. Meinungen, daß man 
sich das ganze Kasperliheater sparen, da 
man die Bands schon erahnen könnte, 
stießen auf massive Enigegnung und Entrü- 
stung, was man denn da den Veranstaltern 
untersielle. Wie man aber sehen konnte, 
waren die Annahmen, daß schließlich 
SCHWESTER dabei sind und die WIPE- 
OUT oder FUCKHEAD Bank am Köln Tor 
to Tip doch nicht so falsch. Aber vorerst 
schien noch Köln nicht richtig mitspielen zu 
wollen, und reihle von 5 zur Auswahl ge- 
schickten Bands noch die TOMBOYZ vor 
SCHWESTER, die auf der Ersatzbank in 
Linz Platz nehmen sollten. Daheim wurde 
die Reihenfolge doch wieder umgedreht, 
sodaß dann alles so, wie geplant, über 
die Bühne gehen konnte. Warum eigent 
lich die schon vorher in aussichtsloser Po 
sition gestartelen Bands überhaupt leilge- 
nommen haben, ist ein Rätsel. Träumten 
sie vielleicht in naiver Weise, doch in Köln 
entdeckt zu werden? Oder gar Unity? 
Egal, nicht mein Problem. Wer sich be- 
scheißen lassen will, bitte ... Zu guier letzt 
fuhren eben SCHWESTER, CLOUDS 
OVER CHRYSLER, WIPEOUT und GROO- 
VE (als einzige Überraschung). Köln horch 
te entgegen des CD Titels nicht, sondern 
schiß auf Linz - ganze 4 leute verirrien 
sich bei zu; erwartenden übermächtigen 
Konkurrenzveranstaltungen zu den Linzern. 
Das ganze ist eigentlich vollkommen egal; 
einige Musiker haben das sicher geahnt 


und es wahrscheinlich als so eine Art Be 
triebsausflug mit Freibier gesehen - sicher 
noch die realistischste Ansicht. Seltsam ist 
aber diese Vorgangsweise, die an ir 
gendwelche kleinpolitische Hiasin erim 
nert, die, einmal in eine mächtigere Positi- 
on aufgestiegen, mit der Einstellung: „Die 
anderen haben das ja auch gemacht, ich 
wär ja blöd es nicht auch zu nützen”, die 
Kleinbürgerlichkeit und Freundertwirtschaft 
zementieren. 

Das soll nicht als Angriff auf linz verstan- 
den werden - in Wien wurde die Mög- 
lichkeit dorthinzufahren gar nicht erst Pu 
blik gemacht - sondern als generelles Ar- 
mutszeugnis des ganzen Business und als 
Kommentar zur Enttäuschung darüber, 
daß sich gewisse Handlungsweisen auch 
im sogenannten independent Bereich - in 
dem man doch gewisse Hoffnung haben 
konnte - wiederholen. Business as usual. 
Zur CD: Forget it. Über die MOLLIES und 
CARIOT hat man schon vor 10 Jahren ge- 
lacht, und LUKY SCHREMPF - unglaub- 
lich peinlich, wie mindestens 50% der 
Bands. Klar sind auch klingende Namen 
wie: THE PASSENGERS, TOMBOYZ 
[dank der ausgezeichneten Stimme gul); 
GROOVE; FUCKHEAD, SCHWESTER, 
CLOUDS OVER CHRYSLER und WIPE- 
OUT (jawohl: Text!!) dabei, die zwar alle 
nicht schlecht sind, aber auch nicht so 
richtig überzeugen können. Und SHY 
spielen beim besten Willen keinen Pop, 
sondern deutschen Schlager. Überra- 
schend AGENT ORANGE, dort weht we 
nigstens noch ein frisches Lüfichen. 

Man kann die CD natürlich auch unter 
dem Aspekt der Erlangung neuer Käufer- 
schichten sehen - sollte sich dann aber 
fragen, ob sich der Brückenschlag zu so 
chen Ufern und der damit verbundenen 
Anbiederung lohnt. Peinlich. [Die Revolu 
tion hat ihre Kinder gefressen und sie als 
[möchtegern) Popslars ausgespien „ DE- 
AD SOULS ; Linz - so um ca 1985) 
POSTHOF RECORDS 


möp 


V/A „plot” - ip 

Mit disem LP-Sampler soll das PlotHfanzine 
finanziell unterstützt werden. Und der 
zweite Grund, sich das Ding zuzlegen ist 
die schwarze Seite. Mit so ziemlich den 
besten Bands, die Mitteleuropa derzeit zu 
bieten hat, Graue Zellen, Cwill, Ambush, 
Zorn, Acme. Wenn diese Musik und die 
Art, wie dieses Produkt entstanden ist, die 
jetzige „Hardcoreszene“ repräsentiert, 
dann gibt es keinen Grund schwarz zu se- 
hen. Es geschieht komplett unabhängig 
von dem ganzen BioHypeQualsch, d.h. 
daß es immer leute geben wird, die sich 
den Arsch aufreißen für einen lebenssiil, 
der Spaß) & Sinn macht und Energie er- 
fordert, die manchmal auch zurück gege- 
ben wird. Trotz Biohazard und was weiß) 
ich. Die Bands die da mitmachen, inter- 
essieren mich, und nicht wie viel der Ein- 
tritt zum Madball-Konzert kostet. 

Wer sich für die Art Hardcore interessiert, 
wo die „Regeln“ selber aufgestellt wer- 
den, fernab von dem, was sich im kauf- 
kräftigen Pfadfinderlager so tut, kommiian " 
diesem Sampler vorbei. Und wenn, dann 
wurde was versäumt. 

Gibr’s überall, wo’s feine Sachen gibt: Pro- 
wda beim Emmentaler, X-Mist beim Schorle, 
Sacro beim Knödl. Und bei vielen anderen 
coolen Vertrieben. 

ger 


V/A „revolution inside” #6 - 7” 

HC bis 80-er Jahre-Beatles Sound von 4 
Bonner bzw.Wuppertaler Bands names 
POPNAUTS, IUNCHBOX, THE EMRYO- 
NICS, TOO FAR GONE. Benfiz-Compi- 
Iation für fünf inhaftierte kurdische und tür- 
kische AntifaschistInnen, die angeklagı 
sind, einen Funktionär der „Deutschen li- 
ga für Volk und Heimat” bei einem Fa- 
schistentreffen, einem „gemeinsamen Tat 
plan” folgend und aus „niedrigen Beweg- 
gründen” ermordet zu haben plus sechs- 
fachem Mordversuch. Somit sollen die Ak- 
lion bzw. die Angeklagten auf eine Ebe- 
ne mit den Faschos von Solingen, Mölln 
... gestelll und antifaschistischer Wider- 
stand als Mordversuch denunziert wer- 
den. Aber auch vom Sound her kaufens- 
wert 

Revolution Inside, c/o le Sabot, Breite Sır. 
76, D-53111 Bonn 

nat 


V/A „sretina mladost” - Tape 

Für mich absolut notwendig geworden, 
um Fahrten mit öffentlichen Verkehrsmitteln 
zu überstehen. Kommt (im Interesse aller - 
außer denen, die neben mir stehen) aus 
dem Walkman nicht mehr raus. DEAD 
IDEAS zeigen gleich, wo’s lang geht: 
Hardcore! {mit lässiger Stimme), SCUD 
schließen sich etwas punkrockmäßiger an 
und THYROID SPEAKERS sind die einzige 
musikalische Ausnahme” mit ihrer Punk- 
Dub-Metal-Mischung. Weiter geht’s mit 
URBN DK und BOOT DOWN THE DO- 
OR. THOSE WHO SURVIVED THE PLA- 
GUE sind mit 2 Nummern vertreien [,f 
beep beep beep“ und „dedicated to you 
but you can't listen”), die eigentlich alle 
von ihrer CD „...gei rid of" kennen sollten. 
Nach den wohl auch hier bekannten 
IN4S aus Slowenien folgı ein Brachial- 
HC von PICHISMO, die in ihrer Mutler- 
sprache, was immer das auch ist, lärmen 
und die genialen ICONOCIAST mit 2 su- 
perfetzigen Nummern [,Killing the Human 
Race’, „Warlikenation"). „Abgerundel” 
[rund ist. da gar nix) wird das Gonze von 
UUTUUS auf finnisch (2), auf jeden Fall in 
einer Sprache, der ich auch nicht mächtig 
bin. Somit ein Multi-kulti-Sampler (haha). 
Adresse??? 

nat 


V/A „sound of poverty: anyway 
singles 92-93” - CD 

Geiler lowfi Sampler mit vielen Get Hip 
Bands und bierschwangeren Proberaum- 
Combos, die alle in Columbus, Ohio her- 
umgurken. Es erfreuen Smasher von den 
knalligen GAUNT, natürlich die Rumpel- 
Heroes von nebenan, NEW BOMB 
TURKS, außerdem noch ein zusammen- 
gewürfelles Rudel anderer Bands, die 
zwar äußerst unbekannt sind aber doch 
ziemlichen Spaß) machen. „Anyway“ 
war/ist? ein lokales Mini-label, das wie 
überall auf dem Globus bevorzugt Singles 
mit Kumpanen aus der Nachbarschaft ver- 


- öffentlicht, nie Geld hat und nun mit der 


Hilfe des großen Freundes Get Hip stolz 
eine CD mit all seinen Bands herumwer- 
fen kann. liebevoll. ; 

Get Hip 

con 


V/A „the spirit of 69-oil classics vol. 
2" -1P 
Den Einstieg machen die Britischen Anti- 


| FA Skins BIAGGERS mit „Mensi” von den 


Direkt bei Wolverine bestellen und Geld sparen ! 
Axel Sweat MCD 15 DM / Germ Attack CD 20 DM Düsseldorf CD / 20 DM (alle 


plus 
FR 


er 


® Immer noch voll geil, trendy, hip und cool: 

FÜR IMMER FORTUNA Sampler CD / mit BULLOCKS, PUBLIC TOYS, STUNDE X, MIMMIS... 17 DM 
SWAMP MILLIONS - Kinder am Rande... MCD / mel. California Baggerloch Punk Rock 15 DM 
KROMBACHER MC - Nachschlag MCD / Kreuzüber Kopfüber RapFunkPunk 15 DM 
KROMBACHER Mt - Be weg CD / Das Debüt schlägt alles bisher gehörte... 25 DM 
MENTALLY DAMAGED - Punge Grunk / Klasse Punk/HC aus Hamburg 20 DM 
MOVE ON - anytime but now CD / Deutschlands beste HC Band mit Ihrer neuen Scheibe 20 DM 
BULLOCKS - fat, old and useless CD / Die Düsseldorfer Dickies sind eh Kult... 17 DM 
SUBTERFUGE - fabulous CD / toller Pop Punk a la MCA...nur besser 17 DM 
WWH - Da world is a Ghetto MCD / Deutsches Judgement Night Gebräu 10 DM 
AIN’T - Shit CD / Noise Rock aus SF...Ex-Hullaballoo 17 DM 
ALASKA DEFROST - Principle Discord CD / Coole Mischung aus \bivod, Fugazi und R.A.T.M. 20 DM 
alle Preise plus 5 DM Porto bei: 


ANGELIC  UPSTARTS 
als Gastsänger. Es fol 
gen BETRAYED [eben 
falls Briten) mit „United 
Oll", einem Song aus 
ihrer Splitlp mit Oll 
POLLOI. Die Franzosen 
KOMINTERN SECT ste- 
hen den Briten mit ihrer 
Nummer „Carte du par- 
ti” musikalisch in kein- 
ster Weise nach. Es 
gab ja einmal Gerüch- 
te, daß KOMINTERN 
SECT Faschos wären, 
Aline Richard vom Pari- 
ser NEW WAVE-la- 
bel /Vertrieb schrieb mir 
auf meine Frage: „They 
aren‘t rightwing, but 
Ihey are also not very in- 
telligent, Iyrics just ab- 


TUST CANT HATE ENoueH- 
 TDRECKSPAK 
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FUNK ANDERSONS FAVOURITES- 
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PR klassısche I Hardcore- 
‚Geonas von ADLESCENTS BA FLAG, 
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York und eine im linken 
Bereich angesiedelte 
Band [der Songtitel hier 
heißt „Revolution now"). 
NABAT sind Italieni- 
sche Redskins, es gibt 


jedoch leider auch einen schwarzen Fleck 
in ihrer Vergangenheit. Der frühere Gilar- 
rist wanderte nach England aus und stieg 
bei den Obernaziärschen SKREWDRIVER 
ein. Für dies können die anderen Mitglie 
der von NABAT natürlich nichts [Erklärung 
für die ganz Dummen unter den Oll-Has- 
sern). THE OPPRESSED, aus Wales, ihr 
Sänger war niemand anders als Roddy 
Moreno, labelchef von Oll-Records und 
Gründer von S.H.A.R.P. in Großbritanni- 
en. Übrigens, OPPRESSED haben sich 
wiedervereint und so viel ich gehört habe 
auch eine neue Platte veröffentlicht! 
N.V.LE- ANDEREN sind Belgier oder 
Holländer (weiß ich momentan nicht so 
genau], spielen etwas schnelleren Ol! 
[mehr in Richtung alte EXPLOITED). Der Ti- 
tel, „Facists die”, sagt ja schon alles aus. 
DECIBELLOS (singen Spanisch) bringen 
„Kaos”, was nicht anderes ist als „Chaos” 
von den A4SKINS [genial!). 
Das war einmal die A-Seite und zur Musik 
gibt es nur zu sagen, daß jede Band ex- 
zellenten Oll-Sound spielt. 
OUT OF ORDER, eine Punkband von 8Oer 
Punkrevival, bringen „Open prison”, ich 
glaube das ist der Titelsong einer ihrer Lps. 


THE DARK klingen hier sehr ‚Oll-Punk- 


mäßig, andere Titel dieser Band habe ich 


eher psychodelischer in Erinnerung. EJEC- 


VIENNA’S.REAL INDEPENDENT SHOP 
VERSAND IN ALLE BUNDESLÄNDER! 
1060 Wien, Hofmühlgasse 1 


—> ACHTUNG! NEU! 
Tel.: 596 96 50, Fax: 596 96 50-4 


TED, mit ihrem gewohnt flotten und power- 
vollen Oll-Sound, gefolgt von ACTION 
PACT (wie die beiden vorhergegangenen 
Bands, Briten aus der Zeit des 80er Pun- 
krevivals}, melodiöser Punkrock mit Sänge- 
rin, ähnlich den alten Sachen von VICE 
SQUAD. LAST RITES lich glaube die sind 
aus Boston) mit einer langsameren Oll- 
Nummer mit geilem Mitgröhlrefrain, die 
Punkbands ANTI PASTI und THE ENEMY 
[beides Briten aus den Früh 80em mit dem 
damals typischen Sound). THE TERRIBLE 
TWINS mit ‚Generation of'Scars” [dem 1 
Oll-Sampler „Oll The Album” entnommen) 
sind niemand anders als COCKNEY RE- 
JECTS unter anderem Namen und natürlich 
unverkennbar genial. Den Abschluß ma- 
chen THE BOLSHEVIKS mit einer superme- 
lodiösen Oll-Nummer. 

Wie auf der A-Seite auch hier (B-Seite) nur 
exzellente Musik. 

Street Kid’s Rec. 

har 


V/A „what is wrong with modern 
youth” - 7” 

Selbstbewußte Compilation mit sieben 
Kasseler Bands. Krachig, rumpelnd und in 
leider ziemlich schlimmer Aufnahmequa- 
lität. Depro, Punk, härtere Dinosaur-Schu- 
le, Stooges, wüsler Percussion-Noise - al- 
les da. Antesten zahlt sich bei derartigen 
Kleinst-Compilations immer aus. 

Horny Hell, c/o Patrick Hennies, Kunigun- 
dishof 10, 34123 Kassel 


con 


V/A „working holiday“ - CD 
Anscheinend gab's mal eine Split7"-Se- 
rie, eine sogenannte „working holiday se- 
ries“. Die CD liefert in knapp 80 Minuten 
[fast) alle in diesem Rahmen erschienen 
Songs. Gähn. Kein Wunder, daß sich 
diese Serie in einem meiner Poralleluni- 
versums abgespielt hat - ging/geht mir 
genauso am Arsch vorbei wie ein Feier- 
tag. Natürlich gibt's coole Feiertage, z.B. 
den Tag der Arbeit oder Christi Himmel- 
fahrt [The Tinklers, Johnny Cohen, Small 
Factory]. Aber die meisten saugen. Ob- 
wohl, in deutschland gibt's ja einen Buß- 
und Bettlt\ag, und da weiß ich wirklich 
nicht, was ich davon halten soll |Codeine, 
Superchunk]. Ich mein‘, rein aus Solido- 
ritätsgründen mit dem armen arbeitenden 
Volk sollte jede Forderung nach einem 
neuen Feiertag unterstützt werden [Tsuna- 
mi, Jawbox, Lungfish], aber wenn ich mir 
dann so anschau, wieviel Mist sich in 
dem armen arbeitenden Volk herumtreibt, 
bin ich eigentlich schon fast für die Ab- 
schaffung aller Feierlage und Sonntage 
(fast alle anderen) 

Ob der Vatertag jemals zum Feiertag 
wird? Bewahrheiten sich einmal mehr alle 
Vorurteile über Collegeradios® Ja, ver- 
dammt nochmal, ja. 

Southern ‚Studios/Extraplatfe 

ger 


VENUS PRAYER 

„recherche sur le secret du 

mystere” -— CD 
„Emomushroomtosmic-core” steht da im 
Info geschrieben, und meine Sensoren 
zum Aufspüren mieser Musik beginne so- 
gleich kräftig zu blinken, denn derlei Blah- 
blah legt unweigerlich den Schluß nahe, 
daß der Infoschreiber fehlenden Einfalls- 
reichum der Band weltzumachen ver- 
sucht. Und tatsächlich erweist sich diese 


SHEER TERROR - 


x er CANTT HATE ENOLICH-CD 


Reel PAIEeOgE en 


‚esse ae 


duziert von PRON 
hefor, hy ee 


1000 Stück unit | beiden n gl 
Benus -Tracks, remaske 
mit. noch brufalerem ne 
neuem Cover 


— ürZ25, DM im Voraus von 


als 


Terfen und 


STARVING WENISSILE RECRIS 


THERESEDENSEA LLEE3O 
81733 MÜNHEN———— 


ICH SUCHE DRINGEND: 
WD American Wino- LP 


LEWD 
FLESH EATERS- NORM 


Stlbezeichnung nur als Feigenblatt 
und/oder viel heiße Luft, denn meinereiner 
nennt das, was die Schwarzwälder hier 
verbrechen, ganz einfach „Metaldreck”, 
von mir aus auch rockig, funky und kos- 
misch, letztlich aber doch - Metaldreck. 
Der Ehrlichkeit halber sei erwähnt, daß sich 
mit „Glocke”, einem atmosphärischen, ru- 
higen und sehr angenehmen Instrumental- 
stück eine kleine Perle zwischen all den Un- 
rat geschmuggelt hat, ansonsten kann ich 
aber nur sagen, dafs einem do echt der 
Arsch wässrig wird von dem Zeugs! 

Flight 13//Gash 


dkä 
VOLKSWIDERSTAND 
„Junge” - MCD 


Die Nummer „Junge“ ist „Mädchen” von 
LUCHLECTRIC, nur eben mit anderem Text. 
Obwohl gleich 2 Versionen von „Junge” 
auf dieser Cd sind, gefällt mir trotzdem 
„Mädchen" von LUCILECTRIC besser 
[weil ein Scheißehaufen weniger stinkt als 
Zwei, oder was? Anm. des Lucilectric wie 
wie dumpfen deutschen Funpunk gleicher- 
maßen verachtenden dkäj). Eine Punkrock- 
Version von „Bye bye baby” von den BAY 
CITY ROLLERS ergibt die Nummer „Bye 
bye Helmut“, richtet sich gegen Helmut 
Kohl. Sehr gelungen! „Fick die Scheiße” 

ist guter Deutschpunk, fährt voll ab, geht 
dann in einen langsameren Teil über, der 
an „Fight Ihe power” von PUBLIC ENEMY 
erinnert (wofür dich CHUCK D.’s gerech- 
ter Zorn am Tag des Jüngsten Gerichts er- 
barmungslos treffen wird, Schandmaul! 


Anm. der zutiefst betroffene & besserwis- . 


serische dkä). 

WE BITE RECORDS, Gönninger Straße 3, 
72793 Pfullingen, 

har 


VOoID 

„condensed flesh” - MCD 

Neun Songs in sieben Minuten, das wa- 
ren noch Zeiten! Eher untergegangene 
Band des legendären „Flex your Head” 
D.C .-Samplers, wo ihr „Dehumanized” 


ueshonsAsked-1P 
TOOTR AND NAIL-Sämpler-LP 


oder „My rules” klar zu den Winnern zähl- 
le. Brachiales Gebolze ohne Luftschnap- 
pen und nicht einmal Pausen zwischen 
den Songs. Die ganze Energie muß ein- 
fach raus und das möglichst schnell. Heu- 
te noch in jedem Riff zu spüren. Und 
tschüß. Aufgenommen 1981 im Inner Ear 
Studio [also noch vor den Sampler-Beitrö- 
genl] und folgerichtig auch letztes Jahr 
von lan MacMüsli neu abgemischt. Cor 
ver-mäßig eine der schönsten L& F CDs. 
L&F 


con 
THE VOMIT PUNX 
last” 7° 


Melodiös aggressiver Punkrock mit Mann- 
Frau Gesang aus Connelicut. Fährt mir gut 
ein, wirkt ehrlich, und hat Energie. Bewegt 
sich im Spannungsfeld zwischen klassi- 
schem 84-erBritStuff und dem Melodie- 
Overkill von den Cowboy Killers. Schönes 
Cover. Nicht nur den leuten, die DIY-Pro- 
dukie ohnehin schätzen, empfohlen. 
Eugene Records, Po Box 2183 Meriden, 
CT 06450 CT, USA 

ger 


THE WAY 

„fascist scum” - CD 

Punk Rock. Punk Rock und nochmals Punk 
Rock. Trotz des Ausstiegs - ein BÖSLING 
weniger — von Harry Punkrock. Kompro- 
mißlos; stur - textlich sowie musikalisch. 
Und man merkt es, daß sie das mit Freu- 
de machen, was sie am Besten können 
und wollen. Punk. Nicht mehr und nicht 
weniger. Und alle die glauben, daß EX- 
PLOITED und Konsorten englische Phö- 


nomene sind, sei gesagt, daß das Gute . 


doch so nah liegt. stay Punk. 
WAY 
möp 


X-VISION 

„secret adventures in cellars and lo- 
undries” - CD 

Das musikalische Spektrum dieser Band 
reicht von Pop-Punk über Grunge bis Rock 


mit meist melodiösem Gesang. Die ge- 
nannten Elemente werden auch miteinan- 
der sehr gut verarbeitet, einmal kommt so- 
gar ein Reggaerythmus mit ins Spiel. Sehr 


gule Produktion, abwechslungsreiche 
Songs, wirklich guie Musiker. 

XAGE RECORDS GBR, Postfach 250238, 
51324 Leverkusen 

har 


68 COMEBACK 

„rocks the oldies!l? - 7” 

2 Songs, einer davon ist ‚Willie & Ihe 
hand jive”, ein alter Bluesklassiker. auf 
dieser Scheibe jedoch etwas rauher und 
härter gespielt. Die 2. Nummer nennt sich 
„Tennessee Ernie und ist dreckiger Gora- 
genbluesrock. 68 COMEBACK kommen 
aus Memphis, TN., sind nicht übel, ie 
doch mit den Bluesbands, die ich letzten 
Sommer live auf einem öffentlichen Platz 
in Memphis TN. sah, kann ich weilaus 
mehr anfangen. 

Bandkontakt: Jelf Evans, Box 12643, Mem- 
phis, N 38182, U.S.A 

1 +2 Records, 601 Gloria Hatsuho, 76-5 
Nishi-shinjuku, Shinjuku-Ku, TOKYO 160 JA- 
PAN 

har 


108 

„songs of separation” - CD 

Es ist nicht lange her, da halte ich einen 
Dampf und stand ich mit einem Irren beim 
Billa in der Warteschlange vor der Kassa. 
Der Irre hat behauptet, er sei Krshna 
höchsipersönlich. Erzählte mir, daß er Mil- 
liordär sei und sich einen Spaß daraus 
mache, armselige Existenzen [vornehm- 
lich pubertierende Jünglinge) auf der Su 
che nach sich selbst in die Irre zu führen. 
Deshalb verteill er eine ganze Menge an 
selsamen Büchern und Pamphleten, die 
behaupten, daß Frauen Menschen zwei- 
ter Klasse sind, daß es sich ohne ihn nicht 
leben läßt {was kein Problem darstellen 
kann, da er auch behauptet unsterblich zu 
sein) usw. Und ich habe ihm geglaubt, 
daß er solche Sachen aus dem Grund ver- 


breitet, weil er Menschen die Möglichkeit 
geben will, sich völlig frei und ungezwun- 
gen zu demaskieren. Es kam mir {und 
kommt mir immer noch) plausibel vor. 
108 und ähnliche ex-Pfadfinder sind klas- 
sische Opfer: „Sex lurn you to dirt, a non- 
enlity“ [Woman]; „Each moment without 
you i die, o krishna“ (Solitary). Was er mir 
partout nicht verraten wollte war, wie er 
leute dazu bringen kann, nüchtern(?} So- 
chen wie „Bhajahu re mana shree nando 
nandanc abhaya charanaravind re” zu 
singen und frauen dazu bringen kann, 
sich freiwillig so zu degradieren und die- 
ses Kabarett mitzuspielen. 

In Europa wurde diese uglaubliche Aus- 
begurt an fast schon bemitleidenswertem 
Schwachsinn von Lost & Found veröffent- 
licht, was zwei Schlüsse zulößt: Entweder 
will das label mit aller Gewalt in die Är- 
sche potentieller Käuferschichten für ag- 
gressiven HC kriechen [und da, und nur in 
diesem Punkt kann ich 108 zustimmen, 
wenn sie „sex is suffering” daherwinseln), 
da einer von 108 die gleiche Vergan- 
genheit wie der Sänger von Rage Against 
The Machine {auch ein Krishna, lout Pro- 
mowisch) — nämlich Inside Out - vorwei- 
sen kann; oder den labelmachern hat 
Godzilla mächtig ins Hirn geschissen. 
Sollte ersteres der Fall sein, bitte ich das 
Label, das FD nicht mehr zu bemustern {ar- 
mer Constantin). Trift der zweite Fall zu, 
erwarte ich jetzt schon mit Vorfreude die 
erste Christen- oder ZeugenjehovaHC- 
Band. Jaja, Krieg und Gewoalt ist schlecht. 
lost & Found 


ger 


GUTS PIE EARSHOT / MINISTRY OF 
GOOD VIBRATIONS - ıP 

Diese Split mit den 2 Kölner Bands ist zur 
Zeit meine uneingeschränkte lieblings- 
platte, und das schon seit fast 2 Monaten. 


GUTS PIE EARSHOT {hießen früher FLO- 
WERHOUSE] überzeugen sowohl mil ei- 
ner voll gelungenen Kombination von klas- 
sischen HC-Elementen, als da wären: 
Druck, Bratz, Mosh, zu Verfügung gestellt 
von einer glänzend disponierten Rütmus- 
abteilung, als auch mit 2 für diese Musik 
eher ungewöhnlichen Instrumenten, näm- 
lich Cello und Synthesizer. Und dieses 
Cello ist äußerst großzügig mit wunder- 
schönen Melodien, so auch Stimme von 
Anneke, die Katja von LIFE ... BUT HOW 
TO LIVE IT vor Neid erblassen lassen wür- 
de, und deren Ausdrucksspektrum bis zum 
klassischen Gesang reicht. Die einzelnen 
Lieder durchgehen alle nur erdenklichen 
emolionellen levels, vom gefühlvollen, 
beinahe verträumten bis hin zum eruptiven 
Ausbruch, vielerlei Spannungen/Stim- 
mungen werden aufgebaut, zerfallen wie- 
der, lösen sich auf um kurz darauf wieder 
neu zu entstehen. 

MINISTRY OF GOOD VIBRATIONS tei- 
len sich mit GUTS PIE EARSHOT nicht nur 
den Drummer Jean, sondern auch das Be- 
streben, soviel als geht aus. HC herauszu- 
holen, das aber mit anderen Mitteln. Ein 
klassisches 4er Lineup preßt derbe repe- 
tative Phrasen heraus, die sich mit mörde- 
rischem Groove eine Schneise durch alles 
fräsen, was im Weg ist. 

Als ob Mitglieder von DOG FACED 
HERMANS, GIRLS AGAINS BOYS und 
POISON IDEA sich zusammen getan hät 
ten. 

REVOLUNON INSIDE, c/o Le Sabot, Breite 
Str. 76, D-53111 Bonn 


wer 


RIGHT DIRECTION / BEOWÜLF - 7° 
Das war ohnehin klar, BEOWÜIF sind 
zwar ziemlich schnelle aber nervende Gi- 
tarrenwixer, die ich noch nie mochle. 
Dünn. Besser, böser, coreiger die mir un- 
bekannten RIGHT DIRECTION. lese ge- 
rade, daß sie aus Holland stammen und 
alte Agnostic Front zu ihren wichtigsten 
Einflüssen zählen. Zweiteres ist meist zu 
hören, ersteres nicht. Paßt. Wartet auf ih- 
re Solo-Scheibe. 

L&F 


con 


SPERMKILUNG SUBSTANCE/DNA - 7” 
SPERMKILLING SUBSTANCE bringen ein 
Instrumental habe diese Nummer glaube 
ich schon irgendwann einmal gehört], ei- 
ne Nummer kraftvollen Punkrock und die 
3. Nummer, „Swizz Girlz”, klingt wie 
POGUES auf Punkrock [obwohl mir die 
beiden anderen Songs auch sehr gut 
gefallen finde ich diese Nummer am 
besten). 

DNA überzeugen mit 2 Songs in Richtung 
Punkrock/HC Bay Area Sound [SA- 
MIAM, RANCID] und ASEXUALS. 
PLASTIC BOMB Rec., Thomas Von laak, 
Buchenstraße 18B, 40599 Düsseldorf 


har 


THEATER OF CRUELTY / 

WALDORF + STATLER — Tape 

Na, sowas hab ich schon gerne, knapp 
vor Redaktionsschluß noch ein Tape hin- 
geschmissen zu bekommen, ohne Cover, 
ohne Info, noch nicht mal mit Angabe der 
Titel, gerade die 2 Bandnamen sind - 


kaum enizifferbar - aufs Tape gekritzelt; 
ABER - es gefällt. 

TOC spielen 2 ziemlich lange Stücke, 
beide ein Mischmasch aus Jazzcore und 
Indiepop mit Reggasanklägen, W+C dil- 
letantischen Intellektuellenpop mit deut 
schen Texten 

Hab aber keine Ahnung, ob das Ding 
zum Verkauf bestimmt ist, und ob ich den 
Absender korrekt dechiffrierte, weiß ich 
auch nicht. 

Timm Stafe, Emil-Anderson-Straße, 22529 
Hamburg 

dkä 


WARFARE / 

RASTA PEACE CORPORATION 

„ai confini della realta’” — iP 

Mit einer gewissen Konsequenz wirft die- 
ses noch junge italienische Label NUCILE- 
AR SUN PUNK mitt Lieblingsplatten [mei- 
nen!) nur so um sich. War der Mitte die- 
ses Jahres erschienene CD-Sampler „drob- 
linice upanja” auf NSP schon eine Art 
CompilationMeilenstein des ausklingen- 
den 20. Jahrhunderts, gibt es jetzt eine 
großartige SpliHLP zu bewundern und zum 
gerne hören. 

Völlig durchgedrehter HC von WARFARE 
aus Gorizia, Italien, vor allem die 2 Sän- 
ger sind unglaublich, exzessive Dialoge, 
hin und her. Ich durfte sie mal live sehen 
in Slowenien, da war zwar der Gitarrist 
krank, aber es war trotzdem ein Konzert 
von einer besonderen Qualität. Unauf- 
haltsame Melodien, toller Spaß. RASTA 
PEACE CORPORATION sind ebenfalls 


aus Italien, hier trügt der Name etwas, es 


WUSIL 


rl 


| 
Nachzügelnde Besprechung 
von zwei kroatischen 


| klingt nach irgendwelchen Hippie-Marley- 
Rastas, die auf ewig mit Jah nerven. Dem 
ist nicht so: mehr Ska als Reggea, aber 
| natürlich mit einer gehörigen Porlion HC 
| gewürzt, um der Sache noch zusälzlichen 
| drive zu geben. Fetzt ungemein, Musik in 
| Bestlaune. 

Nuclear Sun Punk, CP 114, 34170 GORF 

ZIA, Italio 

wer 


Infoflyers 


ZAGINFLATCH 

AAA 

Interessanter Infoflyer für „tormer yugosla- 
via”. Kurzinfo über div. autonome Grup- 
pierungen in ex-Yu, sowie Bericht IJahr- 
Feier in einer besetzten, ehemaligen Ka- 
serne in Lubjana, Besetzung [+Räumung) 
eines Hauses in Zagreb, usw. 

Adr. Zagionflatch, Mr. Onion c/o Ark-Zo- 
po, Tkalciceva 38, 41000 Zagreb, Croatia 


ANTI WAR CAMPAIGN CROATIA 

20 A4 

Intoheft über die Arbeit der Kroatischen 
Friedensbewegung. Zielsetzung d. Frie- 
densarbeit und Vorstellung zahlreicher un- 
terschiedlicher Gruppierungen. eher et 
was für leute die in Ö selber mit der The- 
matik befaßt sind oder ein spezielles In- 
leresse an ex-Yu haben. 

Adr. siehe oben 


glü 


BAD BED 


T: 


ATTENTION! 


N \\ı | | 
ACHTUNG! B>>. 


Österreichs größtes 

Geschäft für INDEPENDENT, 
WAVE, METAL hat seine 
Adresse geändert: 
KIRCHENGASSE 3, 1070 WIEN 
Tel.: 523 79 00 

Mo-Fr: 10.00-19.30 

Sa: 10.00-12.00 


VERSAND IN ALLE 
BUNDESLÄNDER 


Te een 


Shirts mit Bißl 


DEN GESAMTKATALOG GIBT ES KOSTENLOS BEI 
KARSTEN STEINGRÄBER + STICHWORT: KATALOG F 


HOLLMECKER WEG 10 + 58513 LÜDENSCHEID + GERMANY 


UNSER ANGEBOT FÜR KALTE TAGE: HANES KAPUZENPULLOVER, GROBßE XL, 
SCHWARZ, GRAU, ROT, ODER WEIß FÜR NUR 299,- Os (39,90 DM) 


We 23.02 Arena: SPLATTERHEAD (Australien) 
24.02 Arena: Iceberg 
07.01 EKH: Anitfa 10 - Solifest 01.03 Szene: THE GRID 
Arena: Internal Nightmare [Party] 10.03 Szene: DIE GOLDENEN ZITRONEN 
09.01 Arena: SICK OF IT ALL; STRIFE 22.03 Szene: KASTRIERTE PHIIOSOPHEN 
U4: Seniorenclub 30.03 Szene: LES TAMBOURS DE BRONX 
13.01. Infoladen (EKH, ab] 8:001): KONSTRUKT 
EKH: GOTHMOG £ 
14.01 EKH. ECHOFestPary BRLTTITaRREz > genios 
Arena: full Tilt {New Wave - Punk — Party) 
15.01 Szene: Nuclear Blast Special: DISMEMBER, Jazzgalerie - Nickelsdorf onnerstag ken 
BENEDICTION, MESHUGGAH, AMOR- 21.01. WILIAM HOOKER/BILLY BANG DUO Ex 
PHIS, HYPOCRISY 3 Crössover > 
16.01 Bach: CONTOWER Kapu - Linz = S He 
Szene: THE SEA & CAKE, TORTOISE 13.01 WIPE OUT E Thursday O core 
17.01 Bach: LOMBESO SURFERS 20.01 Thomas Meinecke - Lesung Ye; 
19.01 Szene: BOBBY SICHRAN & THE SOUL 21.01 Popscenel 
RUNNERS 11.02 LOUDSPEAKER 
20.01 Arena: Iceberg 01.03 GIRLS AGAINST BOYS 
Siebenstern: Novi Sad 09.03 GOLDENE ZITRONEN 5 | 
21.01 EKH: FIEISCHLEGO, TOBY OR NOT TO . Jännereye er nt 
BE CD-Präsentationsparty Schl8hof - Wels 
Bach: PLAY THE TRACKS OF 14.01 ELLIOTT SHARP + CARBON / PULS 
Arena: Loop (Techno) 21.01 WBSCORNER: „Einfest” & 7. 1.Best of 94 
24.01 Bach: PULS 12.02 WBCORNER: MEGAKRONKEL r 
25.01 Szene: ONE FOOT INTHE GRAVE 18.02 ANTIFRUSTFEST: NAKED LUNCH/ Sa 141. Say hello & wave geodbye er 
26.01 Arena: FEAR FACTORY TBONE Mo 16.1. CONTOWER (A,) 
Szene: FELLOWV TRAVELLERS 01.03 ANDERSON/DORAN/BENNINK-TRIO Di 17.1. LOMBEGO SUREERS) ( Ch! WW" US, ) 
27.01 EKH: Solifest für Tom 11.03. WBCORNER: OUT OF ORDER 8 
Bach: DER SCHÖNE RABE FR 20.1. Experience 
Arena: The Jungle Book (Jungle-Party] Schnaill - Salzburg (0662/87 86 78) Sa 21.1. PLAY THETRA KS OF 
Szene: COLOUR TRIP, HUMUNGOUS 14.01 STAY SICK-PARTY „From the beginning” - DJ Di 24.1: PULS ( A ) 
FUNGUS, SCHWEISSER Event 
28.01 EKH: Internationales /Kurdisches Fest, Dis 20.01  FLEISCHLEGO / DIE GUTEN Fr 27.1. DER SCHONE RABE I 
Arena: MARIUS No. 1 & CORA E. 28.01 BEIWAGEN / ANNE BOILED /TOBYOR UnleeieR MOST HOWARE 
29.01 Arena: H BLOCKX NOT TO Bi Du31.1. ALMOST HO! WARDE(rA,) 
Szene: COLLECTIVE SOUL 03.02 CLOUDBURST "RR RE 
30.01 Bach: SCHIAUCH 28.02 FASCHINGSKEHRAUS: BLUEKILLA - Ska RN 
31.01 Bach: AUMOST HOWARD aus München 
01.02 Szene: LAST POETS 
02.02 Szene: BIM SHERMAN ALKUV-Konzerte in der Kurhausbar - Bad Ischl 
03.02 UA: LAST POETS 14.01 FEST 
Szene: LASSIE SINGERS 01.04 NAKED AGGRESSION 
04.02 Szene: THESE ANIMAL MEN 
07.02 Arena: MARDUK, ENSLAVED, IMMORTAL Kino Ebensee [06133/63 08) 
11.02 EKH: KURORT; LOUDSPEAKER 14.01 SEA & CAKE / TORTOISE 
12.02 Szene: GIANT SAND 20.01 BOBBY SICHRAN BAND 
13.02 U4: DER SCHEITEL 05.02 THESE ANIMAL MEN 
14.02 Szene: STEIN 10.02 TEST / BRAINDRAIN 
15.02 Szene: ANNIHILATOR 15.02. LEATHERNUN 
16.02 Szene: NYAH FERTIES 17.02 CAKE KITCHEN 
18.02 Arena: BOLTHROWER [nicht sicher! 
19.02 Szene: THE LEATHER NUN Konkret - Hohenems [05576/770 81} 
20.02 Szene: CULTURE 07.01 ANARCRUST 
21.02 Szene: LIVE 13.01. WARDANCE 
22.02 Szene: KEITH SECOLA & THE WILD BAND 10.02 PERIL 


OF INDIANS 


PLUS 90,-0S {I2DM) PORTO 


17.02. LOUDSPEAKER 


BRer : SGE2],; „1160 WIEN 


ER SO 38 Büro: 45019 70 Lokal 


PROERAMM nn 


6.1. FLEX DIGEST: 5 JAHRE JUBIILÄUMS & COMING OUT Nr. 16 FEST 
Konzert: ANARCRUST (NL) 
SOCIAL GENOCIDE (A) 

74. ANTIFA 23 - FEST: *ANTI-NAZI-SCHOCK!” 

13.1. GOTHMOG: no more wörk tour VIDEO-PERFORMANS-CORE-PARTY!! 
Extraterrestrische Agenten unterwandern die Länder der "weißen" Rasse und beein- 
flussen deren Jugend mit Hilfe der Rockmusik als Instrument zur sozialen Anpassung. 
Unter Ausnutzung des emotionellen Potentials dieser Musik werden die Agenten sie zur 
Arbeitsverweigerung anstachein. Nach einer chaotischen, umkämpften Periode wird sich 
der Schauplatz den friedlich gewordenen Gehirnen anpassen. 

13.1. Permanente Psychose präsentiert im INFOLADEN 10: 

KONSTRUKT (W): im voraus legendärer HC daß es nur so kracht in kleinem 
Rahmen bei Kaffee und Kuchen (?) und Lesbarem. 
18 Uhr, 19 Uhr und 20 Uhr 
14.1. ECHO-FEST 
mit Rap-Rave Disco 
18.1. AMBUSCH (BRD) 
KONSTRUKT (W) 
21.1. TOBY ORNOT TO BE: CD-Präsentation 
FLEISCHLEGO (D) 

27.1. TRAURIGE MUSIK & ROTE BOHNEN 
Ein Fest gegen das Ausländer & Asylrecht, insbesondere gegen den 8, der es der Polizei 
erlaubt, in Wohnungen einzudringen und als “illegal” Verdächtigte abzuschleppen. Auch 
ein Fest für welche, die höflich auf die Unhaltbarkeit solcher Zustände hinweisen, Ver 
haftete aus dem Polizeigewahrsam frei debattieren wollen, grausig verprügelt & dann 
angezeigt werden. 

Mit: 


Liebes und Wurstliedern von Flanierern: BILLINGER & SEIDEL 
TRIO TRISTE 
CHRISTOF KURZMANN 
SCROOGE 
JAFRE 
DER SCHRÄGE TANZBODEN 
KINOKI SONDERVORSTELLUNG! 
18.1. ATIGF - JUGENDKOMITEE - FEST 
10.2. FLEX DIGEST SOLIPARTY 
KURORT (A) 
LOUD SPEAKER (NY) mit BOWLE & BUFFETT 
DJ’S: ALFI+PAUL POET 


BEISL: Mi - So: 20-2h (wenn Konzert 4h) 
Frühstücksbeisl & Stummfilm !!: So 12 - 20h 
Antifa X - Schülerinnencafe: Mi 14 - 2h 
Infoladen: Mi: 16 - 20h, Fr: 16 - 22h 


EInNEM DER SERUcHDER 
Be SCHEISSE EINFÄHRT. DAWN 


BEGINNT MANZU SPERULIEREN | 
WER mar EIOERIT LICH PST-. 


AN TI-FASCHISTICHES-ZENTRUM 


ERNST-KIRCHWEGER-HAUS 


)WELANDC. 2 NEDERDE EL KB 


